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Die bedeutenden Fortschritte, welche die deutsche Wortkunde 
durch das Riesenwerk von Jakob und Wilhelm Grimm, und in 
gewissen Theilen durch die endliche Vollendung des mittelhoch- 
deutschen Wörterbuchs aus B e n e c k e\s Nachlass in unseren Tagen 
gemacht hat und noch mehr machen wird, legen jedem die Pflicht 
auf, mit Beiträgen die er etwa geben kann , nicht zurückzuhalten. 
Es bedarf nicht erst der Erwähnung, welche Mittel hierzu in unseren 
Mundarten vorhanden sind, und so kam es mir nahe, aus meinen 
schlesischen Sammlungen dasjenige zusammenzustellen, was ich zu 
solchen Zwecken förderlich hielt; in wiefern ich Rechfhatte, wird 
der Kundige bald erkennen. 

Die Aufnahme geschah nach drei Richtungen : ich verzeichnete 
alte allgemeine Worte die im Schlesischen noch fortleben, oder 
deren Belegung aus älteren schlesischen Schriftstellern erwünscht 
däuchte; ferner diejenigen welche zwar weiter verbreitet sind, aber 
von den Schlesiern wenigstens für besonders schlesisch gehalten 
werden. Ihre Zahl ist die grösste, denn dem Lande eigenthümliche 
gibt es sehr wenige, wenn überhaupt welche; wird es doch beim 
Forschen immer deutlicher, wie der Sprachschatz ein ganz allge- 
meiner ist, an den der einzelne Gau keinen Anspruch auf beson- 
dere Betheilung machen darf. Freilich bilden sich mit der Zeit 
Breiten der Wort-Flora und man kann Grenzlinien ziehen, innerhalb 
deren gewisse Worte allein vorkommen. Indessen sind diese 
Marken weiter als ein einzelnes selbst, so grosses Gebiet wie 
Schlesien. Sie fuhren zunächst auf Ober- und Niederdeutschland, 
zwischen denen der mitteldeutsche Gürtel besondere Beachtung 
verdient. Diese mittleren Landschaften neigen sich im Westen 
gegen Norden, im Osten gegen Süden; Schlesien aber ist in dieser 
Beziehung vorzüglich lehrreich, denn es trägt das Ansehen vulca - 
l^i^^rj^fil^Pi 1 ^^??^- Durch eine Grundlage des Sprachschatzes, 
welche entschieden oberdeutsche Bildung hat, bairische sowohl als 
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alemannische , brechen rein niederdeutsche Worte in nicht kleiner 
Zahl durch und weisen auf die sprachliche Gährung hin , welche in 
diesem Ostlande durch die Einwanderungen aus verschiedenen Gegen- 
den sich erheben musste. Die Beruhigung und Einigung ubernahm 
die staatlieh-rechtliehe Sprache, die obersächsische Kanzleisprache, 
welche den Worten trotz ihrer verschiedenen Heimat ein einziges 
Lautsystem auflegte. Meine Aufgabe war es, den Worten die ich 
verzeichnete, ihren Heimatschein auszustellen. Und hierbei lernte 
ich auch den Irrthum gründlich kennen, den ich früher einmal 
begangen, als ich eine Anzahl Worte für abgeborgt den slawi- 
schen Nachbaren hielt. Fast ohne Ausnahme erwiesen sie sich als 
ehrliche Deutsche. Die Belege dafür habe ich mehr meinetwegen 
gegeben, als für andere die meinen Irrthum nicht getheilt haben 
werden. 

Bei meiner Auswahl sah ich sodann auf das, was die Sinnesart 
und die Sitten derSchlesier darlegen konnte, um auch hier Wort und 
Sache ,zu vereinen. Gern hätte ich in dieser Hinsicht mehr zu 
geben gehabt, indessen sind dies eben nur Beiträge. Die volle 
Ausführung war mir nicht beschieden, sondern ist auf andere Hände 
übergegangen, welche hoffentlich das Ganze glücklich durchführen 
werden. Hierzu sollen diese Blätter meine Beisteuer sein. Im engen 
Zusammenhange mit ihnen steht meine Schrift: „Ueber deutsche 
Dialektforschung. — Die Laut- und Wortbildung und die Formen 
der schlesischen Mundart." (Wien 1853.) 



Die Anordnung ist alphabetisch nach der schriftdeutschen Form. 

Die Abkürzungen sind die in deutscher Sprachwissenschaft gebräuchlichen : 



goth. gothisch, 

ahd. althochdeutsch, 

mhd. mittelhochdeutsch, 

obd. oberdeutsch, 

md. mitteldeutsch, 

nd. niederdeutsch, 

mnd. mittelniederdeutsch, 



nl. niederländisch, 
mnl. mittelniederländisch, 
alts. altsächsisch, 
ags. angelsächsich, 
altn. altnordisch, 
norw. norwegisch, 
oblaus. oberlausitzisch, 



frz. französisch, 
st. vb. starkes Verbura, 
schw. vb. schwaches Verbum, 
st. m., f., n. starkes Mascu- 
linum, Femininum, Neu- 
trum . 



Die angeführten Titel der Wörterbücher und Idiotiken werden deutlich genug sein. 
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Ab, rerneinende Partikel : nicht, nicht doch 

(Strehlen, Schömberg), 
aebicb, aebiebt, »dj. verkehrt, links. 
Das Tischtuch ist äbicht aufgedeckt. Vgl. 
Grimms Wörtern, i, 58. — a leb ich, 
albern, abgeschmackt. Diese übertragene 
Bedeutung herrscht auch in dem mit 
anderer Ableitung gebildeten i b s c h , 
eppisch, albern, albern huchmüthig. 
„Nu doch, nu doch, sed ok nich a sü ep- 
pisch! e Mensch is des audern wArt." 
And. Gryph. gel. Dornrose. — Äbsch 
^ geht durch ganz Mitteldeutschland, 
acht«'. Zahlwort. — LangeAchte, hoch- 
aufgeschossenes Frauenzimmer, so wie ein 
gebückt gehender Mensch krumme 
Neune heisst. Fischart in seinem Spiel- 
verzeichnisse im Gargantua c. 23, führt 
auf: krumme neune. 
Ader» st. f., der Jungfer zu Ader 
I aa 8 e n, mingere, wie bei Fischart, Gar- 
gantua c. 41 i so muss ich vor hingehn, 
mein Unglück mit dem Wasser abzuschla- 
gen und meim geselln ein ader lassen. 
Affe, schw. m. Von steifen und trägen Leu- 
ten sagt man : sie gehen oder sitzen oder 
sehen aus wie gepfropfte Affen; 
Affen, denen der Hintere zugepfropft ist. 
— Gänaffe, Gähuaffe, Maulaffe, der 
mit weit gähnendem Munde alles angafft. 
Älter ist Ginalf : ich gin und gaff und bin 
ir äff. Unland Volkslieder 642. West- 
phäl. Gienop. — Übrigens trat früh 
Vermischung mit Giraffe ein , wie aus 
Fischart's Gargantua c. 39 erhellt: er 
bückt sich nach eim strohalm, vermey- 
nend es wer gold vnd richtet sich auf wie 
ein ginaff. — ll o r n a f f ein früher weit 
verbreitetesGebäck: pretziln hornaffin und 
crutzebrot. Fundgruben 1,377 aus Klose 
von Breslau 2, 375 (1397). Die Hornaffen 
werden noch jetzt zu Fastnacht in Naum- 
burg a. d. S. und einigen andern thürin- 
gischen Städten gebacken; sie haben die 
Gestalt eines doppelten Hörnchens. Lep- 
sius Kleine Schriften 1, 253 (Magdeburg 
1854). Nach dieser Form heissen in 
Schwaben und der Schweiz auch die 
Zwickel zwischen den runden Fenster- 
scheiben Hornaffen. Tobler Appenzell. 
Sprachschatz 275. Vgl. ferner Frisch 
1,409*. Schmeller 1, 31. — Tei gaf f e: 



Spottname der Bäcker ; ursprünglich wohl 
ein Gebäck in Affengestalt gleich dem 
vorigen. 

AHer« st. n. was vom Getreide und anderm 
Samen bei dem Abhülsen und Dreschen 
sich ablöst. Knotafter: Spreu der 
Flachsknoten. Vgl. Grimm Wörterb. 1, 
185, 187. (Aftericht.) — Ä f t e r k u c h e n : 
kleine längliche Kuchen von grobem 
Mehl; auch Schusterjungen oder 8jchuh-;C.. rrnm^rtfuj 
sohlen genannt. ' ' 

Affinster, Alaster, st.f. Elster ; gewöhn- 
licher ist heule .-SchaltUter. Vgl. über 
diese alte echte Form Grimm Wb. 1, 189. 
Ein Beleg aus dem sehr seltnen Wenzel 
Scherffer (Gedichte 691) sei vergönnt: 

Hier liegt verscharrt Aglaster Gritte, 

die mit der schwarzen schnabeltitte 

wusch als ein alte schlesche Magd, 
ai. ■ i, liebkosender Laut kleiner Kinder. 

— ai machen, aien, ein aila ge- 
ben, a i I e n : streicheln, liebkosen ; — 
ai z en: küssen; — .Iii» A i z e: der Kuss; 

— Aizel: Küsschen. Se gitse mer eri 
Aitze. Stoppe Parnass im Sattler 510. — 
Westerwäld., rhein. ey eiche, ay- 
geiche (n.) ; — niederd. : eiken, 
e i e n ; — kärntner. : A i a , H a i a , f., 
Wiege, Bett; — auch holstein.: Eya 
(Kindersji räche). 

all ; a 1 1 e n ge n : an allen Enden, überall. 
Auch oblaus. — a 1 1 r e i t : allbereit, be- 
reits, In Scherffer's Gedichten 43, 399, 
540. Vgl. Jeroschin 129'. (Pfeiffer, Bei- 
träge zur mitteld. Sprache, S. 118.) Bei 
Eschenloer 1, 23, 73 u. o. algereiL — 
Aller geld: Grundzins. Abt Elias ( 1 550 
— 1568) sagt in seinem Repertorium über 
die Urkunden des Sandstift« zu Breslau : 
poradl ne est pretium agrorum, videlicet 
de quolibet manso II. grossos polonicales 
et polest dici Allergeld alias Erdzins. 
Urkunden-Sammlung zur Geschichte der 
Städte in Schlesien und Oberlausitz von 
Tzschoppe und Stenzel S. 10. — Aller- 
hand. Was ist allerhand? allerhand ist 
ein Gänsedreckel. 

Alber, st.f., Pappel. Vgl.Grimm Wb. 1 , 201. 

— Bei W. Scherffer erscheint ein Adject. 
alber (richtiger alberen) : Die Pappel 
schwinget auf zur Höh ihr alber Äste. 
Gedichte 80. Vgl. Schmeller 1, 48. 
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albern schw. vb. heramalben, sich 
zwecklos umhertreibeo, unnütz herum- 
laufen. Schwerlich zu Alp, sondern zu 
alber, albern. Vgl. albein, albern bei 
Schnieder 1, 48. Stieler 33. 
Alp, m. der bekannte Belästiger der Schla- 
fenden. In Schlesien hält man einen 
Strohhalm mit leerer Aere, der in der 
Stube liegt, für den Alp; der Halm wird 
desshalb angenagelt und verbrannt. — 
Den Menschen, welche Alpe sind, läuft 
die Seele im Schlafe aus dem Munde in 
Gestalt einer Maus und drückt oft mei- 
lenweit entfernte, die sie drücken muss. 
Du Alp! Schelte gegen Menschen und 
Kühe. Günther in den bei Grimm Wor- 
terb. 1, 246 ausgehobenen Stellen be- I 
legt damit ein albernes Mädchen. — Alp- ' 
schwänz, Scheltwort, auch oblausitz. 
nd. Selkenstert, Selkentost, Mythol. 433. 
alt, «dj. so alt wie der ungrische Wald, 
Bezeichnung unberechenbaren Alters; 
vgl. das Mährchen vom Wechselbalge bei 
Grimm Kindermährchen n. 39. Mythol. 
437. Auf die Frage, weist du was? geben 
die Kinder die weitere Auskunft : allafass, 
oder: ein altes Fass. — Der Alte, kosende 
Benennung des membrum virile ; mhd. der 
ebenalte.— Die K i n d e 1 a 1 1 e : Hebamme. 
Alter, st. f. eingebanste Getreideschicht. 
— Die U n t e r a 1 1 e r , die erste Lage des 
Getreides, die mit den Stürzenden auf 
dem Bansen aufliegt, altern, itldern, 
schw. vb., das Getreide in die Bausen 
schichten; bansen, tassen, eintasten. — 
Auch oberlaus, und gewiss weiter ver- 
breitet, denn das Wort erscheint in den 
Fastnachtspielen (Samml. von A. Kel- 
ler 587, 2) und olterst mich auf einer 
Graspurd, in obscönem Sinn. Der zu- 
nächst liegende allgemeine ist premere, 
coinprimere, der indessen erst aus dein 
besondern „einbansen" abgeleitet ist. — 
Im Westerwald heisst die Banse Oles, 
Oules, nach Schmidt Westerwald. Idiot. 
130 die leere Banse. Ableitung von 
dem Stamme al- scheint anzunehmen ; 
Alter wäre demnach die Masse des Näh- 
renden und der Kaum für dieselbe, 
an : a u e i n , a n e" n e , adv. immerwährend 
(Iteichenbach), eigentlich: aneinander. 
Grimm Wörterb. 1,318. — A n e v o 1 1, bis 
an den Hand voll. Breslau, Trebnitz. 
Angst, st. f. die Ängster : die Angst ma- 
chenden schlimmen Kinder. 
Annen für Agenen, der Abfall von Flachs 
(Brechannen), die Spreu; vgl. Grimm 
Wörterb. 1, 189. 
Anton. Sehr viele Namen haben ihre 
Spottreime im Munde schlesischer Kinder. 
Anton hat diesen : 
Anton schmir a BrAtwon, 
zind a Licht An 
dass roa sAhn kon, 
das» mer kinn zer Kerms forn. 



Apfel, Appel, st. m. Holzapfel: ich 
wollte, dass das junge Volk Holzäpfel in 
dem Hindern hätte. A. Gryph. Säugamme, 
armselig', adj. wenn eiu Paar mit ver- 
schlungenen Armen geht, geht es arm- 
selig (Frankenslein). 
Aren, Aeren, Arnt, st. f. Ernte, ahd. 
aran,arn ; uihd.erne ; kiihländ.Arn ; oblaus. 
Arne ; nd. Arn, Arnt ; vgl.Schmeller 1,118. 
— ären, schw. vb. ernten, einären, 
noch gebräuchlich. — In der Bedeutung 
pflügen bei Tzschoppe Stenzel l'rkun- 
densamml. 604: den ynnern gartin zol 
der hofeman eren. — ahd. arjan ; mhd. 
ern. Schindler 1, 97; Tobler 166. — 
arnen, erarnen, schw. vb. ernten, 
erwerben. Logau Sinnged. n. 966. 
Arsch, m. Die kräftigen Redensarten, in 
denen dies Wort auftritt, dürfen hier 
eben so wenig verschwiegen werden, 
wie Grimm sie im deutschen Wörter- 
buche unterdrückte. Die euphemistische 
mache den Anfang: Setze dich hin, wo . 
Anne Rosine Scholz sass , da sie Braut 
war; statt dieser A. R. Sch. ist „die I 
Grossmutter" noch gewöhnlicher. — Halt 
die Fresse zum A. — Leck mich im A. und 
beiss mich nicht. — Kannst mich schim- 
pfen wie du willst, nur schimpf mich nicht 
schwarz Arschloch ! — Gegenrede : Leck 
dirs ab, da wirds wieder weiss. — Zu be- 
merken ist, dass dem Adel vom VolkswiU / 
ein schwarzer A. zugeschrieben wird. Dar- y 
um kann der, der sein Gesäss beschmuzte, 
den Zuruf hören: du bist von Adel! — 
Purgir dich, Teufel ! fr iss Flechtenmacher, 
scheiss Siedeschneider, wische den Arsch 
an Feuermäuerkehrer. A. Gryph. Horri- 
bilicrihrif. — Du bist zu schlecht, als 
dass man dich in den A. steckte. Vgl. ich 
wolt mir im gsess nicht wünschen dein 
und wenn ich dich schon drinnen het, 
ich dich heraus schüttein thet. J. Ayrer 
op. theatr. 2, 74. vorw. — Lauf zu, dass 
dir der A. nicht schimmelt! Auch nie- 
derd. Brem. Wörterb. 1, 315.— Zu Lüder- 
lichen sagt man : es ist gut, dass dir 
der A. angewachsen ist, sonst hättest 
du ihn schon verloren. — Das hat den 
Winter im A., heisst es vom Wasser, das 
schwer siedet. — Wer l'nglück hat, bricht 
den Finger im A. — Arsch beere: Brom- 
beere. — Arschklammer: Holzbirne, 
nach ihrer verstopfenden Wirkung. — 
Kaularsch, m. 1) gestuztes schwanz- 
loses Huhn. 2) die Froschbrut. Vgl. Kaule. 

— Leckarsch, m. der Letzte einer /t 
Reihe; bei den Kinderspielen, der xu- y 
letzt ausgezählt wird. — Nack arsch, 
m. bei Scherffer Ged. 445 poetische 
Benennung Amors. — Taperarsch, 
m. tapriger , unbehilflicher Mensch. 

— ärschlich, adv. verkehrt ; im 
schlesischen Munde ebenso unbefangen 
gebraucht wie bescheissen. — In den 



süddeutschen Dialekten ärschling. Vgl. 
auch Grimm Wörterb. 1, 367. 

As, Öst n. als Schimpfwort in Schlesien 
sehr beliebt, wie überhaupt in Mittel- 
deutschland. Ausser dem einfachen A. 
die Zusammensetzungen: Schindas, Schin- 
deras, Steinas, Strangas. 

aas wie allgemein in den deutschen Mund- 
arten für als. — a s u, also ;a*sugerne, so 
gern ; echt schlesische ausweichende Ant- 
wort auf neugierige Fragen. Vgl. Hol- 
teis Gedicht: Su gärne. Schles. Ged. 74. 

Asch. st. in. tiefe irdene Schüssel mit 
einem verspundeten Loch, vorzugsweise 
als Milchbehälter gebraucht; Milch- 
äsche I , n. Vgl. Grimm Wörterb. 1, 578. 
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aetsch ! Ausruf des Abscheus und Ekels. 
Auch schwäb., frank., hess., wetterau- 
isch; im kämt, hetsch ! Grimm Wörterb. 
1, S95. 

Äussern, schw. vb. sich vor etwas äussern : 
ausser sich gerathen, erschrecken. 

axtern, extern, schw.vb. quälen, bestür- 
men. — Das Wort geht von Schlesien 
bis in das Elsass, und am Rhein hinab 
nach Niedersachsen. Niederrheinisch tritt 
neben extern die Form exern auf. 

Atze, st. f. Lockspeise; vgl. Grimm, 
Wörterb. 1. S9S. — atzein, schw.vb. 
wonach atzein: lüstern, gierig wo- 
nach sein. Persönlich und unpersönlich 
gebraucht. 



Über das schwankende Verhältniss von B und P vergleiche meine Dialektforschung S. 71. 



Babe, Ba?be, st. f. Aschkuchen, Napf- 
kuchen. Grimm Wörterb. 1, 1057. — Die 
Kinder machen die Baben nach , indem 
sie Semmel in Kaffee brocken und die 
festgedrückte Masse aus der Tasse stür- 
zen ; vgl. die oberfälz. Baben. — Unter 
den Erklärungen des ursprünglich sla- 
wischen Wortes scheint die von Trojanski 
in seinem polnisch - deutschen Wörter- 
buche gegebene die annehmbarste, wo- 
nach das furchichte Gebäck aus Verglei- 
chung mit den braunen Kunzein eines 
alten Weibes (baba) den Namen empfing. 

Babusche, st. f. vermummtes Weibsbild. 
Alte Babusche. Aus dem Poln. babusia, 
altes Mütterchen. 

baffen, p a f f e n , schw. vb. die Lippen ge- 
räuschvoll bewegen: 1) den Tabakraiich 
mit Geschmatz ausstossen ; auch nd. ; 
2) schwatzen, keifen ; 3) bellen, p a f z e n, 
frequentat. Nebenform. — G e p a fz e, n. 
— mhd. beflelzen. Weit verbreitetes, in 
fast allen Mundarten nachweisbares Wort. 

baehen, schw. vb., wie hd. 1) von Wärme 
durchziehen lassen , sich in der Sonne 
bähen, rösten. Figürl. die Wampe bähen: 
prügeln. Grimm 1, 1076.— Bähscbnitte, 
st. f., 1) geröstete Bähschnitte. 2) Fuss- 
tritt. „Ich aber werde ihr mit den Füssen 
vor den Hintern eine Bähschnitte nach der 
andern zuzählen." Stoppe Parnass 500. — 
In beiden Bedeutungen noch geläufig. 

backen, at. vb., seine sieben gebackenen 
Birnen nehmen: alle seine Habseligkei- 
ten zusammenraffen. — B a c k e, st. f. das 
Backen ; Obst auf die Backe schneiden, 
d. i zum abhacken. G eh äck e, n. 1) Back- 
werk; 2) die Menge des auf einmal Ge- 
backenen. Von einem weitläufigen Ver- 
wandten sagt man : er ist das kleine 
Brotel aus dem vierzehnten Gebäcke. 
balde, adv., 1) sogleich: nimm dir balde 
einen Wagen; geh bBlde diese Gasse, 



dass du rascher hinkommst. 2) zugleich : 
bringe balde Wasser mit , wenn du ein- 
mal gehst. Sie kann mit dem Briefe balde 
das Buch holen. 3) fast, beinahe: das 
Kind ist balde so schwer wie ein Grosses. 
Vgl. Grimm Wörterb. 1, 1082 f. 

balgen, schw. vb. drücken, kneten, knit- 
tern: das Tuch balgen, zusammen- 
balgen. — zerbalgen: zerdrücken, 
zerknittern. — Von balgen rixari ganz 
verschieden, verwandt mit walgen. Vgl. 
Grimm Wörterb. 1,1087.— nd. balgen: 
schlagen , so wie auch walken, das mit 
walgen eng zusammenhängt, schlagen, 
prügeln bedeutet. 

Balzer, Falzer, Palater: Balthasar. 
Ausser den von Grimm Wörterb. 1, 1095 
aufgeführten Engelbalzer, Blökabalzer, 
Flennebalzer, ist hier die von Gomolke: 
„der Heller gilt am meisten, wo er ge- 
schlagen ist" (1734) erwähnte Redensart 
zu verzeichnen : „do sitzt a wie Plische- 
Baltzer," deren Beziehung mir dunkel 
bleibt. Im Engelbaker hat sich König 
Balthasar zum Engel machen lassen ; in 
den übrigen Worten ist Balzer wie Bar- 
tbel und andere Eigennamen allgemeine 
Benennung eines Mannes mit gering- 
schätzigem Nebensinne geworden. 

Bänke, «t. f. Wollten auf beiden Banken 
waschen: es mit keiner Seite verderben, 
Schweinichen bei Stenzel Script, rer. 
silesinc. 4, 53. — Die Bänke: die alten 
Kaufhallen der Gewerke , in denen die 
Zunftgenossen neben einander in ver- 
schliessbaren Abtheiiungen feil hielten. 
In den schlesischen Städten kennt man 
noch Brod- oder Semmelbänke, Fleisch- 
bänke, Schuhbänke. Das Haus oder wenn 
man will die Halle steht gewöhnlich in der 
Nähe des Rathhauses, das nach schlesischer 
Sitte in die Mitte des Ringes (Marktes) 
gebaut ist. Vgl. Stenzel in s. ürkunden- 
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8 Barbara - Bechtlin?. 



samml. für die Städte in Schlesiens. 192: 
Hüllmann, Städtewesen des Mittelalters 
1, 304 ff.; Grimm Wörtern. 1, 1109. 

Barbara« in Gryphius Säugamme mit 
der Koseform Bische, aus poln. ßasia. 
Die Barbarns gelten allgemein für brum- 
mig, daher wird auch die grosse Bass- 
geige „die grosse Barher" genannt. 
Wenn der Dudelsack werd brumma 
und die grusse Barber summa. 
Hoffmann sehles. Volksl. 315 ; F. Ens 
Oppaland 3, 74. 

barlis, i tj zusammengezogen aus i barfuss. 

— barbsbeinig, pleon. Zusammensetzung, 
barmen, schw. vb. laut wehklagen, jam- 
mernd heulen ; von Menschen und Thie- 
ren gebraucht. Auch meissn., thüring. 
Vgl. Grimm Wörterb. 1, 1134. 

Bart« st. m. Zu erwähnen in der Bedeu- 
tung : Backen- und Kinnstreifen an den 
Hauben oder Kommoden. Vgl. Kommode. 

— Henneberg. Bartel : Mütze, Haube ; 
Pelzbartel. Rheinwald 1, 7. 

Barthel v Koseform von Bartholomäus; 
heute als Vorname im deutschen Schlesien 
nur selten in Brauch, im Polnischen häu- 
figer : Bartusz. — Ausser der verbreite- 
ten Redensart: wissen wo ßarthel Most 
holt (Grimm Wörterb. 1, 1145) sind 
zu verzeichnen die Zusammensetzungen : 
Latschbarthel: sieh du Latschbar- 
thel, wie du dich belatscht hast. — 
Saubar thel, vgl. Sau. — Schmutz- 
harthel; Schussbarthel: schus- 
liger, fahriger Mensch. — Trotzbar- 
th el : Trotzkopf; gihste doch wie Trotz- 
barthel (Gomolke). — Es gilt hier über 
Barthel was über Balzer, Hans, Matz u. a. 
Bnstankarte, Baschtankarte, st f. die 
Tarokkarte, die gewöhnliche Spielkarte 
des achlesischen Bauers, gewöhnlicher 
als die deutsche oder Eichel-Karte. Statt 
der ursprünglichen 72 Karten zählt das 
Spiel nur 32. Die Namen der vier Arten 
lauten gut genug erhalten: Baschtan, 
Dennar, Kupe, Spade. Der König heisst 
das Iii 1 , der Bube das Fantel. 
Bauch, st. m. Der Kinderreim nennt den 
Bauch ßauchsargla; die Glieder wer- 
den darin so umschrieben oder benannt : 

Fussgäugla, Benlängla, 

Knieknickla, Bendickla, 

Bauchsargla, Harzegriewla, Kinnla rund, 

Maulfrassla, Rotztaschla, 

Augaguckla, Starndla hoch, L&usepusch. 
Vgl. Fiedler, Volksreime und Volkslie- 
der aus Anhalt-Dessau, S. 24. Bin alter 
nicht gar feiner Scherz ist es, Elstern 
zu lehren, herantretende Mädchen mit 
Schwarz bauch zu begrüssen. Wen- 
zel Scherffer bezeuge dies in seinem Lei- 
chengedicht auf eine Elster des herzog). 
Brieger Hofes : kam dann ein andres 
auch ans keficht mir zu nah, so hiess es 
Schwarzbauch. Ged. 694. — schlege- 



b i u c h i g, adj. mit schlagendem, vor Er- 
schöpfung zuckendem Leibe : wie wieder 
nach den awen gantz matt und hungrig 
sehn und schlegebäuchich ziehn. Opitz 
2, 45 (1629). — Vgl. schlehbäuchig aus 
einer Wirzburg. Verord. bei Sehmelier 
1, 145; schlegbauchen (vb.) ebd. 3,445 ; 
nd. slagbukeu, Brem. Wörterb. 1, 157; 
bukslagen, Schütze 1, 176. 

bauchen, b e c h e n, schw.vb. 1) beim Blei- 
chen : die Wäsche eiubrühen (Reichen- 
bach), Grimm 1, 1 166 ; 2) beim Strassen- 
bau : die Erdlage begiessen, welche über 
die oberste Kieslage geschüttet wird. 

Baude, st. f., 1) die hölzerne Krambude 
oder Hütte; Marktbaude. In den schlesi- 
schen Städten, z. B. Reichenbach, heissen 
Bauden im besondern die (steinernen) 
Häuser der Rejchjträuier, in deren unter- 
stem , ursprünglich offenem oder lau- 
benartigem Geschosse die Verkaufstische 
stehen. „Unter den Bauden" bei den 
Reichkrämern. — Das B ä u d e I : Laden 
der Victualienhändler , der Bäudler 
(Breslau). — 2) die Hütte der Hirten 
auf dem Riesengebirge , welche zum 
grösstentheil zugleich Herbergen für die 
Gebirgswanderer und Pascher geworden 
sind. Die meisten Bauden werdeu im 
Winter von ihren Bewohnern nicht ver- 
lassen, unterscheiden sich also hier- 
durch von den süddeutschen Seunhülten. 
Vgl. Grimm 1, 1169. 

Bäugel, B^gel, st. n. (ßaug, Ring) ring- 
förmige* Gebäck, nd. Kringel, das nament- 
lich zu Lätare gebacken und an die 
„Sommerkinder" vertheilt wird. Auch 
österr., bair. Schindler 1, 158. Vgl. 
Grimm 1, 1742, wo es statt unweit 
Koblitz heissen muss b e i Röblitz (in 
dessen handschriftlich im Frankensteiner 
Stadtarchive befindlichen Annales Fran- 
costenenses). 

Bauker, Beuker, st. m. Als Herzog 
Heinreich XL wieder in Liegnitz einzog, 
schrie alles Volk: Gottlob, Gottlob! 
der Herr , so die ganze Stadt lustig 
macht, ist wieder kommen; es wird nun- 
mehro nicht so stille zugehen ! Darvon 
dem Herzog Heinrich fast wollte der 
Name gegeben werden, dass man J. F. G. 
den Backer hiess. Schweinichen bei 
Stenzel Script. IV, 77. Erklärend steht 
bei B. Peucker, weiterhin (S. 99) heisst 
es : Ter Peucker kommt. — Wir haben 
also für Backer Bäuker zu lesen i Pau- 
kenschläger, Lirmmacher. 

Baum, Böm, st.m. Die gebackenen Birnen 
werden scherzweise ßa umkrebse ge- 
nannt. — Baumöl: ich hau dich, dass 
du B. sechst. Vgl. baumölen bei Grimm 
i, 1104 und Haupts Zeitschrift 8, 535. 

hechten, schw. vb., s. Bucht, Pocht. 

Hecht 1 ins-, Bechtlich, st.m. Becher: 
„breng a flugs en Bechtlich guda Wein." 
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Schönigs GISziache Gedicht e(Neis«e 1842) 
S. 17. — Ableitung von Becher, mit un- 
organisch eingeschobenem t ? 
Bein, Ben, st. n. Wer hat die Beine ge- 
schränkt? fragt man, wenn plötzlich in 
einer Gesellschaft Stille eintritt. — Zu 
einem Hinkenden : 

Du bist von Franksten, 
hust a kurz und a lang Ben. 
(Reichenbach.) Die Stadt Frankenstein 
muss des Reimes wegen herhalten. — 
b ei u e n , schw. vb., ahd. beinan, beinon. 

— verbeinen: mit Bein umkleiden, 
überhaupt umkleiden, verzieren: ein 
mächtiges Altar, verbeint von allen Sei- 
ten mit Hörnern. Opitz 2, 380 (1646).— 
beinern, be'nern, frequentat., die 
Beine rasch bewegen, rasch laufen. — 
beinig, adj. schlimpbenig: schief- 
oder krummbeinig; vgl. schlimm. 

Ber» B a e r, st m. männliches Schwein, 
Eber ; in Schlesien bräuchlich. Über das 
etymologische vgl, Grimm 1, 1124, 1368. 
Vgl. auch Rennlaber, Wetzaber. 

Bet, Baet, Bät, Biet, st. n. durch Fur- 
chen abgesonderter Ackertheil von fest- 
stehender Breite, daher als Flächenmass 
gebraucht. „Das ging über sieben Bete," 
beliebte Schilderung starken Durchfalls. 

— Die Schullehrer, die Förster, die Ar- 
beiter auf den herrschaftlichen Höfen 
erhalten so und so viel Bet« Kartoffeln, 
Rühen u. dgl. als Deputat von der Ge- 
roeine oder dem Dominium. Die Stellen, 
welche Grimm Wörterb. 1 , 1245 , aus 
Schweinichen zweifelnd anfährt, sind 
ganz richtig. 

Befttriese, schw. m.bettlägriger Kranker. 
Ach wer wollt — 
eine« bis zum Tode kranken 
Bettriesen liebes Brfiutlein sein? 
Scherffer Ged. 503. — ahd. bettiriso ; mhd. 
betterise. Das Wort dauerte nach uns- 
rer Stelle im 17. Jahrhunderte noch 
fort Vgl. Grimm Wörterb. 1, 1738. 
Beutel, st m. Der Sinn der Dorfnamen 
F e g e b e u t e 1 bei Striegau, Leerbeu- 
tel bei Breslau, Zehrbeutel bei Sa- 
gan ist zu scharf, als dass man in ihnen 
Entstellungen und ein ursprüngliches 
Bütel: Haus, Wohnung (vgl. Wolfen- 
büttel u. a. — ags. botl Haus, bytljan 
bauen) annehmen dürfte. Niederdeutsch 
kommt Fegebüel mehrfach als Name von 
Wirthshäusern vor ; auch an den bremi- 
schen Flecken Fegesack ist zu denken. 
Bier würde in einer schlesischen Cultur- 
geschichte keine geringe Stelle einneh- 
men. Schon 1224 lässt sich urkundlich 
Hopfenbau in Schlesien nachweisen (Sten- 
zel, Geschichte Schlesiens 1, 301 f.) und 
Weizen und Gerste gab das Land genug. 
Die Städte erhielten von den Fürsten das 
Birschenkammecht und das B i e r- 
schrotammecht sammt dem Bier- 



karren (officium seu conductus vini 
et cerevisiae. Stanzet in der Urkunden- 
samml. für die Gesch. d. Städte 196). 
In den Rathskellern schenkten sie theils 
das eigene von den brauberechtigten 
Bürgern gebraute Bier , theils fremdes, 
unter welchem das Schweidnitzer früh 
die erste Stelle erlangte. In dem Streite 
der Stadt Breslau mit Georg Podiebrad 
wurde den Breslauern die Zufuhr des 
Schweidnitzer Bieres abgebrochen : dar- 
umb grosser leid entstund denn so sie 
betten an ihren leiben soln leiden. Es 
thet webe schweidnitzisch bieres zu dar- 
ben ; darumb die gemeinen leute zu diser 
zeit nicht heten geachtet wer künig were 
gewest, nur dass sie schweidnitzisch bier 
heten mügen haben und frieden ge- 
brauchen. Eschenloer 2, 213 (1470). 
Schweidnitzer Keller heisst noch heute 
der grosse Rathskeller in Breslau. Das 
Striegauer Bier, ein Nachbar des Schweid- 
nitzer, war dagegen in schlechtem Rufe: 
striegm'sch Bier ist trübe wie eine Lehm- 
jauche. Frisch 1, 325. Als Biertrinker 
waren die Schlesier unter solchen Um- 
ständen auch in der Ferne bekannt Im 
fünften Gedicht Philanders von Sitte- 
wald heisst es in einer Priamel : 
Holländer die keinen Butter essen, 

Flämming die Eyerspeiss vergessen, 

Ein Sachs der nicht gern Bier mit aauffet, 
Ein Hess der nicht gern beuthen lauffet, 
Ein Böhm ohne Gepsche Karva matir, 
Schlesier der nicht tranck waitzenbier, — 
Schneeweissen Mohr und schwartze Zahn 
Auf Erdeu man nicht bald wird sehn. 
Ausg. von 1650, II, 447. — Weissbier, 
Braunbier, Fassbier, Bittarbier, Doppel- 
bier, Märzbier sind die gewöhnlichen 
einheimischen Arten. Von dem Zeichen- 
aussteckeu bei den schankberechtigten 
Häusern schreiben sich einige Redens- 
arten her: 

ob nicht das Hemd ihm zum Kaffer 
aushenckt? 

ob er beyn Knien nicht bitter bier 
sehen ckt? 
W. Scherffer Ged. 410. — Heute sagt man 
von denen, welchen das Hemd zu den 
Hosen heraushängt , sie schenken 
Weissbier. — Biersuppe, aus Bier, 
Milch und Eiern mit Rosinen und ge- 
würfeltem Brod bestehend, ist die ge- 
wöhnliche Kindtaufsuppe , daher auch 
Kjmlejs_up_p_e genannt 
BildT "t Herauszuheben ist die Bedeu- 
tung Heiligenbild. Ausser in den Capellen 
sind die „Bilder" wie in allen katholi- 
schen Gegenden auch an den Bäumen 
und an Stöcken auf Strassen und Feld- 
marken befestigt. Am reichsten daran 
ist die Grafschaft Glaz und Ober- 
schlesien sammt dem Fürstenthum Mün- 
sterberg, was mit den confessionellen 
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Verhältnissen zusammenhängt — Von 
der Austheilung kleiner Heiligenbilder an 
fleissige und fromme Kinder durch die 
Geistlichen kommt die Redensart : er 
will sich ein Bildel verdienen; 
gleichbedeutend ist: sich ein Bildel 
einlegen; vgl. das ironische: der 
hat e Bildl kriegt, bei Schnieder 1, 171. 
— Ein rechtes Bild : Schelte für unan- 
genehme und hässliche Leute, herge- 
nommen wahrscheinlich von den Bild- 
werken an Häusern und Strassen. Bil- 
der heissen auch die kleinen Pfeffer- 
kuchen in Gestalt von Menschen, Thie- 
ren, Häusern u.dgl., worin die ursprüng- 
liche Bedeutung des Wortes als Bild- 
werk hervortritt. Vgl. Grimm Wb. 2, 9. 

Bilweisse, st. f. Hexe. Grimm Mytho- 
logie 441 ff. — Die de sprechen, »che 
wer gor eine Bülewesse , se thun mer 
ober unrecht; unde wem schods, wenn 
ichs gleich were? wan kimmerts, wenn 
ich a wing weishexen kinte ? A. Gryph. 
gel. Dornrose. 48. — Swor am Walpur- 
gisobende geschahn, wenn de Fülewesen 
osfaren. ebd. 51. — Du Pileweissin ! 
A. Gryph. Horribilicr. 828. Im 16. Jahrh. 
wurden nach schlesischen Kroniken mehr- 
fach Frauen als Bilweissen hingerichtet : 
Hoffmann, Monatschrift für und von 
Schlesien 247, 702. Pülewe'scr: ein 
männlicher Bilweiss. Se han dich verbrand 
asse wenn de e Pülewesser werst. A.Gry ph. 
gel. Dornr. 10. Berndt in seinem schles. 
Idiotikon führt Pülwesse noch als schle- 
sisch auf; auch sollen nach ihm kleine 
ums Licht schwärmende graue Insecten 
Pülwesen oder Wettermändel heissen. 

Bimss, m. die Bimsse plur., in gemei- 
ner Kede die Brüste. 

bimssen, schw. vb. durchprügeln. Da 
als Nebenform zu dem gleichbedeutenden 
wamssen ein bamssen erscheint, könnte 
mau bimssen als Ablautverb, hierzu neh- 
men. Besser deutet man aber bimssen 
durch: mit Bimstein (bimez) streichen, 
überhaupt streichen. Vgl. Grimm 2, 30. 

Bimlebricf, st. m. Glückwunschschrei- 
ben : Scherls und Rindebrief im Namen 
einer Frauen gesetzt als sie einen für- 
nehmen Christen zu seinem Namenstage 
1639 beschankte. Scherffer Ged. 253. — 
Vgl. Grimm über schenken und geben 
und Wörth. 2, 31. 

Binder heissen die Thiere, welche einen 
andersfarbigen Streifen rings um den 
Leih haben. 

Bise« st. f. Schnur oder Saite, in wel- 
cher das Spinnrad lauft. Auch nord- 
böhmisch. — Das Wort scheint zunächst 
von bisen : rennen , laufen , abzuleiten, 
welches den deutschen Sprachen eben- 
sogut wie den slawischen gehört; in- 
dessen mag es begründeter sein, Bise 
als mitteld. Form für Binse zu nehmen 



(Fundgrub. 1, 360 ; Athis II, 15 ; nl. bies, 
nd. be*se); ebenfalls für die Spinnrad- 
schnur ist nämlich Sende gebraucht, das 
ursprünglich ebenso Binse bedeutet. Vgl. 
Sende. 

Bitschole, ßitschaele : Pistole. Mit hand- 
büchsen und bizschälen, die in die feinde 
schussen. Kschenloer 1, 109. Der bischof 
brachte vier haufnitzen, die von Bressla 
achte und eiue schone viertelbuchsen 
und sonst vil hakenbuchsen und bit- 
scholn und zwene Streitwagen, ebd. 2, 34. 

blaehendern, p I a c h e n d e r n, seh w. vb. 
wehen, blasen: der Wind plachendert 
einen fort. Nördl. Niederschlesien. — 
Ableitung von blähen, ahd. bhijan; die 
Bildung wie in kaschandern, Labander; 
vgl. auch blabendig: aufgeblasen, Grimm 
Wörterb. 2, 62 ; oblaus. plechern j Wind 
machen. Anton, Verzeicbniss oberlau- 
sitz. Worte 3, 7. 

blank, adj. wie hochd. glänzend , auch 
von Thieren gehraucht : er brüllt wie 
ein blankes Leu (Jauer). 

blasen, st. vb., wie hd. Sprichwort: wer 
Geld hat, lässt blasen. — Ich werde dir 
was blasen, d. i. aufspielen: es wird 
nichts daraus. — B 1 a s e , st. f. 1) wie hd. 
2) Haufen, das zusammengeblasene, zu- 
sammengewehte: eine Blase Leute. — 
Nimm die ganze Blase: alles was da ist. 

Matschen, adj.,führt die Kerukronik 2, 720 
mit der Bedeutung furchtsam, schüch- 
tern auf. Es scheint mit dem ahd. mhd. 
blüe, Schweiz, blug, schwäb. blaug, die 
gleiches bedeuten , verwandt und aus 
»langsam entstellt, vgl. schwed.blygsam. 

Blech, st. n. 1) wie hd. 2) Futtersaum 
der Frauenkleider. Vgl. Schmeller 1,234. 
Benecke-Müller 1, 203. — In der alten 
Redensart: einem ein Blech anschlagen = 
ihn verlästern , hat Blech auch die Be- 
deutung: Zeugstreifen; sie bedeutet also 
eigeullich: einem unvermerkt feinen Zeug- 
fleck zum Spott anheften. Vgl. das gleiche : 
einem ein speit anhenken, und Zarncke 
zu Brants Narrenschiff 21, 5. 

bleiben, st. vb. Bleib in Gotts Namen! 
der gewöhnliche Abschiedsgruss. 

Blemmer, st. m. grosse türkische Bohne, 
dann überhaupt alles ungewöhnlich 
grosse, z. B. grosse Nelke. Rinder- 
sprache. — Vgl. Blemme bei Grimm, 
Wörterb. 2, 103. 

blinzen, plinzen, schw. vb. wie hd. Grimm 
2, 128. In den Versteckspielen „pliuzt" 
ein Kind, während sich die andern ver- 
bergen. — p 1 i n z n i g (nd. Form) blin- 
zeud, mit geschlossenen Augen. Das lind 
ich plinznig. — H ü n e r pl i n z, m., den 
H. haben : wie blind an etwas offen 
Daliegendem vorübergehen. — Merkwür- 
dig erscheint neben diesen mit bl an- 
lautenden Formen , die auf blind leiten, 
die Porta Unzen w. i. s. 
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blossig* bl Assig-, a<lj. nur, kaum ; in Schle- 
sien noch sehr gebraucht Grimm 2, 151. 

Bl Aster, Plöster, st. n. fiirBl Aster: bla- 
siere Haut, die sich fiber Geschwüren, 
ebenso über der Milch bildet. — P 1 d s t e I, 
auch Ploster, Haut über dem Auge. — 
ploestern, plustern, schw. vh. 
blasen, wehen. Oer Wind plentert das 
Zimmer aus. Figürl. einen ausplestern: 
ihn fortjagen. — mhd. blAstern; schweiz. 
hlöstern, blasen ; einblöstern, eiublasen, 
vorsagen. Stalder 1, 182. 

blühen, schw. vb. recht reine Wäsche 
blüht, ist blüthenweiss. — Das Mädel 
blüht nur so: ist höchst sauber geklei- 
det. — Mir blüht etwas: droht ein Leid. 
Bei ausgelassener Lustigkeit wird die Erin- 
nerung an künftige Traurigkeit zugeru- 
fen: der Knobloch blüht, er will Häup- 
tel (Hctel) tragen. — Das Feuer hat 
schon geblüht: mit Ausbruch gedroht. 
— Vgl. Grimm 2, 156. 

Boblatsche, f., 1) Altan, hölzerner Gang 
am obern Stockwerk (böhmische Grenze), 
böhm. pawlacz. In den östlichen Mund- 
arten, aber auch am Rhein erscheinend. 
Schmeller 1, 275. 2) Hütte, Bude (all- 
gemein schlesisch). 

Höcht, Pocht, st. n. 1 ) Das unterste vom 
Düngerstroh; mhd. bäht fiinns stercus; 
2) schlechtes Bettstroh, überhaupt La- 
ger, Bett. — Bs schmeisst mit Pochte: 
es schneit (Charlottenbrunn) ; wie das 
schneien sonst durch das Federschntteln 
der Holle erklärt wird, so hier durch 
das aufschütteln des Bettstrohs. 3) Ge- 
meines Volk. — P ö c h tri c h , P o i c h t- 
ri ch, m. Kerl aus dem Pochte : gemeiner 
schmutziger Mensch. — Vgl. über die- 
ses vorzugsweise mitteldeutsche Wort 
Grimm 2, 201. Oberlaus, obersächs. hat 
es die Form Bucht, Pucht zum Theil durch 
Missverständniss angenommen. Schweizer, 
ist es in Bacht Pfütze, Bächt Auskericht 
erhalten. Stalder 1, 123. — h ö c h t e n, 
pechten, pechen, schw. vb. das 
Futter herumwerfen, zu Pocht machen; 
in gleichem Sinne verpechten. — 
zerpechten: Gras oder andere Ge- 
wächse zertreten. — herumpechen: 
umherlaufen, mit dem Begriffe des zer- 
störenden und schmutzigen. — Auch 
oberlausitzisch. Ebenso war das Wort in 
Hessen üblich , wie eine Stelle bei Burk. 
Waldis (Grimm, Wörterb. 1, 1215) 
beweist. Dies mittetd. Wort ist von dem 
alemannischen bechten (Grimm a. a. 0.) 
völlig zu trennen ; dieses heisst den 
Berchtentag begehn , bachari, furori ; 
unser Wort gehört zu bäht. — Den 
Spruch bei Agrikola Sprichwort. 238b: 
„fahe viel an, becht lützel" deute ich: 
fang viel an, verdirb wenig. 

Kork. B u c k, B d k, st. m. häufig in Schel- 
ten : H o 1 z b o c k, wildes störrisches Kind ; 



Lodenbock, Zulkenhock: Mensch 
mit langem zottigem Haar; Lumpen- 
bock; Meckerbock, Stotterer; 
Hörnerbock; Schielbock, schiel- 
äugiger Mensch. — bocken, schw. vb. 
wie ein Bock stossen, wild spielen. Ebenso 
das Frequentat. böckern, bockern. 

— böckig, wilderböckig: wild. — 
bock in > n bockig riechen. Zu der 
Bildung — inzen vgl. Dialektforsch. 100. 

Boemen, Birnen, Bim, m. im preussi- 
schen Schlesien und der Lausitz Name des 
Silbergroschens, d. i. 12 preuss. Pfen- 
nige ; im nördlichen Böhmen Benennung 
des Groschen Schein (3 Kreuzer W. W.). 
In Polen gilt der Böhmen (czeski) so 
viel wie in Schlesien, nämlich sechs poln. 
Groschen =r 12Pfeunige. Gomolkehat den 
säubern Spruch : sehess Zesky , bess Pien- 
tocki. — Zweibömer, Fünfbömer, Zehn- 
bömer = 2, 5, 10 Silbergroschen. — Die 
böhmischen Groschen, die seit der Mitte 
des 14. Jahrh. eine sehr verbreitete Münze 
waren, haben begreiflich im Laufe der 
Zeiten ihren Werth vielfach geändert. 
Ursprünglich gingen 60 auf eiue feine 
Mark. 

Borgs st. m.. männliches Schwein , ahd. 
rnndT bare, barch. Auch österr., kärntn., 
fränk., Westerwald. — nrhein. Barg, 
Berch; nd. Barg, ßorch; nl.Barg, Berg; 
meistens mit der Bedeutung i verschnitt- 
ner Eber, lat. porcus. Wenn es einem 
Kinde aufstösst, so wird der Spruch ge- 
sagt : Prosit, mein Schwein ! was macht 
der Bork ? sind die Ferkel noch gesund ? — 
„Ja, ich wünschte dass mein Schwein 
ein sittes Ferkel möchte sein." 

Hörste, st. f., übertragen auf ein starres 
widerstrebendes Kind. — börstlich, 
adj. starr, widerspenstig. — w id er- 
hörst I i c h , dasselbe. 

boe.se, bise, adj. 1) in alter Bedeutung: 
gering, schlecht. Namentlich : böses Geld. 
Wie ein böses Gröschel bekannt sein : 
allgemein gekannt sein. — Er wird in 
seiner Stadt wie böse Geld bekandt. 
Günther 504. 2) erbost, zornig. Appen- 
zell, böse : leidenschaftlich, Tobler 70 b . 
Scherzspruch zu einem, der böse ist : 
Biste bise ? — gih uff Schulzes Wise, 
findst an dla Hütt, Werste wider gutt ; 
findst an Ala Tracha, muste wieder lacha. 
Böst,Bust, f. Bosheit, Zorn.— b 6 s t i g, 
bustig : zornig, vgl. Schmeller 1, 210. 

Bottich, B fi tti c h , Pi tch, st. m. Leib, 
Bauch, namentlich von Vieh (Liegnitz). 

— De Gevattarn hatta sich befrassa, dass 
a der Bittich hätte zerspringa miga. Stoppe, 
Parnass 512. — Pittich auch als Schelle: 
41er Pittch ! — ahd. botah, mhd. botech. 
Schmeller 1, 224. Anton 1, 8. 

hrag-eln, vgl. pragein. 
brachen, schw. vb. aussuchen, ausmer- 
ze ; Fische aus dem Netze, Schafe aus 



der Herde wählen , um sie auszustossen. 

— Brackschafe, die schlechten aus- 
gestiegenen Schafe. — (iebmcke, n. 
Ausschuss, Auswurf. Sis ok sittes Gc- 
bracke : schlechtes Volk. — nd. brak i 
gering, schlecht, von Sachen ; braken, 
die Waaren durchmustern. Frischt, 124, 

— Bei Diefenbach, pith. Wörterb. 
1, 235, allerlei verwandtes. Verwand- 
schaft mit brechen ist deutlich : braken, das 
Schlechte ausbrechen; brak, das Brech- 
hufte. Gebrechliche, das Brechenswerthe. 

brauten, schw. vb. zur Braut machen, 
verheiraten : 

nicht wunder ists, dass stets die Briefe 

lauten 

an Venus nur wenn Jungfern seyn zu 

brauten. 

Scherffer Ged. 398. mhd.briuten;15.Jahrh. 
brauten. 

brechen, st. vb. So Hessen sie es auch 
gehn wie es wolle und könne , denn 
J. F. G. der Herr bischoA* sähe wol dass 
ein herr krüge, der andre töpffe brach. 
Schweinichen bei Stemel Script. 4, 56. — 
Vgl. Fastnachtsp. 166, 25 : prich ich hafen 
so brichst du krüg , und die Nachwei- 
sungen Zarnikes zum Narrensch. 33, 7. 

breiten, breten, ptc. gebrett, gebritt: 
vermögen, im Stande sein : ich habs nich 
gebrett, war es nicht im Stande, konnte 
die Arbeit nicht zu Ende bringen, war 
ihr nicht gewachsen. — einen breiten : 
ihn überwinden, namentl. im Ringkampfe. 
An breiten , breit machen, ist schwer- 
lich bei diesem Worte zu denken. Es 
bietet sich namentl. für die Bedeutung 
vermögen zunächst bereiten; indessen 
eine, derartige Zusammenziehung des 
Pracfix bc ist unscblesisch. Das b rouss 
zum Stamme gehören; ich vermuthe in 
unserm Worte das ahd. bretdn, caedere. 
Die Bedeutung: im Kampfe fällen, hin- 
strecken , wäre also die erste, und die: 
eine Arbeit überwinden , durchführen, 
die abgeleitete. 

Bremmel, B r e m m e r, st. m. Zuchtstier ; 
auch Bremmerochse. — ahd. breman : 
fremere, rugire ; mhd. brimmen. — Auch 
ßrummerbeutel heisst der Stier. Die 
Kinder rufen ihm beim Austreiben zu : 
Brummerbeutel, Vesperläutel ! (Falkeu- 
berg). 

brensten, schw. vb., quälen, peinigen 

(Jauer). Schmid schwäb. Wörterb. 96 

prensen, drücken ; auch nd. 
brenzlieh, p r i n z I i c h t, adj. brandig ; es 

riecht prenzlicht. mhd. bremzeHch. — 

prinzelinzig, ebenso. 

Herr Breutigam, von Zeit du dich hast in 
den Orden 

des Ehstands eingelobt, bist printzelintzig 
worden, 

von dar fiel dir die Gunst beyn Jungfern 
gantz und gar. 



Scherffer Ged. 659. — Bei Ayrer, op. 
theatr. II, 127 ein Hauptwort Prinsel : 
also stinckts nach feur und prinssel. — 
Bair.brinzeln, prünseln, Schindler 1,264 ; 
we8terw.bren8en,brenseln,-ern, Schmidt 
36: schweizer., schwäb., fränk. bränteln. 
Tobler 75; Rheinw. 1, 15. 
( breuen, schw. vb. mhd. briuwen; die 
unumgelautete Form ist schlesisch nicht 
üblich, gleich wie imoberd. — Die über- 
getragene Bedeutung: etwas anstiften, 
bereiten, die mhd. und später sehr häu- 
fig ist, gilt auch schlesisch noch. Der 
Breuer erhält gleich dem Fleischer 
und Müller vorzugsweise den Ehrentitel 
Meister; seine Frau die Meislern. 

Brief, st. m. Wie im bairischen (Schmel- 
ler 1 , 254) und kärntischen heisst auch 
in Schlesien jedes Stück Papier, bunt 
oder weiss, da9 in Briefform gefaltet ist, 
Brief. Ein Brief Haar- oder Stecknadeln. 
Auch die Kartenblätter heissen Briefe, 
nach dem alten Gebrauche, mit Bildern 
bedruckte einzelne Blätter so zu nennen ; 
daher in der Gaunersprache briefen : 
Kartenspielen. Das bunte Papier, das um 
den Flachs auf dem Rocken gesteckt 
wird, heisst ebenfalls Brief, wie im We- 
sterwalde, Schmidt 164. Zum Unter- 
schiede von diesen Briefen heisst eine 
wirkliche Epistel Schreibebrief. 

Brlekel, mit vortretendem Nasal B r i n- 
kel , st. n. Bröcklein, Brosamen. Sprich- 
wort : Brinkel machen Brod. — A brin- 
kel: ein bissei, ein wenig. Bisle mer a 
brinkel gutt?— Löt mich a brinkel der- 
niedersitzen.— brinkein, brickeln, 
schw. vb. in Brocken bestehen, zu Bro- 
cken werden. Es brinkeit : schneiet in 
kleinen Flocken. — Smag sich nu so 
lange brinkein ass wil , sagt Pflaumen- 
tuffel bei Stoppe, Parnass 508, als er 
vergebens nach dem rechten Worte 
sucht. — Auch schwäbisch: brickeln. 

Brttschke, f. offener leichter Wagen; 
poln. bryczka. 

Brot, Brut, st. n. Das liebe Brot stets 
genannt. — Fersenbrotel geben: 
auf die Fersen treten. — Brotraffe, 
f. der Mund ; kärntn. Brotlade. — hab 
ihr auch wol die Brodraffe zerdroschen. 
Scherffer Ged. 412. 

Ge-brnch, st. m., wie das einfache mhd. 
bruch, Gebrechen: 

an dem gründe wol zu herschen, 
ist bei ihm fast kein gebruch. 
Logau n. 2141. 

Brach, st. f. mhd. bruoch, Hosen, braccae. 
Logau ii. 763, 1573. Wenig Tuch, kurtze 
Bruch. Abachatz, Sprichwörter. — Sie 
meinen dass Ihr todos los diabolos in der 
Vorbruch wie die Schweitzer in dem 
Hosenlatz traget. A. Gryph. Horribilicrib. 

brühen, schw. vb. intrans., brennen ; das 
Feuer brüht; in der Wünschelburger 



Brücke — Darm. 
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Gegend noch durchgehend« gebraucht. 
Auch in dem Hirtenliede au» Reichenbach : 
Brie Feieria bn*e! 
Mer hitta garne de Kte, 
Mer hitta garne de faula Ziega, 
Dass mer mi'ga beim Feieria liega, 
Brie Feieria brie ! 
v erb r ü Ii o n , intr. verbrennen. Spruch : 
die Zeit vergiht, das Licht verbriht, und 
das Weib stirbt noch nicht! ursprünglich 
einem Manne, der bei aeinem sterbenden 
Weibe sass, zugeschrieben (Reichenhach). 
Brücke« st. f. Brücke baueu, coire. Vgl. 
Fischart Gargantua (1590) c. 144: uud 
spielten der faulen brücken und de» 
thiers mit zweien rucken. <Ufy*?~ft 40. 
brunzen, sehw. vb. mejere; anzunehmen 
in sich begrunzen für bebrunzen ; vgl. 



Hülm, m., Schreckgespenst der Kinder. 
Sihste den Bubu ? — Bis stille, suste 
kimmt der Bubu. — poln. böhm. bubu, 
bobo, wozu Grimm, Wörterb. 2, 199, 
den Wauwau vergleicht. — nd. Bumann. 
Bufe für Buhe, bei Eschenloer durchgän- 
gig , namentlich wie Bube für die Tross- 
knechte ; aber auch für die Stegreif- 
ritter (1, 173). — Frisch 1, 149. 
Bukneten, die grossen Brote, welche den 
Hofegärtnern und andern Arbeitern auf 
dem Dominium als Theil des Lohnes ge- 
geben werden (Trachenberg). In der 
Geschichte des Herzogs Hans von Sagau 
von Mart. Kyntsch von Zobten (Stenzel 
Script. IV, 14) heisst es: „da Hessen sie 
uns geben ein halb schock bachnitxen und 
zwe kannen mit hier." Cureus deutet : 
parvi panes aulici, Rätel übersetzt: 
kleine Hofebrote. Stenzel sagt a. a. O. t 
Puchnilenbrot sei in Schlesien nicht un- 
bekannt gewesen als das Brot, das aus 
den Resten des Teiges gebacken und 
an das Gesinde und die Armen gegeben 
wurde. 

Büne, W u n e , st. f. Öffnung im Eise, für 
die Fische hauptsächlich gemacht. Auch 
oblaus. — Schweiz., Schwöb. Wohne ; 
schwäb. auch Wule, Wuher. Scherz 2065 ; 



Frisch 2, 458 ; Stalder 2, 456 ; Scbmid 537. 
— Das Schweiz. Bühne (Stalder 1, 240) 
bedeutet Vertiefung in Metall , was das 
Vocab. von 1482 zu Wune verzeichnet. 
Büne, st. f. hölzerne Gallerie am oberen 1 
Stockwerke der Bauernhäuser ; sie ver- j 
schwinden immer mehr. — Hühner- ' 
büne: Verschlag im Hause für die ' 
Hühner. 

Bunze I . m. Stadt Bunzlau am Bober, heute 
weit mehr durch ihr treffliches Töpfer- 
geschirr als durch ihren Sohn Martin 
Upitz berühmt. Mit dem Bunzel- 
g es chi rr wird ein bedeutender Han- 
del getrieben. Bunzeltippel, Bunz- 
lauer Topf. Bunzlich, puntsch- 
licht, adj. von Bunzlau, namentlich 
bezüglich der Gesehirre. 

Bunzel, Funzel, st. n. vulva ; Diminut. 
zu Bunz, das eins ist mit hair. Punz, 
Punzen, Panz : Gefäss, Fass, dann über- 
tragen: Leib, Brust. Schmeller 1,288. 

Busch, P ü s c h, st. m., bezeichnet sowohl 
Nadel- als Laubholz; Wald und H olz 
(silva) werden ersteres selten^ letzteres 
gar nicht gebraucht. Einfluss des slaw. 
bor liegt uabe. — Bus c hei , Pischel, n. 
Wäldchen.— Püschicht,n. Gebüsch, 
bei Scherffer Ged. 47. — Die Busch- 
weib e r l e (Puschweberlan), Holzweib- 
chen, bekannte mythische Waldwesen. 
Wenn das Gewölk am Gebirge reisst und 
die einzelnen Wolkenstreifen an den 
Bergeu aufsteigen, heisst es : die Busch- 
weibel ziehen heim. — lieber das Buseh- 
weib s. meine Frauen im Mittelalter 
S. 27. — Büschel, m. kleiner Busch 
oder Strauss, weniger von Blumen, wofür 
Riechel oder Pukätel , als für Fedprn, 
Haare u. dgl. — Er höt em an ganzen 
Pischel Höre ausgerauft. — Läuse- 
püsch, die Kopfhaare. 

Buttner, m. Botticher , Fassbinder. — 
Spruch an ihn : 

Meister Büttner, bum bum bum, 
schlägt die alten Weiber 
schlag sie wieder grade. 



Ober das Verhältnis* zu T vergleiche meine Dialektforschung S. 75. 



Dada, dädä, Lockruf der Hunde; daher 
}er)o in der Kindersprache Benennung des 

Hundes. Vgl. Schmeller 1, 347. 
Dank, st. m. Der gewöhnliche Gruss der 
Landleute ist: Gott grüss dich! Der 
Gegengruss : Schönen Dank ! — Scherz- 
hafte Verdrehung des: ich danke schön, 
ist: „ich Unze schön und dreh mich 
hässlicb um." — Eltern, welche durch 
die Geburt eines Kindes erfreut sind, 
lassen dafür von der Kanzel a b tl a 11- 



k e n. Bei Leichenbegängnissen dankt 
nach der Versenkung der Leichenbitter 
den geladenen Begleitern im Namen der 
Leidtragenden ab. Vgl. Grimm Wörterb. 
1, 19; Schmeller 1, 383. 

Daniel, Dann eil, Dan heil, mit dem 
Scherzreim : hat gehackne Birnen feil. 

Danst, st. m. Dunst. — d a n s t i g , adj. 
dunstig. Vgl. Dialektforsch. 91. 

Darm, st. m. als Schimpfwort beliebt, 
besonders für lüderliche Menschen. Eine 
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Untersuchung der germanischen Schel- 
ten, die viele und bedeutende Ergebnisse 
liefern würde, hat die geläufige Verwen- 
dung von Benennungen der KÖrpertheile 
als Schimpfworte auszuführen. Ausser 
dem einfachen Darm kommen schlesisch 
als Schelten vor : Lasterdarm: L. 
von eim Menschen der de bist ! — 
Schlitzken d arm. Im mnl. wurde 
trijpsac, Darmsack, auch als Schimpf- 
wort gebraucht, vgl. Horae belg. VI, 
121, 259. — Sehmeiler 1, 396; Stalder 
1,267; Schütze 1,207. 
Darre« st. f. 1) Ausdörrende, abzehrende 
Krankheil: darumb ist in dieser Stadt 
(h'reistadt) die l'hthisis, die Darre oder 
Schwindsucht , eine erbliche und gar 
gemeine Kranckheit. Cureus-Kätel (1607) 
S. 304. — 2) Der von ihr behaftete 
Mensch; das abgezehrte Thier. Das Wort 
in dieser Bedeutung ist als Schimpfwort 
geläufig : 

denkste denn, du Darre ! dass ich auf 

dich harre? 
so ein Keile; wie du bist, wächst auf 
unserm Pferdemist. 
HofTmanns schles. Volksl. 95. — Zusam- 
mensetzungen: Saudarre; Schin- 
derdarre. 

deminern, schw. vb. 1) intr. finster wer- 
den, wie hd. — ahd. timbaren, demar 
crepusculum. Im Besondern a) trübe 
sein, dunstig sein; es demmert heute, ist 
demmrig: die Aussicht ist nicht klar; 
— b) voll Rauch sein, namentlich voll 
Tabakrauch. 2) trans. Dunst oder Rauch 
machen: starke Tabakraucher demmern. 
Vgl. Rheinwald 1, 18. 

denken, schw. vb., zu erwähnen in der Be- 
deutung: dafürhalten, hoffen ; gewöhn- 
lich allgemein : man denkt, dass es hübsch 
bleiben wird, dass er noch gesund wer- 
den kann ; — unpersönlich : es denk t 
mich.: ich denke daran ; so lange michs 
denkt : so lange ich denken kann. Es 
denkt mich noch ein spil. Logau n. 84. — 
bair. es denkt mir. Schmeller 1, 383. — 
gedenken: 1) bei sich denken: da ge- 
denk ich mir wie 2) sich erinnern: 

man kanns ihm (sich) gar nicht geden- 
ken; — nnpersönl. es gedenkt m ich. — 
Es stirbt kein Mensch so jung, den nicht 
ein Fall gedenkt. Günther 834. — ver- 
denken: in Verdacht nehmen; vgl. 
Benecke-Müller 1, 349; verdenkt den 
Geist nicht mehr der ganz sich euch ver- 
pllicht. A.Gryph. schwärm. Schaf. 607. — 
Darum wer mich verdenkt, den soll der 
Henker hohlen. Günther 375. — ver- 
dacht 1) in Verdacht genommen, ver- 
dächtig: warum werd ich verdacht? 
A. Gryph. Carl Stuard 4, 187. Der Welt 
nur bin ich gram, die Erd ist mir ver- 
dacht, ebd. 5, 228 ; 2) in Gedanken ver- 
senkt, bestürzt : diess Stück sieht selt- 



sam aus und macht mich ganz verdacht. 
A. Gryph. Stuard 1, 179. — mhd. verdAht. 
derpreln, schw. vb. rollen, wälzen, na- 
mentl. zwischen den Fingern rollen; 
überhaupt herumrollen, herumwischen. 

— Ursprünglich : dwergelo , quergeln 
w. z. s. 

deaehen, schw. vb. rasch laufen, rennen 
(Reichenbach. Zobten). — Vgl. mhd. 
diuhen, ahd. tuht impetus. — Schweiz, 
tfchen, bair. deichen, teuchen: schlei- 
chen, lauern. Stalder 1, 280. Schmeller 
1, 351. — In dem Bergreihen von der 
Kirmes der vollen Pauren (Bergkreyen, 
Zwickau 1533, n. 42) verleych uus dey- 
ner tollen sinn zwo oder drey, das wir 
die groben pawren erdeychen, d. i. er- 
laufen, einholen, erfassen und zausen. 
Hr. Schade in seinem Abdruck des Wei- 
marschen Exemplars eines nah verwand- 
ten Druckes erklärt: erdeichen, büssen 
lassen. 

deu«aen, schw. vb. a) intr. rennen ; a us- 
d e u s s e n : ausgreifen im Laufe, n a c h- 
deussen nachrennen (Reichenbach) ; 
b) trans. rennen machen, jagen, „den 
wolt ich deussen!" (Trebnitz). — ud. 
deisen , afdeiseu: wegeilen. Brem. 
Wörterb. 1, 190. nl. deizeu, deinzen: 
zurückweichen ; scbwäb. deinsen, dein- 
selen: davonschleichen. Ist die Annahme 
der Verwandtschaft mit mhd. diezen be- 
gründet, so hiesse deussen eigentl. rau- 
schen, sich mit Geräusch bewegen. 
Dieb, st- m. Von Kindern wird in ihre 
Bücher geschrieben : 

Dieses Büchlein ist mir lieb, 
wer mir's stielt, ist ein Dieb ; 
es sei Herr oder Knecht, 
so ist er an den Galgen gerecht. 
(Reichenbach.) — Ein ganz gleicher 
Schreiberreim (nur steht für Herr ruyter) 
bei Naumann Serapeum 8, 349. Jung ist 
dagegen der Zusatz : N. N. bin ich ge- 
tauft , N. N. bin ich geboren, wer es 
findt, ich habs verloren. — Eine jüngere 
Variante dieser Verse ist: 

Dieses Buch ist mir lieb; wer mirs 

stielt, ist ein Dieb, 
wer mirs aber widergibt, der ist mir 
lieb (Schweidnitz). 
Dteeh, st n. Diecher im plur. Schenkel 
des Geflügels, ahd. dioh; mhd. diech. 
Schmeller 1,352; Brem.Wörterb. 1, 188. 
dielte, adj. 1) djeht : ihre dicken scharen. 
Opitz 2. 14 (1629). Wie wenn ein dickes 
Feld viel Blumenarien zieht. Günther 380. 

— In solcher Bedeutung noch in Benen- 
nungen dichtgebauter Theile von Dör- 
fern : dje^djuduuijjyiuserj ein Theil von 
Ernsdorf bei Reichenbach, von Gröditz 
bei Schweidnitz. — Hockerdicke, 
dicht dass sie auf einander hocken : bis 
se as wie besoffne flieg« warn hocker- 
decke drenne liega. Schönig Gläzische 
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Gedichte 8. 4. — 2) d i c k ; im besondern 
schwanger; weiter verbreitet. Stalder 
1,281; Schmidt 46. — eine dicke .ma- 
chen , altschwed. gajra kunu dighra. 
3) jemand dicke haben : satt , über- 
drüssig haben. — Dickel, m. liebkosend 
und scherzhaft: dicker Manu. Vgl. 
Schmeller 1, 336. 
dille, pron. dieser (Glaz). Dialektforsch. 
141. 

«lim m ein. schw. rb. In dem Geschenk 
„dem guten Willentrinkeu" der Schwarz- 
und Schönfärbergesellen zu Reichenbach 
von 1783 heisst es : „wer unter wären- 
dem Geschenk dimmelt oder täuscht, 
soll in der Gesellen Strafe sein." Ist 
es ein heimliches Spiel ? Die folgenden 
Verbote betreffen Würfel- und Karten- 
spiel, ferner winken mit den Augen, 
Fingerzeigen, Fussstösse während des 
Geschenks. 
Ding-, st. n., Dinger plur. Hat auch der 
Schlesier nicht jene Nachlässigkeit an 
sich, mit welcher in Österreich der Ding 
für alles, Menschen wie Sachen und Be- 
griffe, angewandt wird, die man im Au- 
genblick nicht benennen kann, so gilt das 
Wort doch auch ihm als Bezeichnung von 
mancherlei. — Ding wird gern für Kin- 
der und besonders Mädchen gebraucht : 
ein hübsch Ding, dummes Ding; dann 
für geisterhafte Wesen (vgl. wiht) : ein 
weisses, ein graues Ding; euphemist. 
für die Geschlechtstheile, wie ziemlich 
allgemein. — Die Dinger : Sachen.Sprichw. 
angebotne Dinger sind selten was gut. 
Galemacheding: der gelbmachende 
Safran. — Pf eff er ding, Zucker- 
ding: kleine Gestalten von Pfeffer- 
kuchen oder Zuckerteig. — D i n g r i c h, 
m., verächtliche Benennung eines Manns- 
bildes : Wiste was a Dingrich is ? a 
Dinglich is a Logasak. — A usgedinge 
n., Leibgedinge, Leibzucht, besonders : 
der ausgedungene Theil, den sich die 
Aeltern (und zuweilen die Verkäufer) bei 
der Uebergabe des Gutes vorbehalten: 
ein kleines für solchen Zweck in dem 
Hofe erbautes Haus, Beheizung und Be- 
leuchtung, Pflege und meist der dritte 
Theil des Obstes. Im Ausgedinge sitzen ; 
Ausgedingemann. Für Ausgedinge auch 
Auszug. Auszügler, m. der Ausge- 
dingemann. 

Diaterle, n. kleines dürftiges Kind (Ttei- 
chenbach). Vergleichung des mageren 
Kindes mit der mageren Pflanze. 

Dög-g-el, Teckel, m. kleiner Hund. 
Schmeller 1, 360. 

dollen, tullen, schw. vb. feine Wäsche 
fälteln , was am Dolfeisen geschieht, 
einem länglich runden, spitz sulaufendeu 
Werkzeug von Metall ; obersächs. thü- 
ring. dollen, glocken; oblaus. duddeln. 
— Duddeleisen, Glockeisen. 



(tonen, schw. vb. spannen ; die gespannte 
Schnur am Papierdrachen dont; straffe 
Saiten donen : wie aber hinwieder, wie 
mau zu sagen pflegt, die Saiten am här- 
testen donet. Schwein. 2, 34; ein voller 
Leib dont; das Bauchla dont, dass ma 
kil an Flug druff tut schlon; alles stark 
gefüllte dont; von dem wiegenden Gange 
dicker Leute wird ebenfalls gesagt: sie 
douen. Uebertragen auf die Fülle der 
Seele: vor Wuth donen; ahd. mhd. 
donen. Schmeller 1, 377. — g e d o n e, 
g e d ü n e , adv. gespannt, straff; gedone 
vull, gedone gehen : straff, angestrengt 
gehen (Hirschberg). Vgl. Haupt zu 
J£iigelhart 174. 

Dunner, Dunner, st. in. Die Gänse gehn 
zum Donner = zum Teufel. — Donn- 
rich, m. donnernder Schlag, starker 
Puff; harte Schelte. — aufgedon- 
nert, ptc. aufgeputzt ; v e r d o nn e r t 
verflucht ; donnerisch, dgl. 

Drnbs, in. st. Treffer, Schlag; auch oblaus. 

— nd. Bildung. — Magdeburg. Dräps, nd. 
Draper, obsächs. Treffer, bair. Triff. 

dränge, g e d r a n g e, adj. gedrängt, enge, 
straff: in den gedrangen Schranken, 
Güather 981 ; so ächzet die gedrange 
Brust ebd. 183 ; mit der Vernunft ge- 
drangen Zügeln, Lohenstein lbr. Bassa 
2, 345; mit den gedrangen Stricken, 
ebd. 3, 221 ; thuts euren ohren wohl, 
thuts fremden doch gedrange, Logau 
n. 1259. — mhd. gedrange. Stalder 1, 
296 ; Schmeller 1, 414; Brem. Wörterb. 
1, 246 ; Schütze 1, 246. 

Drehe, st. f. Wendepunct; überhaupt 
Ort, Punct: um die Drehe wars. — 
Umdrehe: Ort des Umwendens; das 
Umwenden selbst. — Drehlade: ver- 
drehter Mensch — Dreher, m., Schaf 
von der Drehkrankheil befallen. — dre ta- 
uig, dränig, adj. drehend, schwind- 
lig ; verdreht, verrückt; nd. draenig. 

Dreck, st. m. in Schlesien schlimmer als 
Koth erachtet und darum in anständiger 
Rede vermieden. Dreck findet sich in 
verschiedenen kräftigen Redensarten : das 
ist so übrig wie Dreck zu Weihnachten. 

— Ich schämte mir den Dreck aus den 
Augen! — Er thut, als ging ihn kein 
Dreck und kein Wetter nichts an (Oppa- 
land). — Der Kerl thut, als wäre Dreck 
sein Vetter (von einem Hochmüthigen). 

— Faules Frauenzimmer, wer wird denn 
immer dasitzen , wie ein gepfropter 
Hundsdreck (Trebnitz). — Du blitzblauer 
Hühnerdreck! — Dreckel mit nischte 
bestreut; Umschreibung für nichts, so 
wie Mückendreck für etwas win- 
ziges : Filsch wie an Daumakuppe und 
Putter wie a Mickadreck (Zenscheilied). 
Dreckschleuder: ein Maul wie 
eine Dreckschleuder. Von zänkischen 
Eheleuten heisst es: die hat der Teufel 
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mit der Dreckschleuder zusammen- 
geschmissen. 
Dremmel, Tremmel, st. m. 1) Knüttel, 
Prägel. — ahd. tremil; mhd. dremel, 
bair., österr., karntn. — dremineln, 
schw. vb., schlagen ; gedremmelt voll : 
gedrückt voll. 2) die kreisförmige Bahn, 
in welcher die Thiere bei Bewegung von 
Maschinen gehen müssen (Reichenbach). 

— Schweiz, drümmeln, trommeln : im 
Kreise herumgehen, taumelnd gehen. 
Drüinmel, Schwindel. Stalder i, 313; 
schwäb. trümeln, trümseln : wanken, 
taumeln. Schmid 1*4: bair. türmelu : im 
Kreise herumwlrbeln. Türmel : Wirbel, 
Schwindel ; türinisch,schwindlich.Sehmel- 
ler 1, 436; kärntn. Turm, Schwindel. 
Vgl. Frisch 2, 39S. — Die zweite Bedeu- 
tung ist von der ersten etymologisch 
völlig zu scheiden. Vgl. Türmelung. 

dreschaken, schw. vb. prügeln ; D r e- 
s c h a k e kriegen. — nd. dreschaken, 
trischaktMi, trasaken ; ndrhein. traschate; 
Westerwald, treschake; bair. elsäss. 
drischeken. Wahrscheinlich eben solche 
Ableitung von dreschen als kabaken 
von kappen w. z. s. Schmidt Westerwald. 
Idiot. 263 deutet es von dem Karten- 
spiel Trischaken und erinnert an Kar- 
nöffeln, das auch Kartenspiel und Prügel 
bezeichnet. 

(trocken, schw. vb. drücken , zaudern. 

— droksen, druksen, frequent. Bil- 
dung. — Drockfülsel, imperativ. 
Bildung: Zauderer. 

Drossel, »t. f. wie hd. — alte Drossel : 
altes Weib (Waldenburg). — ahd. dros- 
cela ; mhd. und obd. Droschel ; nd. 
Drossel. 

Drusch man, m. Hochzeitbitter und Lu- 
*f 5" stigmacher; er trägt eine bebänderte 

Gerte, im obersten Knopfloch ein lang- 
herabhängendes Tuch und ein Riechel 
mit Flittergold (Glaz, Trebnitz); poln. 
dru£ba, Brautführer ; druzka, Braut. 

Drüssel, st. m. Rüssel, Schlund; mhd. 
drüzzel ; erhalten im schles. nur in s 



Brummdrüssel, Brimmdrüssel : 
Brummbär, mürrischer Mensch. 

dumm, t u m p, adj. es steht tump genung, 
ist tump genung geraten : hübsch genug, 
gut genug. — Ironischer Ausdruck des 
Gegentheils, des Klugen, das wenigstens 
mhd. auch das sinnlich Feine und Schöne 
bezeichnet. — schwindeltumm, 
schwindlich, auch bei Logau. — tü mp- 
lieh, verdreht. Frisch 2, 394. — 
Dümling, Timmlich, Tumlack: 
dummer Kerl. 

dünne, adj. es steht dünne wie armer 
Leute Korn; die Schönheit steht bei euch 
gar dünne und fnsl wie anner Leute Korn. 
Hoffmanswaldau u. andr. Gedichte 4,360; 
dünne machen (cacare) wie ein Advocate. 

Dups, m., Podex (Oberschlesien), aus dem 
polnischen dupa. 

dürfen, vb. anom. wird in Schlesien gar 
nicht gebraucht, sondern nach alter 
Weise dafür türren gesezt, w. z. s. — 
Bei den schles. Dichtern begegnet dürfen, 
wie mhd., häufig gleich bedürfen : ich 
darf kein waffen. Opitz 1 , 312; ein 
wachsend Übel darf geschwinden Wider- 
stand. Lohenstein, Agrippina 4, 151. — 
Was die Kirche glauben heisst, soll man 
glauben ohne wanken? also darf man 
weder Geist, weder Sinnen noch Gedan- 
ken! Logau 8, 26; so darf ich keines 
Segens mehr. Chr. Gryph. 50 (3. Ausg.). 
W r o dürfen im Volke gebraucht wurde, 
scheint wie bei andern verwandten Zeit- 
wörtern das Verb, tinit. ausgefallen zu 
sein ; vgl. de darfst mer gar nich vil, se 
wil ich der alle bede be^ie in kldne drü- 
mer schlou. A. Gryph. gel. Dornr. 

dürre« adj. dürre wie eine Schindel, oder: 
wie ein verheiratheter Sperling, 
klapperdürre ; spindeldürre. — D ü r r- 
lender: von dürren Lenden , oder aus 
dem dürren Lande ? 

Dusel, Tusel, st. m. früher schw. m., 
Schwindel, Betäubung ; Rausch i kann er 
denn nicht gutte zwey Tuseln vertragen ? 
Scherffer 419. Vgl. Stalder 1, 330. 



Ha 



eben, ebene , ebent, adj. als Füllwort 
gleich halt und gleich ungemein ge- 
bräuchlich: es ist eben so; ich kann 
eben nicht; er meinte eben, es wäre zu 
theuer; — bejahend : eben; nun eben = 
nun freilich ; eben drum = grade dess- 
wegen. Aus der Bedeutung: gleich- 
mässig, genau (Benecke-Müller 1,406), 
die in vielen Fällen des schlesischen 
Gebrauchs noch zu finden ist, entwickelte 
sich überhaupt die verstärkende und 
bejahende. — Auch fränkisch, schwä- 
bisch, Schmid»154 ; Frisch 1, 213. — Die 
Nebenform ebeiut kann entweder als 



durch Einschiebung des euphon. s in 
ebent entstanden sein, oder sie ist, was 
glaublicher, Superlativ zu eben (mhd. 
ebenist, Tristan 8240). 
Eduard, mit dem Spottreim : 
Eduard, Kartoffelsack, 
hol um'n Dreier Schnupptabak. 
Abkürzung : Ede, mit dem Reim i 
Ede koch Hede, 
Koch Hundedreck zu. 
Deminutiv: Edla; Nardla (Neustadt; vgl. 
Dialektf. 70). 
offen, «gen, schw.vb. eggen ; ahd. egjan. 
— mit einander ägen: zanken (Jauer) ; 



vgl. hecheln und bei SUIder 1 , 336 
egcn. 

ehe» >''l>. aeb, partic. t?b der Tag quam; 
eb ich das thSt 1 — ib auch schwäb., 
Schweis, und md. — compar. eh n d er; 
vgl. Grimm Gramm. 3, 594 f. ; Lach- 
mann z. d. Nibel. 204, 4; Sehmelier 1,3. 

— Superl. eh e a t : ehester Tage, näch- 
stens; — adj. ehest, ehrest. Schwein. 
2,288. ehestes Logau. Schweinichen. 

El, E, Ae, st. n., Deminnt. Eila, Ela, plur. 
Elan. Was mir nun dieses vor sorgen 
hat gegeben, ist leichtlich abzunehmen, 
dass es nicht ganseier auszubrüten sein 
gewesen. Schweinichen 3, 79. 2) Hode. 
Spruch : Haseneier klappern nicht, Enten- 
milch die schlickert nicht; vgl. Schmel- 
ler 1 , 40. — E i 1 • k n i c k e r : kleines 
Taschenmesser ; vgl. Kniefike. 

elchelg-anz, e*chelganz, adj. unge- 
schickt von Gestalt und Wesen, klotzig, 
grob ; vgl. Grimm Gramm. 2, 576 und 
zu Andreas 1700, wonach echel auf eich- 
heil, ags. achll, roboris instar vegetus, 
zu führen wire. — Das gleiche eichet 
kommt vor in eichelweis: eichel- 
weis d. i. zu gleichen Theilen erben. 
Scherz 1, 283 ; Schmid 158; wenn nicht 
hier eine Zurückführung auf aequalis 
Termuthet werden darf. 

elfer t e i t e r, i r e r, adj. scharf, beissend : 
eivere Lauge. Logau 1534 ; Frisch 1, 
219; ahd. eivar, eipar: amarus acerbus; 
nd. efer : scharf, ätzend. 

ein-, eines, genit. Advb., einmal, bei 
den Schlesiern des 16. u. 17. Jahrh. häu- 
6g ; ebenso einig: einzig bis in das 
18. Jahrh. gebräuchlich. — e i n 1 ü t z i g, 
e 1 i t z i g, adj., einzeln, besonders allein 
stehend, ledig; a «Hitziger Junggeselle. 

— ahd. einlutzic; mhd. einlütze; bair., 
österr., kämt, änhitz, Anlötzik; schwäb., 
westerw., rhein. : einletzig. 

eiflmn, <• s m . adj. 1) schrecklich; auch 
als Steigerung in solchem Sinne : esem 
vil derieben; 2) mürrisch, wunderlich: 
iSsem thun, sich übel geberden ; 3) furcht- 
sam, schüchtern. — Stamm: ahd. agi, 
egi, Furcht, Schrecken. Ein altes egisam 
ist nach unserm Worte anzusetzen. 

elende, rflende, feiende, adj. na- 
mentiich mit der Bedeutung: siech, ver- 
krüppelt. — appenzeller, übel, zum 
erbrechen geneigt. — Ein schlesisches 
Mährchen erzählt, wie der Tod den 
Elend aus der Welt hat holen wollen, 
der Elend hat sich aber anf einen Baum 
gefluchtet, wohin ihm der Tod nicht 
nach konnte, und da ist denn der Elend 
in der Welt geblieben. 

Elgrut, Dorfname. In Schlesien gibt es 
nicht weniger als 42 Dörfer dieses Na- 
mens. Das Wort hat manchen Deutungs- 
versuch über sich ergehen lassen müssen: 
es ist bald auf alahgnot Tempelgut, bald 
(K. Weinhold.) 



auf eldgnot Feuergut geführt wordeu. 
Das Wort ist aber slawisch : poln. Ligota, 
Im ihm . Lhota : steuerfreie Ansiedlung. 
Nach Wocel's Grundzüge der böhm. Aller- 
thumskunde 54 gibt es in Böhmen 290, in 
Müh ren 90 Dürfer Lhota, Lhotka, die von 
den Deutschen Elhota, Elhoten, ülhütten, 
Welhotn, Elgoth ausgesprochen werden. 

Elisabeth hat den Scherzreim : mach 
Klissla fett. — Da der Elisabethtag 
(19. November) gewöhnlich schlechtes, 
schmutziges Wetter hat, führt er den 
Namen beschissne Lise. 

Knisc, st. f. Ameise, Logau n. 761. In 
Emse herrscht der mitteldeutsche Vocal, 
wie in der geineinschlesischen Form 
Omsse der oberdeutsche; vgl. Grimm 
Wörterb. 1, 277. 

Ende, st. n. send, zends, xengs, 
zenst, genit Adv., bis zu Ende, völ- 
lig, ganz; mit andern Ortsbezeichnun- 
gen :zengs nüm, z e n g s rüm: ganz 
hinum; zends aus, zengs zenst 
n a n s : ganz hinaus, immerfort. Hieraus 
ist ein Substantiv gebildet: der Ze n d- 
a u s , ein gewaltiges Stück Weg zum 
Ziele. — Diese Formen finden sich auch 
obersichs., oberpfilzisch (zeng, zenst), 
Schmeller 4, 276 ; schweizer, zent ume, 
Stalder 2, 469; nd. tens. — Ende- 
kretscham, Kretscham am Ende des 
Dorfs (Dreissighuben bei Reichenbach) 
wie ostgothlind. der Bauer am Dorfende 
endakarl hcisst (hygdab. 1,6). — enden, 
engen, schw. vb., zu Ende führen, aus- 
halten, ertragen ; auch oberlaus. Über 
ng für nd vgl. Dialektforschung 69. 

Enderle« st. n., Engerling: Made der 
Maulwurfsgrille; Maikäferlarve. Mit glei- 
chem der Mundart gewöhnlichen Tausch 
von ng und nd in Obersachsen. Frisch 
1,228; ahd. engirinc; mhd. engerline : 
glis. curculio. — Enderle hecken', 
Bezeichnung der höchsten Langeweile. 

Engrel» s! - '"• Engel aus der Holzkammer, 
Holzengel: ursprünglich hölzernes En- 
gelbild, übertragen: steifer hölzerner 
Mensch. — Posaunenengel i bausbäcki- 
ger Mensch, nach den posaunenblasenden 
Engeln, deren Bildsäulen an den Altären • 
der meisten Kirchen stehen. — En- 
gerle tragen, ein Kinderspiel: es 
wird ein Kind von zwei andern unter 
dem Arm gefasst und schwebend ein 
Stück getragen unter dem Spruch : wir 
tragen den Engel in Abrahams Schooss. 
Das Appenzeller Engeli ufzücha ist ver- 
wandt Tobler 169. 

ent er seh, adj., 1) unheimlich, grauslich; 
2) unbehaglich, unwohl. — ahd. antrisc ; 
mhd. entrisch. vgl. Grimm Mythul. 491 ; 
Schmeller 1, 77. — Auch bair., österr. 

eppisch, vgl. äbich. 

er, h i r , ha, pron. pers. — Uber den 
Gebranch mit Er den Ehegatten zu 

b 
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ehrbar - Parte. 



bezeichnen, vgl. Dialekt/. 138; Schnieder 
1,91; Schütze 2, 116. 

ehrbar» e r br, adj. ehrbar thun, zurück- 
gezogen sein , für sich gehen. 

Erde« st. f. Erdbirnen, Aperna: 
Kartoffeln. — Er dz ins, Grundzins, 
im 10. Jahrhundert in Schlesien noch ge- 
braucht. Stenzel Tzschoppe Urkunden- 
samml. S. 10. 

crne, ernt, arne, arnt, ant, part., 
irgend, etwa. Mitteldeutsche Entstellung 
von iergen, wovon schon im 12. Jahrb. 
Beispiele sich finden. Benecke-Müller 1, 
746; nirne, nerne, nernt: nirgend. 
Vgl. Dialektforschung 143. 

essen, assn, st. vb., was vorhanden an 
essender Waare 'und Proviant. Schwein. 
2, 64. Vgl. Frisch 1, 233.— Esse- 
schwein, Mastschwein. Schweinichen 
2, 144. 182. 

eschern, äschern, sehw. vb.. sich ab- 
eschern, ereschern : abarbeiten, ermüden, 
erhitzen. Vgl. Grimm Wörterb. 1, 585. 

Esel, st. m. Esel müssen vor Alters in 
Schlesien viel gezogen worden sein, da 



sie für besonderes Landeserzcugniss gal- 
ten; vgl. Fischart Geschichtklitterung 
c. 12 : mit dieser weis, waun dieses gel- 
ten solte, möcht einer ein jden baut- 
juckigen vogel für ein gauch ansehn, ein 
saw für einen Baier, ein schlesischen 
esel für aller hasen grossmutter , ein 
pommerisch Storchennest für salat. — 

Dass Schlesier haben den Esel ge- 
fressen , 

ist entweder nichts oder bleibet ver- 
gessen ; 

sonst würden die fremden sich eigen 
gewehnen, 

nach schlesischem Futter sich nimmer 
zu sehnen. 
Logau 677. Den Grund des alten Bei- 
namens: Eselfresser, den übrigens nicht 
blos die Schlesier trugen (Grimm 
Mylhol. 43, Anm.) weiss ich nicht auf- 
zuklären. Der goldene Esel in Reichen- 
stein wird schwerlich die frsache sein. — 
Waldesel: schnarchen, scheissen wie 
ein Waldesel. 



Fahre für Theater (Sträuhof bei Festen- 
berg). Entstellung aus Fabelei ? 
g-efaeh, adj. feindlich; mir heute nicht 
begegnet, aber bei Logau n. 1259: 
Jhr jungfern , glaubt es mir , dass 
euch das wort zu führen, 
so frech und so gefach gar schwer- 
lich will gebühren, 
geväcb, ist die md. Form für mhd. 
gevech, die n. a. bei Jeroschin häufig 
begegnet; vgl. Pfeiffer, Beiträge zur 
mitteldeutschen Sprache 1, 163. — ags. 
gevAh. 

Faden, m. Lange Faden, faule Maden! 
Spottspruch auf Mädchen, die mit langen 
Stichen nähen, um rascher fertig zu 
werdeu. 

Faeke, st f. Hündin. — Schwab., bair., 
kärntn. ist Fack ein grösseres Ferkel 
(Frischling) ; isländ. fakr (bei Biörn 
Halderson fakr), Kenner, Ross. Der zu 
Grunde liegende Begriff scheint Renner, 
Herumlaufer : Schweiz, facken, fackeln, 
sich hin und her bewegen, herumlaufen. 
Stalder 1, 348. — Schwäbisch heiast 
übrigens der Fack oder Feck : Fresser. 
Schmid 175. 

falsch, faltsch, adj. aufgebracht, zornig. 
— Ebenso Schweiz., österr., kämt., 
fränk., nd. - Schindler 1, 529; Stalder 
1,333; Tobler 175; Brem. Wörterb. 
1, 340. 

Fahne, als schw. m. noch häufig gebraucht ; 
die Bedeutung veiillum überwiegt. Die 
Fahne heraushängen: das Hemd zu den 
Hosen heraushängen lassen. Spinnweben, 



die von der Decke hängen, werden scher- 
zend Freierfähndel geuannt. — Die ur- 
sprüngliche Bedeutung pannus tritt her- 
vor in „Fahnde!*, dünnes dürftiges 
Kleid ;Rotzfahne: Schnupftuch. Vgl. 
Schindler 1, 533; Anton 8, 5. 

fantren, st. vb. fangens spielen, fer faug- 
las spieln; vgl. Dialektf. 133 und Appen- 
zeller, fangis macha, fohis tho. — an- 
fangen, trans. Streit anfangen: Meine 
zwei Schwäger konnten der Uufläterei 
nicht abgehn, sondern fieugen fast mit 
allen Leuten an. Schwein. 2, 182. — In 
diesem Sinne nicht blos in Schlesien 
noch heute üblich. 

Fantel, F e n t e 1 , st. m. 1) Bube in der 
liastankarte ; Spadefantel. 2) Bube, durch- 
triebener Schalk. — Indem das Wort 
unter 1. romanischen Ursprungs ist 
(fante), verlockt es auch n. 2 unmittelbar 
damit zu verbinden. Indessen bietet sich 
ein den germanischen Sprachen ureigenes 
Fant dar : mhd. vanz ; altn., nd., nl. fant, 
fent: Schelm, Schalk (Grimm Wörterb. 
1,204); Schweiz, fanten (alfanzen), Possen 
treiben. Vermischung trat zwischen bei- 
den, dem germanischen und romanischen 
fant ein, so dass selbst bair. Spadifankl, 
schwäb. Sparrafandel die blosse Bedeu- 
tung : Schelm annahm. Ueber die weite 
Verbreitung von Fantel vgl. Rheinwald 
1, 30. 

Farte, st. f. Fahrt Wasser: so viel auf ein- 
mal in zwei Kannen oder in einem Zuber 
getragen werden kann. — W e g e f a r t : 
Wagengeleise (Waldenburg). 



Fans — Feaermann. 
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Fass, st. o. Es lauft aus andern Fässern : 
verhält sich anders. A. Gryph. Carl Stu- 
ard 3, 614; vgl. Schindler 1, 570 aus 
anderm Fasse gehn. — G e f ä s s e, n., 
Geschirr, Kochgeschirr. Das hilzbrich 
Gelasse: hölzerne Küchengeräthe ; als 
Kannen, Schaffe n. dgl. 

Fassole, f-, Bohne, faseolus ;bair., österr. 
Fisole ; poln. fasola. 

latsch* adj., lappig, schlaft", von Kleidern 
und Menschen. — klatsch efatsche- 
n a s s : nass dass alles klatscht und hängt. 
Vgl. Westerwald, fulche: kränklich, 
schlaff 

falschen, schw. vb. wickeln: die Kinder- 
mägde „gehn fatschen," indem sie 
das Kind in einem Mäntelchen, das sie 
selbst zugleich halb bedeckt, austragen. — 
e i nf a ts c h e n, mit dem Kindermantel 
umhüllen. — fasciare, ahd. fascdn, österr., 
bair. fatschen, einfatschen : mit dem 
Wickelband umhüllen; Fatschenkind: 
Wickelkind; schwäb. latschen, nrhein. 
flesche. 

i'.mde, f-, 1) Schilf, staudenartige Sumpf- 
gewächse (Reichenbach). Ein schilfiger 
Teich bei Lampersdorf Kr. Steinau heisst 
das Faudensee. — Ob Zepter ihr nicht 
faule Fauden sein. Lohenstein lbr. Sul- 
tan 2, 640. 2) die faule mit Sumpfgewäch- 
sen versezte Teicherde, welche getrock- 
net als Dünger gebraucht wird (Reichen- 
bach). Verwandt ist isländ. fausk, ver- 
dorrte und verweste Wurzeln und Bäume ; 
mit fauskagröf wird wie mit Torf ge- 
heizt ülafsen und Povelsen Reise durch 
Island 1, 125. — Anton 8, 6 sagt, Faude 
bedeute in der Ober-Lausitz eine mit 
Strauchwerk bewachsene Anhöhe ; setzt 
aber selbst hinzu, man sage : er hat noch 
eine gute Faude Haare auf dem Kopfe. 

faul, adj- faule Magd 1) Wachtelkönig, 
Rallus crex. 2) Lychnis flos cueuli. F ä u- 
ling, Foilich, m. Faulenzer. Sag es 
dem Schlaafe, dem Feulig, schon an. 
Scherffer Ged. 420. 

Faum, Fem. pl. Fernen, die Fettaugen auf 
der Brühe. — ahd. feim spuma ; über die 
verwandten dieses Wortes Grimm Gesch. 
d. deutsch. Sprache 1001. Vgl. auch 
Frisch 1,252; Schmeller 1,531; Steider 
1,358, 360. 

Faust» at. f. habe meinem ältesten Bru- 
der die ganze Haushaltung vertraut und 
ihm in die Fäuste als ein Kind dem Vater 
gesehen. Schwein. 2, 151. — Fäustel, 
Fistel, m. Hammer der Steinklopfer. 
Frisch 1, 252. — F i us t i g k e i t, f. ja 
sprichst du, diese Bach ist kottig dick 
und trüb, auch wegen Fäustigkeit ganz 
wustig umb und an. Opitz 1, 311 (1629). 
— Faustmauke, f. nach Berndt 
schles. Idiot eine von Roggenuiehl in 
Wasser gekochte Speise, die in Stücke 
zerlegt mit brauner Butter begossen 



gegessen wird. — flüstern, festem, 
schw. vb. fortprügeln, fortjage», nd. 
feistem. — Aus Umstellung entstand aus 
fausten (Schmeller 1, 575 ; Schmidt 56. 
ahd. fustön) fauzen: ohrfeigen. — Die 
Fauze : Ohrfeige. 

Fazenetel, n. Schnupftuch, ital. fazzo- 
letto ; aus österr. Zeit noch beibehalten : 
österr., bair. Fazilett, Fazinett. Schmel- 
ler 1, 579; Tobler 175; Frisch 1, 252. 
— Das ital. Wort ist wahrscheinlich aus 
unserm Fetzen entlehnt. Diez roman. 
Wörterb. 401. 

Fechel, st. m. 1) Schleier, velum, bei 
Günther 594: vertausche demnach nur 
den Fächel vor die Haube, an eine Braut 
gesprochen, die früher ins Kloster gehen 
wollte. — Schwäbisch Fechel: Leinwand, 
die an den Schlei er geheftet wird. Schmid 
184. 2) Fächer i Fechel Wind zu machen. 
Logan 5, 82; Frisch 1, 283. 

Feh, st. n. das im Mittelalter vielbekannte 
Pelzwerk, Buntwerk, noch erhalten in 
Fe'chmantel, einem kurzen, etwa 
bis zur Hüfte reichenden Pelzmantel, 
den noch manche alte Weiber tragen. 
Fehmütze dazu gehörige Pelzmütze 
(Reichenbach). 

feiern, schw. vb. ohne Arbeit, ohne Dienst 
sein. — f e i r i g , adj. arbeitslos, dienst- 
los. Sonst müst er feyrig sein und mit 
den seinen ruhn. Stoppe 399. Die feiri- 
gen Handwerksbnrschen laufen wider runi 
wie die Hunde. Auch oberdeutsch ver- 
breitet. Schmeller 1, 552. 

Ferse, Fersche, st. f. Fersenbrotel ge- 
ben : auf die Fersen treten. 

ferte, fserte, fArten, adY. voriges Jahr. — 
fertig, adj., vorjährig, mhd. vert. — 
Oberdeutsch allgemein und anch md. 
nachweisbar. Schmeller 1, 564, 586; 
Schmid 190; Tobler 185; Anton 1, 
10; 17, 15. 

ferzeln, schw. vb. umherfahren, geschäf- 
tig hin und her laufen. — ausferzeln 
die Stube : durch häutiges Aus- und Ein- 
gehen die geheizte Stube erkälten. Die 
Kernkronik 2, 720 schreibt förtzeln. — 
Oblausitz. ferzeln, pörtselp. — Das Wort 
ist als frequentat. Ableitung von Fahrt 
zu deuten. Die durch .bair. umher- 
schaisseln (Schmeller 1, 571, 3, 406) 
nahe gelegte Ableitung von farzen, fur- 
zen ist abzuweisen. 

Teste, adj. ein fester Mann , ein zuver- 
lässiger. — Der Regen hängt heuer sehr 
feste, heisst es in trockenen Jahren. 

Feaermann, m. grosses Irrlicht, von 
dem die schlesische Phantasie viel zu 
erzählen weiss. Die Feuermänner, welche 
sammt allen erlösbaren Geistern haupt- 
sächlich in den Adrenten umgehen, suchen 
den Leuten aufzuhocken, bieten auch 
wohl ihre Dienste als Leuchter an. Durch 
ein „bezahls euch Gott !" kann man sie 
b* 
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los werden and zugleich erlösen. Spott 
vertragen sie nicht. Als einmal eine 
Magd, der ein Feuermann heinigeleuch- 
tet hatte, am andern Abend ihn für ihre 
Angst spotten wollte und bei ihrem hin- 
teren Tische zu Gaste lud, kam der 
Feuermann wie der Wind herzu und ver- 
brannte sie mit dem Misthaufen, auf dem 
sie sass. 

Fiebig, st m., n. Viehweg, Viehtrift. 
Fast jedes grössere Bauerngut hat seinen 
Fiebig, aber auch die Gemeinen hatten 
einen gemeinsamen. Anf dem Fiebig 
stand zuweilen der Galgen ; darum wird 
Fiebig auch für Galgen gesetzt: 

Wer deinen Ruhm zu verwüsten ge- 
denkt, 

Der hat sich selber ans Fiebig ge- 
henkt 

Holtei an Göthe. Fiebig ist ein gelfiufiger 
scfilesischer Familienname, wie ander- 
wärts Viehweg. 
Fiedel, st f. 1) wie hd. Geige. Stille mit 
der Fiedel ! Gebot des Schweigens. — 
Fiedelharz, Kolophonium. Günther 381. 

— fiedelkrumm: krumm wie ein 
Fiedelbogen : 

Mei Schatz is kugelrund, wie Scholzes 
Pudelhund, 

hat fidelkrumme Bene, kulschwarze 
Zene, 

das is acharmant (Volkslied). 
2) ein hölzernes Strafwerkzeug, das Hals 
und Hände des Verbrechers umschloss 
und in dem er aasgestellt wurde. 
Wenn ber wem ein Himmel komina, 
do bot de Plog an End genomma, 
do hets ke Fiedel nnd ke Klause. 
Lied vom Bauernhimmel, nach der oppa- 
ländischen Gestalt (Ens Oppaland 3, 73), 
i abereinstimmend mit der kuhliindiscben 
■ bei Meinert 90. Inderschlesischen (lloff- 
mann-Richter 315) steht: do hots ke 
Prügel Stock noch Klause. Vgl. Scherz 
1 391 und Kaltenbück Pantaidingsbücher 
1, 99: die knecbt in kotter und die 
menscher in die fidl gespört vnd gelegt. 

— f i ed e 1 n wie hd. — bumfiedeln: 

1) hin und her fahren; mit dem Messer 
die Kehle bumfiedeln , abschneiden. 

2) supprimere aliquant ; nd. pomfideln, 
engl, bumfiddle. — Bumfi edler, 
homo lascivus. — verbumfiedeln, 
verwirren, zerzausen. — Vergleichung 
von jiedel n und co ire ist alt und häufig: 
Krone 23708TTSfinne8. v. d. Hagen 3, 
211 ; 768. FastnachUp. 161, 9; 239, 21. 
Fischart Gargant, c HO. Regia zu 
Rabelais 2, 419. 

ticken, schw. vb. coire ; auch nd. Schütze 
1,315. — Die ursprüngliche Bedeutung: 
berühren, schlagen, reiben, die sinnlich 
und geistig gebraucht wird, ist erhalten 
im Schweiz., schwäb., bair., kamt., 
fränk., hess. 



Iis per n. 

Filz, st. m. wie hd. — F i 1 z h u t ; da ge- 
fallen Worte, die einem auf der Zunge 
vergchn wie ein Filzhut. Hoffmannswal- 
dau D« aodr. Ged. 5, 152; vgl.: Kuchen 
zergehn in dem Mund als ein Filzhut. 
Fastnachtsp. 374, 27. 
Finger, st. m. Kinderreim: 

Der ist der Daumen, der schüttelt die 
Pflaumen, 

Der klaubt sie auf, der trägt sie heim, 
Der isst sie alle alle allein. 
Vgl. Meier Kinderreime aus Schwaben 
S. 11; Fiedler Volksreime aus Anhalt- 
Dessau 24 f.; Woeste Volksüberliefe- 
rungen aus der Grafseh. Mark S. 2. — 
fingftrstabenakt. Kernkronik 2, 
720. sehr häufig. 

Finke, schlesisch weiblich gebraucht. 
1) Bachfink. 2) penis, noch erhalten in 
ljulllinke: Ochsenziemer. — nd. Brem. 
Wörtern. 1, 393 ; Schütze 1,316. 3) Hure, 
Beischläferinn. — Mistfinke, in. 
schmutziger Kerl. Frisch 1, 268 ; vgl. 
Knollfinke, als Schelte der Bauern bei 
Karajan Frühlingsgabe S. 54. 

flnater, adj. finsteres Brod, Schwarzbrod, 
pain bis. 

Fipe , f. Tabakspfeife , halb verhoch- 
deutscht aas Pipe. jfyi+x ff*jfi-S- 

Orgeln, schw. vb. quälen, vexiren. Kern- 
kronik 2, 720. — Bair. fergeln an einem ; 
hier zugleich die ursprüngliche sinnliche 
Bedeutung: hin und herfahren, reihen, 
wetzen, Schnieder 1, 562; also Ableitung 
von fahren. 

Firl, Ferl, m. hurtiger behender Mensch; , 

sich rasch drehendes Ding (Hirschberg). fat<f-<- 
— Firlefanz, m. Tand , Possen, vW^ 
Alfanzerei. — Früher (schlesisch nicht 
nachweisbar) Name eines Tanzes : do 
pfiff er ihr den Firlefanz wol nach der 
Dörffer Sitten, do tanzten sie den Hotto- 
stan. Bergkreien von der Kirmes der 
vollen Bauern: Bergkreien. Zwickau 
1533 n. 41. In dem Abdruck: Berg- 
reihen. Nach dem Exemplare der Biblio- 
thek zu Weimar. Weimar 1854, n. 42. 
Vgl. firiefei MSHag. 3, 252, bei Fischart 
Geschichtklitt c. 8 (1590) in Tirlefey 
gewandelt. — nd. (Hildesheim) Firle- 
fanz : Possenreisser. — Firletanz.u 
m. kleine Papierscheibe, die sich auf 
einem durchgesteckten Hölzchen wir- '/ 
belnd dreht; übertragen: ein bewegli- 
cher Mensch. — gefirle, gefi rre , 
adj. hurtig, behende. 

Fisehek&tel, Wischekatzel: Fang- 
spiel, Haschemännchen (Brieg). Vgl. 
wischen. 

dspern, schw. vb. 1) leise« Geräusch 
machen; 2) kleine Schritte machen, 
trippeln — auch bair., schwäb., Schweiz. 
Vgl. wispern, engl, whisper. — In die- 
sem und dem vorangehenden Worte zeigt 
sich Tausch zwischen fand w im Anlaute, 
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der im Inlaute ebenfalls nachweisbar ist. 
Dialektforsch. 75. 

Pist, st. m. 1) Blähung; 2) der einen 
Fist läaat ; Nebenform Flss. — Bofist: 
Bubenfist, weisslicher Erdschwamm; 
ronl. boviste. — Hemdeftsa, Spott- 
ruf an Kinder , die sich im Hemde 
sehen lassen: 

Hemdeffos, Hemdefiss, jag die Hühner 

ei den Grieaa ! 
jag se nich zu weit nein, dass se ne 
drinne stecken blein. 
Hauchfiss w. i. s- — ftsten, 
fissen, sebw. vb. pedere. — Allge- 
mein germanisch i Frisch 1, 270; Schind- 
ler 1, 577; Brem. Wörtern. 1, 399. 
nl. vysten, altn. fysa, engl, fizz, fizzle, 
franz. Vesser. 

fltscheln, schw. vb. reiben, mit stum- 
pfem Messer schneiden ; vgl. fiedeln. — 
zer fitschein, zerreiben, schlecht 
zerschneiden : zerfitzein zerpitzeln zer- 
krimmern zerkrauen. Scherffer Oed. 652 ; 
alles zerniffelt zerfitachelt zerfeget, ebd. 
409. Auch österr., schwäb., Westerwald. 

— engl, fldge. — Ableitung von fiedeln. 
Vgl. bair. fitschein, plaudern ; futschen, 
rutschen. — Österr., kirnt., bair., 
schwäb., Schweiz., fränk. fitzen : mit 
Ruthen streichen. 

Fitze* f. ursprunglich: Faden, ahd. vizz; 
schwib. machen eine bestimmte Zahl 
Fäden eine Fitze, mehrere Fitzen einen 
Schneller. Schmid 194. — fitzen ist der 
technische Ausdruck für das sondern 
und umbinden einer solchen Fadenzahl. 
Frisch 1, 270. — Schlesisch hat sich 
Fitze missverständlich nur in der Bedeu- 
|tung: „verwirrter Fadenknäul" erhal- 
lten; eine Fizze machen: Wirrung und 
Knoten in den Fäden machen. — ver- 
f i z z e n , die Faden verwirren. 
Flachs, st. m. Zu Fastnacht muss die 
I Bauersfrau springen, und so hoch sie 
springt, so hoch wächst der Flachs. 

Die Fastnacht fällt schon ein ; 

so Ihr wol werdet spritigen, 

so wird der Flachs gelingen 

und desto höher sein. 
Scherffer Gedichte 530. 
Hadern, flaedern, fludern, schw. vb. 
flattern, von dem flatternden Flügelschlag 
der Gänse u. a. Vögel in der Luft und im 
Wasser. — Schwäb. Hadern, flodern, 
fludern ; kämt, fladern ; fledern ; bair. 
flaudern, fledern, fludern ; Schweiz, flau- 
dern; nd. fladdern, fluddern ; nl. flod- 
deren ; vgl. Westerwald, pladern, plutern. 

— Jungfer Fladergeut heisst im Nürn- 
berger Fastnachtkalender (Fastnachtsp. 
1105) die schnelle Katherine: so kumt 
dann Jungfrau Fladergeut mit irer glaten 
smir vnd macht vns geng das vnderloch 
vnd auch des magen tür. Vgl. Hamburg: 
fladdern: Durchfall haben. 



da» misch, f 1 ä m s c h, adj. Für den Einfluss 
der Flamländer auf die Germanisation 
Schlesiens, zeugt das flämische Hufen- 
mass, das Bich lange erhalten hat (Sten- 
zel Tzschoppe Urkundensamml. 141) und 
das flämische Recht, nach welchem die 
Städte Neisse, Otmachau und Kreutz- 
burg und das Dorf Pogel bei Wohlau 
ausgesetzt wurden. Das Dorf Flämisch- 
dorf (Flamingi villa) bei Neumarkt hat 
von ihnen den Namen. Urkundliche Zeug- 
nisse für starke flämische Einwanderun- 
gen lassen sich indessen nicht auffinden. 
— Im deutschen Mittelalter hiess vlae- 
misch fein gebildet, und vlaemen war eine 
Modesache, denn der rührige Volksstamm 
bildete für Deutschland die Vermittelung 
westlicher Cultur, und vielfach übertra- 
fen darin die Fläminge die Franzosen. 
Schweizerisch bezeichnet flämisch das 
feine, zarte (Stalder 1, 376) ; im Ge- 
gensatze hierzu heisst flämisch im Schle- 
sischen : grob, ungeschickt, gross, plump. 
Ein flämischer Kerl. 

Ihr flämisches Gesicht ist wie der 
Spitzenkram 

aus dessen Fächern nächst ein Dieb 
die Waaren nahm. 
Günther 457. Dieser schlesischen Bedeu- 
tung schliesst sich an die Bedeutung : 
zornig, die das Wort im bairischen Walde: 

sen, Franken und Niedersachsen fuhrt 
(Schmeller 1, 588; Schmidt 59; Brem. 
Wörterb. 1, 402). In Nordböhmen findet 
sie sich ebenfalls und sie ist auch in 
Schlesien geläufig, mit dem Übergang in: 
tückisch. — Frisch und Schmidt stellen 
flämisch zu flennen ; ich nehme es buch- 
stäblich als flämisch und glaube an eine 
Umkehr der Bedeutung , wie dieselbe 
öfter eingetreten ist — Zu erwähnen ist 
übrigens , dass im Westerwalde die 
Flähm die weiche Haut heisst, welche den 
Bauch des Rindviehs mit den .Hinter- 
schenkeln verbindet. 

flanschen, achw. vb. zerreissen, zer- 
flanschen; vgl. ahd. Hannen und flen- 
nen. Der Begriff des klaffenden liegt zu 
Grunde. Hess, flenzen, das Gesicht ver- 
ziehen. — Flanschen, m. 1) Mund, 
namentlich der breite klaffende Mund ; 
mhd. vlans, bair. die Flenschen; 2) brei- 
tes Stück Fleisch, besonders aus klaffen- 
der Wunde ; kämt Flentsche in beiden 
Bedeutungen. 

Flappe, st. f. Mund, Maul, in gemeiner 
Rede. Auch am Main und Rhein ; auf dem 
Westerwalde Flapch, Flapsch. — nd. 
Flabbe, Fläbbe ; dän., schwed. Flab ; nl., 
engl. Aap. 

fläseheln, schw. vb. den Mund zum la- 
chen verziehen, lächeln. Frequentativ- 
Bildung ans fletschen, vgl. Dialektforsch. 
82. Auch hairisch steht Flätschen und 
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Flaschen, die Ohrfeige, neben einander. 
Schindler 1, S93 f. Vgl. fluschen. 
FI iv t r. , m. ungeschliffenerKerl. — f I a> t z i g . 
ungeschliffen, grob. Stieler 516: Klotz, 
Flitz, scurra. homo impudens et insul- 
sus — flätzig, agrestis, rusticus. — 
schwäb. Fläz, fauler Bursche ; weslphäl. 
Fiats, häsalicher Mensch. — vlätsictf, 
adj. hässlich, schmutzig. 
Fiedel, n. s. Fleute. 
Fleder-w i s o h , m. 

Gesern Abend um die Zeit 

war mir gar nicht Obel, 

tanzt der Herr von Flederwisch 

mit der Jungfer Zwiebel. 
Fled er w ischj ungf er bei A. Gryph. 
Säugamme eine solche, die sonst Schnepfe 
oder beschuhte Wachtel heisst. 
flennen« schw. Tb. 1) den Mund verzie- 
hen: undMäuler auf mich flennet Lohen- 
stein Ibr. Bassa 1, 35. 2) weinen. — 
and. flannen. — Die Bedeutung weinen 
auch Schweiz., schwäb., bair., nord- 
böhin., hess., nd. Im östlichen Hessen: 
den Mund zum Lachen verziehen. Vilmar 
Proben e. hess. Wörterb. 65.— Flenne- 
b a I z e r , s. Balzer. 
Herren, schw. vb. dasselbe wie flennen, 

(Habelschwert). 
Fleute« f. Deminutiv : das Fiedel: vier- 
eckige Wolltafel, die auf dem Kammei- 
eisen aufgekrämpelt ist; vgl. Frisch 
1, 276. 

fletzen« fletschen, schw. vb. 1) breit 
dasitzen ; fletschen und reflexiv sich hin- 
fletschen: sich breit niederlassen. Flet- 
sche Puttel I Zuruf an zahme Hennen , 
worauf sie sich niederhocken. 2) schwer- 
fällig dasitzen, hocken : der fletscht im- 
mer zu Hause. — ahd. flazzi , altn. 
flatr : ahd. flazza palma, flezzi pavimen- 
tum, area ; vgl. Fastnachtsp. 261, 10: 
dass mir die nas ist flach zuquelscht 
und auf dem antlitz ligt zufletscht. — 
Der Grundbegriff unseres Wortes ist 
„flach, breit." — Von ihm völlig zu schei- 
den ist das folgende 
fletzen« schw. vb. vergiessen, Wasser ver- 
schütten. — Der F I e t z : Lache verschüt- 
teten Wassers; auch oblaus. — bair. 
Flotz, Schweiz, fletzen, fletschen, flot- 
schen, Gefletz, flfitsch. Tobler führt ein 
roman. bletsch, nass, auf. Das Wort ist 
eines Stammes mit fliessen und ist rich- 
tiger flötzen zuschreiben. 
Oexen, adj. freundlich, zutraulich; flcxen 

zu einander sein (Jauer). Aus flexible? 
flink, adj. hurtig, behende. Auch als Hunde- 
name häufig. — Auch kämt., vorzüglich 
aber nd. und von hier ins Dan., Schwed. 
übergegangeu. — Die Bedeutung glän- 
zend (Frisch 1, 278) ist nicht sehle- 
sisch, tritt aber heraus in flinkem« 
schw. vb. schimmern, blitzen. — Flin- 
kerwerk, n. glänzendes aber werth- 



loses Zeug. Im Ablaut und gleichbedeu- 
tend flunkern mit der besondern 
Nebenbedeutung: Blendwerk machen; 
einem etwas vorflunkern, vorspie- 
geln. — nd. flinkem, flunkern, dän. 
flinke (putzen, säubern), flunke. Vgl. 
auch bair. Flunken, Flank: Funke. 
Flitzpfeil« Fritschepfeil, Fit- 
schepfeil, m. kleine Armbrust der 
Kinder, deren mittlerer Theil aus einer 
Schindel gemacht ist ; ungenau für Flitz- 
bogen ; nd. Flitsbagen, dän. Flitspiil. 
Das einfache Flitz, Flitseh bedeutet Pfeil, 
Geschoss, und ist aus dem nd. oder nl. in 
das Franz. und die andern romanischen 
Sprachen übergegangen : wallon. fliehe, 
frz. fliehe. — Schlesisch hat sich die 
Form Fritschepfeil zur Herrschaft 
gebracht. Zu ihr stimmt das ital. freccia, 
altspan. frecha; vgl. Diez roman. Wör- 
terb. 154. 

Du hast ja das Geschoss 
der Liebes-Mutter selbst fürlängst 

gegürtet loss, - 
nmb durch den Pfritsch und Pfeil dein 
Antlitz auszurüsten. 
Lohenstein Agrippina 2, 115. — Mein 
dürrer Arm bricht Pfritsch und Pfeil 
entzwei. Ebd. 4, 380. — fränk., bair. 
Pfitschepfeil. — schwäb. Flitsche : De- 
gen. Verwandt mit Flitz scheint die 
Flitte, Flete : Aderlasseisen (Frisch 1, 
278, bei Logau öfter), das wohl nicht aus 
phlebotomum entstellt ist. — fl i t z e n , 
schw. vb. 1) h e r a n f 1 i t z e n, herange- 
flizt kommen : heranschiessen« eilig her- 
zukommen; bair. flitschen, flattern. — 
Flitschern, f. Schwingfeder, nd. Flitze, 
Pfeil ; rasches keckes Weib. 
Flöss, st. n. 1) fliessendes Wasser, Bach: 
der du so schönes kraut trägst umb die 
reinen flösser. Opitz 1, 245. Erhalten in 
dieser Bedeutung in der Grafschaft Glaz, 
namentlich um Reinerz, wo das Kalk- 
floss, rothe, weisse Fl., Mühlfloss, das 
Hellerffössel, Prunkeflössel. 2) Lache 
verschütteten Wassers ; überhaupt kleine 
Lache: Flösselmacher, kleine Hunde. 
Auch bair. Schmeller 1, 592; schwäbisch 
Floz. 3) wie hd., zusammengefügte Baum- 
stämme, die als Flössholz auf den Flüssen 
herabkommen. Das Flössholz wird von 
den Bergen oder den Wäldern ans Was- 
ser „gerückt." 4) verbundene Balken 
und Bretter, die am Ufer als Tritt zum 
Wasserschöpfen oder Waschen befe- 
stigt sind. 

Floetel« n. dünner ärmlicher Rock ; vgl. 
Pfeitel. 

FIAder« n. Gerinne an der Schleuse der 
Teiche. Frisch 1, 283 ; Schmeller 1, 586 ; 
bei Jeroschin (Pfeiffer 266): üf des stran- 
dis vlftder. 

Flunsch, Fluntsch, m. Maul, verzo- 
gener Mund, verzogenes Gesicht. Auch 



oblausitz. — mhd. vlans ; vgl. oben 
Flanschen. 

fluschen* flntschen, flutschein, 
schw. vb. 1) den Mund a) zum Lächeln 
verziehen ; vgl. fläscheln ; — b) den 
Mund zum Weinen verziehen (Mittel- 
walde). 2) von statten gehen ; auch nd. 
Det fluscht beter, rief die pommer'sche 
Landwehr, als sie die Kolben nahm. 

Häschern, schw. vb. das Gefieder auf- 
blasen ; vgl. fludern, fladern. 

Fdve, schw. m. ; F ö v e n t f. Pfau (Reichen- 
bach) aus mhd. pfAwe. — kärntn. Pfafe. 

Fotze, Fatze, f. 1) vulva ; der Wur- 
zel nach : die gebärende , nährende : 
ahd. fuotjan, mhd. vuoten, altn. foeda, 
ags. feda, nd. föden : 2) Frauenzimmer 
in gemeiner Rede. — Für beide Bedeu- 
tungen s. das Schweiz., schwäb. Fotz, 
Futz ; bair., österr. Fotze, mit der Grund- 
form Fut. — 3) Mund. Auch bair., Österr. 
f Ö z z i g adj. leckerfözzig: lecker- 
mäulig. — meckerfözzig: schnip- 
pisch, lüstern. Aus der Bedeutung Maul- 
schelle, welche Fotze im Baier. hat, 
lisst sich das schles. Ballfatze : d. i. Ball- 
scheit, erklären. 

framper, adj. vgl. ahd. vrambari, ausge- 
zeichnet, herrlich, gross. — f r a m- 
pern, schw. vb. putzen: aufge- 
frampert: aufgeputzt ; verframpert : 
verputzt, oberputzt (Reichenbach). Vgl. 
ahd. gaframbarjan, commendare; altn. 
schwed. frambera, frambära, dän. fram- 
bäre: hervorbringen, darbringen. 

Frans, Reim : Franze, zieh die Kuh beim 
Schwänze ! 

Franzosen heissen scherzweise die 
Schweine, nach ihrem Jlem oui, oui ver- 
glichenen grunzen. auJ 'ty**'- 
frate, adj. mager, von Menschen und 
Thieren ; frate ingerm Gesichte, blass 
und mager von Gesicht. — Der Frate : 
der kleine Finger, bei SchertTer Ged. 406. 
Wenn sich von andern gleich alles 

vergangen, 
muss doch der Fratte mit etwas noch 
prangen. 

ahd. vraton sauciare; vreti, livor vul- 
neris. — mhd. vrate, wund ; vrete, Wunde. 
— Schweiz., schwäb., bair. fratt, wund, 
besonders durch reiben ; durchfretten : 
reiben, scheuern (frotter). — kämt. 
Frate, Waldlichtung. 

freidiff, »«Ii- muthig, kühn ; ahd. vreidic. 
Schmeller 1, 600. — Bei Eschenloer 
häufig; auch noch bei Schweinichen 
(Stenzel Script. 4, 81), wo sein nn eure 
kriegsleute? seid ihr freidig, so thut 
es nach. — frech und freidig. Eschen- 
loer 2, 184. 

freien, schw. vb. zu erwähnen wegen der 
alten Verbindung mit dem Dativ: einem 
Mädchen freien (Waldenburg); vgl. 
Grimm Gramm. 4, 694. 



Preise, Fräse, st. f.; Fräs, st. m. 
Krämpfe der Kinder (Glaz, Reichenbach). 
G e f r je s e I , m. dasselbe. Auch bair., 
österr. — Grimm Mythol. Uli ; Schmel- 
ler 1, 617. 

fressen, st. vb. Kust mers und friss mers 
nich ! als Sprichwort bei Robinson tau- 
send in Schlesien gewöhnt. SprüchwörL 
und Redensarten (Leyden 1726). Go- 
molke (der Heller gilt am meisten wo er 
geschlagen ist) hat: Kopien leit nich 
weit vo Frissen. — Fres se, st. f. Maul; 
eine FreTse haben : beredt sein , im 
schlimmen Sinne. — Lichtmesse Schnee- 
fresse. — Gefräss, n. Maul; Schweiz., 
schwäb., bair., österr. Gfräss, Gfriess; 
hess. Fräs, Gefrös. 
Freund, st. m. wie altd. und obd. vor- 
zugsweise der Verwandte ; Freund- 
schaft: Verwandtschaft. Es kommt 
nicht aus der Freundschaft: bleibt bei 
der Familie, freunden sich zu einem: 
dass der Musen alter stam 
her vom himmel anfang nam, 
macht dass auch ein edelman 
sich zu ihnen freunden kau. 
Logau n. 74. 
Friede, st. m. in Friede, mit Fr., zu 
Fr. lassen : in Ruhe lassen , Friede Ge- 
mach geben, dac pokoj. Vgl. Schmeller 
1, 602. — Wenn das zu Frieden bleibt 
(ruhig, ungestört), Lobenstein Ibr. Bassa 
1, 412. 

frlesen, st. vb. part. gefriesen, derfriesen : 
erfroren. — G^Ix-Lite.: Frost; vgl. 
Gefräste bei Kl. Hätzlerin 88. Gfrüst H. 
Sachs. — ahd. friesan. Das alte s hat 
sich im Inf., Präsens sg. und Part. prät. 
dieses Zeitworts in den meisten Mund- 
arten obd. wie nd. erhalten. 

Frinker, st. m. Freier (Mittelwalde), 
woa seil ich denn met sn am Monla 
macha ? 

doho ichs andarn Frinkarn ngesehloin. 
Schönig Glaz. Gedichte. Das seltsame 
Wort ist nach Ausscheidung des Nasal 
auf frik (hd. frech) mit der Bedeu- 
tung: gierig, besitzsüchtig, zurückzu- 
führen. 

Fritschepfell, vgl. Flitzpfeil. 

Frucht, st. f. Zu den Koseworten für die 
Geliebte: du edle süesse Frucht, du 
schöne Frucht, die in Liedern des 15., 
16. Jahrh. begegnen, steht die schlimme 
Bedeutung von „Früchtel" im Schlesi- 
schen im Gegensatz. Sis a sch! Frichtel ! 
a liderlich Frichtel. 

frute, adj. tüchtig, ausrichtsam ; nur sel- 
ten (Reichenbach). — ahd., mhd. vruot ; 
süddeutsch fruotig , fruetig: munter, 
emsig, rüstig. 

Fnehs, st. m. Der Fuchs braut, wenn 
die Wolken an den Bergen reissen und 
in einzelnen Streifen aufsteigen (vgl. 
Buschweibchen). — DerFuchs brennt, 
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fuchsen — Fvrx. 



wenn das Feuer aus der Esse schlügt, 
bei Töpfern und Schmieden. — fuch s- 
feuerroth, sehr roth. — fuch- 
sig, adj. 1) fuchsroth, namentl. von 
abgegriffener Silberschcidemiinze: fuch- 
sige Böhmen; 2) aufgebracht, zornig; 
fuchswild. 

fuchsen, schw. rb. 1) Mühe, Verdruss 
machen : „das hat mich geratlich ge- 
faxt- ; auch schwäb. , bair. Texiren, 
plagen; 2) stehlen, besonders in der 
frequent. Form : füchseln, fixein; 
auch bair. Schindler 1, 508. — ver- 
fuxen wie verfiz zen, die Fäden 
verwirren. 

tüchtig, adj. zornig, unwillig. — Auch 
bair., kfirnt. — Schweiz, fachten: zan- 
ken, schmähen. 

Füllsel, st. n. Füllung in Geflügel, Wurst 
n. dgl. — M obren fülsel: Gebäck 
in Babenform, aus geriebenen Mohr- 
rüben, Semmel, Eier, Zucker, Rosinen ; 
bei den Kirmessen gewöhnlich. D r o ck- 
fülsel: Schelte für einen drücken- 
den langsamen Menschen; Imperativ- 
Bildung. 

fumfeien, verfumfeien, schw. vb. 
durch Nachlässigkeit verderben. — nd. 
Wort; es bedeutet dort: in Lustbar- 
keit leben, dabei etwas verthun, durch 
Nachlässigkeit verlieren, überhaupt ver- 
derben. Brem. Wörterb., Schütze, Ricbey. 

Fummelduae, f. Kopfputz der Frauen ; 
überhaupt auffallende Tracht. — Vgl. 
nd. Fumroelke: nachlässiges Frauen- 
zimmer; nrhein. Fimel, Fimelche : stil- 
les, zartes Frauenzimmer. — In einem 
Gedichte in Neukirchs Sammlung von 
Hofloianswaldau u. a. Ged. 5, 345 bezeich- 
net Fimmel einen Weiberrock. Fimmele 
beisst schwei/.. der samenlose (weibliche) 
Hanf. Stalder 1, 370. 

fummeln, schw. vb. coire. — Der Grund- 
begriff ist auch hier reiben : bair. rei- 
ben, nd. umhertasten, zusammenraffen ; 
rhein. fomeln, hoiländ. fommelen: be- 
fühlen , betasten , zerknittern ; schwed. 
fumla : herumwühlen, nachlässig arbei- 
ten ; in letzterer Bedeutung auch dän. 
fumle. — kämt, feamlazen : die Augen- 
wimpern rasch auf- und zumachen. 

funt für falnt, vollends, völlig. — funtze- 
m a I : vollends zumal, pleonastisch fant- 
zemal itze : vollends jetzt; funzemal nu: 
heute. 

f unkeln, f i n k e 1 n , schw. vb. funkeln ; 
es ist eine Katze, die also mit den Au- 
gen funkelt. A. Gryph. Horribilicrib. — 
finkiig: funkelnd. — finke Ina- 
gel neu: neu dass es funkelt; auch 
von Kleidern gebraucht. 



Funze, »t. f. 1) schlecht brennendes 
Licht; wir steckten Fremden nur die 
Hellerfunzen an. Günther 1100. 2) Läinp- 
chen (Breslau, Reichenbach, Glaz). 
Kuhländ. Fonz: Lampe; Wetterau., nd. 
Funzel, Funsel; fränk. Fonse, Foosel: 
Lümpchen. Verwandt mit Funke, altn. 
fani: Feuer, Feuerasche. 

Füchsen,, plur. Vorschübe ; zusammenge- 
zogen aus Fürbuss , Vorbuss: die Aus- 
besserung, Flickung am Vordertheil. 
Redensarten, in denen das Wort vor- 
kommt: sich Fürbsen machen lassen: 
für die Zukunft sorgen ; man muss immer 
auf fürbsen gedenken ; heb dirs uf 
ferbsen uf : für künftig. — oblausitz. aut 
den Fürbss aufheben. — Stieler 262 j vor- 
büssen praesuere, praeartare; Strümpfe 
verbüssen , quod Thuringi ferbsen et 
fürbsen efferunt, tibialia reaptare, i. e. 
Kappen ansetzen; Ferbsung i. e. Ver- 
hütung, sutela. Vgl. altbüezer, schuoch- 
büezer. 

Furche, »t. f. wie hd. — Furchen- 
scheisser: Landwirth. 

fürchten, schw. vb. c. gen. der ge- 
brannte furchtet des Feuers. Schweinich. 
II, 45; sich des Todes fürchten: zum 
Tode, ungemein fürchten. 

fuhren, schw. vb. wie hd. — abfüh- 
ren, Part, abgeführt, d. i. schalkhaft, 
durchtriebeu ; bei Opitz öfter. Vgl. Grimm 
Wörterb. 1, 42. — ei n f ü h ren : ein 
Kleid eint"., d. i.^durch häufiges tragen 
beschmutzen, verderben. Schiefer ein- 
führen : einjagen. — verführen: trei- 
ben ; Lärm, Wirthschaft verf. ; ein Gethue 
verführen: sich seltsam benehmen. 
Ja schiel ich hier und da die liebe 

Wirthschaft an, 
die er und sie verführt. Günther 451, 

furkeln, forkeln, forcheln, schw. 
vb. 1) intr. hin- und herfahren, »was 
vor ein Röpel mit forkelndem Hinken." 
Scher ff er 111. — auch oberpfälz. 2) trans. 
hin- und herführen, herumwerfen, zau- 
seu : einen herumforkeln. Vgl. Fast- 
nachtsp. 332, 6 : und firkelten mich hiu- 
und berwider. — durchforkeln : der Wind 
durchforkelt einen : durchbläst und zer- 
zaust. Vgl. ags. fyreijan ingerere. 

Furz, Forz, Farz, m. 

Besser ein Furz entrant, 
als ein Dorf abgebrant. 
Wic_ßiiLj;\ M Jiadp auffsihre.ii, herum- 
fahren; gewöhnlich, auch bei Stoppe Par- 
nass 525: dass ihr eines Wortes wegen 
so auffahren soltet wie ein Forz im Bade. 
— Forae, Farze,f. sehr kleine 
Pfeife aus abgelöster Weidenrinde, die 
einen quakenden Ton gibt. * 
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arabcich, adj. albern, dumm. Berndt führt 
auf: „der Gabsch," dammer Kerl; bair. 
gäbisch: verkehrt (Schmeller 2,9), ist 
verwandt; gabsch und gibsch sind Ab- 
leitungen von gab, einem weit verbrei- 
teten Worte, dessen Grundbegriff thö- 
richt tändelnd ist. Schweiz. Gappi Gopi : 
kindischer Mensch ; kämt. Goape : Tölpel ; 
appenzeller, göpisch , glupisch : tän- 
delnd; gappen, gopen, gaupen: possen- 
haft tändeln, kindisch spielen. Stalder 
i , 417; Tobler 229. Vgl. auch Gnuf 
Scherz, gaufen scherzen bei Frisch 1, 
325. — Wächter hat gapen, ludiiicari 
illudere, Henisch gopen : spielen. Hierzu 
das altn. gabba i deludere , decipere, 
gabb : ludificatio. Romanisches : prorenz. 
altfrz. gab: Spass, Spott; ital. gabbo, 
gabbare, Diez roman. Wörterb. 158. 
Auch im Slawischen sind verwandte: poln. 
gap : Tölpel. Keltische anklingende Worte 
bei Diefenbach goth. Wörterb. 1, 169. 
Ii absehe, st. f. Handvoll; vgl. od. Göpse, 
nl. Caps, hohle Hand. — Vgl. ferner mhd. 
M*i £ J*»'* r <' göufse. bair>i Ö8t 

err. Gäufel , Gaufen, 
Gafe : Handvoll. — Anderes s. bei Schmidt 
westerw. Idiot. 64 und Diefenbach in 
Kuhns Zeitschr. f. vgl. Sprachf. 2, 54. 
gadern, achw. vb. mhd. gatern vereini- 
gen. — vergadern,nd. vergaddern : 
dess wasservolks vergadern. Scherffer 
Ged. 83. Kalbfleisch und Ochsenfleisch 
in einen Topf vergadert ungleich seudl 
und kocht, ebd. 653. Aus der heutigen 
schles. Mundart ist mir das alte allge- 
mein german. Wort nicht bekannt, 
gaken, schw. vb. schreien , schreien wie 
eine Gans ; dumm schwatzen ; mhd. gagen, 
gägen. — gaksen mit der Ablautform 
gi k s e n: nicht giksen noch gaksen kön- 
nen: ganz albern sein. — mhd. gakezen, 
i.«, nd. kakeln, käkeln, engl, cackle. — G Ake/ 

T™ YX** f. lj Kehle ; nd. Keke, Käkel ; 2)schreien- 
dcrVogef: Gans, Krähe; 3) schwatz- 
haftes, dummes Frauenzimmer. — gA- 
k i g , adj. schwatzhaft. — g A k s c h, adj. 
läppisch albern. Vgl. Stieler 594 Gäke : 
femina loquacula, graeuius, monedula; 
gäkisch: muliiloquus, vaniloquus. 
Irakern, schw. vb., vgl. das Schweiz. Ira- 
kern: sich hin und her wiegen. Stalder 
1,413 und mhd. gagern. — v ergäkern: 
verkommen, namentlich durch Alter zu 
Grunde gehen , von Menschen und Waa- 
ren. Vergakertes Frauenzimmer : alte 
verschrumpfte Jungfer ; „ihr alden ver- 
gakerten Knechte." Scherffer Ged. 650. 
— Schweiz, vergagern: aufhören sich zu 
bewegen, verrecken. Vgl. auch gickeln: 
beben, zucken. Schmeller 2, 25. 
srakrieh, adj. bunt. — Nürnberg, geg- 
kericht, buntscheckig: schwäb., henne- 
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berg., oblaus. gackelig, gakrich. — mhd. 
gickelve'b. 

Gal, st. m. Ruf, Schrei; einen lauten 
GAl lassen , laut schreien. Euer mord- 
gall r ufft für Gott und fordert blut für 
Klüt. Gryph. Gibenn. 559. — mhd. gal. 
oblans. Gall. — galten: gellen, laut 
rufen. Schmeller 2, 30; vgl. gillen. 
Galitschkeostein, m. Vitriol, auch bair., 
österr., kärnt. Schmeller 2, 29 ; Schweis. 
Gallülzelstein : ßelemnit. 
Galle, st. f. nasse quellige SteUe im 
Acker ; auch bair. Schmeller 2, 30. Das 
Wort bezeichnet überhaupt einen Etn- 
schluss von andermStoffe: imAlgäu heissen 
steinige Flecken im Acker Griessgallen, 
Schmid 243; in der Lausitz dieselben 
Sandgallen; nasse Flecke: Wassergallen 
oder Sor- oder Sauergallen. Anton 8, 10. 
wassergällig , gällächtig bei Pictorius 
morastig; nd. Galle: fauler Fleck im 
Käse. Brem. Wörterb. 2, 478. — Zwei- 
felhaft ist ob hiermit zu verbinden: 
Wassergaile, f. nicht ausgebildeter 
Regenbogen , von dem nur der untere 
Theil erscheint. Solln Wassergalln itzt 
Regenbogen sein? Lohenstein Agripp. 
4,395. Ist wie Wasser-Gall, ein falscher 
Regenbogen , Lohenstein Blumen 91 
(1689); vgl. i.8)l. hafjig all. fries. wer- innjs 
gall, auch hd. Wettergalle. 
Galle in Bergnamen: Weissgalle, 
Berg bei Schömberg. Im Canton Uri 
heisst ein Berg Windgalle, vgl. Wacker- 
nagel in Haupt Zeitschrift f. deutsch. 
Altertb. 6, 291, der hierbei und bei 
dem vorhergehenden Galle an mhd. gelle 
errinnert. Vgl. übrigens zu unserm Wort 
S chweiz. Galm : Gijjfel , Bergrücken. 
StäTder 1, 416. Wer keltische Ableitun- 
gen liebt, denke an gall, goll , col: 
Gipfel, Höhe. 
Galfiter, m. in : Rothgalster: rothhalsige 
Taube (Reichenbach). Galster kann sei- 
ner Abkunft von gal-an nach, überhaupt 
jeden schreienden Vogel bezeichnen. 
Gamet, m. ungeschickter alberner Kerl. 
— gämlich, adj. ungeschickt. Vgl. 
Gumuiel. <f 'P^h*Cir. 
gamlich, g Amiich, g Arne Mich, adj. 
1) wunderlich, seltsam: da war aber 
ein unredlich münch zu S. Bernhardin 
mit gemlichen mancherlei geberden uf 
dem predigstul. E^chjnloer 2, 58. Aide 
Loite sea wunderlich unde gämlich. 
A. Gryph. gel. Dornrose. Auch noch 



heute erhalten, besonders : verd.rjissjich. ' 

2) uttbehagli ch, u nwöTiL' — mhd. ge- fcfj t t * 

melich (ahd. gamanlih) : lustig, hei- * 

ter, wie auch im Schweiz, u. schwäb. 

Schmid 218; Stalder 1, 419; Schmeller 

2, 46. — Stieler hat 619 gämel, gämlich, 
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i) lascivus, 2) morosus. Diese iwcite 
zu unserer sehles. stimmende Bedeutung 
ist durch ganz Mitteldeutschlaud verbrei- 
tet, und ist auch nd. und nl. (gheme- 
lic). — Vgl. auch Fastnachtsp. 406, 5 : 
ich hör euch pitten giimlich sach, das 
pringt mir grossen ungemach. 754, 10: 
es steht gar gämlich in der weit. 
/ gamper, gampern, adj. nur erhalten 

t>*-^ . « vy,. , t$y im negativen :ungampern, ungamp- 

rig 1) steif, ungeschickt; schon rohd. 
in solchem Sinne: un gampe r unde herte 
rindes hiute. Renner 12516. Auch bair., 
kärnt. 2) unbehaglich: sis mer gar un- 
gampern im a Magu (Langenbielau). An 
das ahd. gambar ist nicht zu denken. 
Camper ist Adjectivbildung aus dem 
Stamme vongampen: hüpfen, scherzen, 
und bedeutet: lustig; Schweiz, ist wirk- 
lich ein Adj. gämperisch : lustig, gecken- 
haft, nachzuweisen. Ungamper ist also: 
unlustig: damit vereinen sich die schle- 
sischen Bedeutungen sehr gut. 
Gärtner, Gaertner, eine besondere 
Classe der Dorfsassen, zwischen Bauer 
und Häusle r in der Mitte stejhend, den 
niederdeutschen Kotsaten oder Kossä- 
ten und den Brinksittern entsprechend. 
Sie haben nur einen Garten bei dem 
Hause und waren vor der Ablösung der 
Grundherrschaft zu Zins und bestimm- 
ten Diensten verpflichtet, wofür sie ein 
bestimmtes Mass an Getreide , eine ge- 
wisse Anzahl Brote und andere Vortheile 
. empfingen. Ihre äussere Lage ist durch 
die Ablösung verschlechtert. Man unter- 
scheidet Grossgärtner, die so viel 
Feld hatten, um ein Pferd darauf halten 
zu können; Dreschgärtner, die zu 
Dreschdienst verbunden waren. Im all- 
gemeinen hiesseu sie zur Unterscheidung 
von den Freigärtnern, die keinen 
Frohndienst leisteten, Hofegärtner. — 
Die ersten fr ortulani werden in Schlesien 
1204 erwähnt; ihre Verhältnisse zur Herr- 
schaft wurden in besonderen Urkunden 
„den Qä rtnerbriefe n" geordnet. Sie bil- 
deten eine freiere Classe der nörigen. 
Vgl. SJenzel in der Urkundensammlung 
für die Staate 58, f. Geschichte Schle- 
siens 1, 216. — Solche Gärtner kom- 
men auch in der Lausitz und in Bran- 
, denburg vor. 

* Gatsehrleh, m. geiler Kerl, namentlich 
von alten Männern gebraucht. — Eine 
Ableitung durch die Bildung -rieh von 
gätsch, lascivus, petulans, das sich in 
der Schweiz erhalten hat. Staldcr 1,426; 
vgl. ahd. getilös; mhd. getclös. 
tra Isch kern, schw. vb. sich begatsch- 
/ kern: sich durch begiessen beim trin- 
ken und essen beschmutzen. — gatseb- 
krich, adj. schlüpfrig, schmutzig. — 
Schweiz. Gätsch: Roth, Unrath ; gastig : 



graulen, schw. vb. angäulen i anglotzen 
(Jauer). 

Gautze, st. f. Krankheit der jungen 
Hunde. — gauzen : bellen, bei Frisch 

1, »26; Schmid 223. 
geben, gan, st. vb. — Gebe werk: 

Steuer, Kriegssteuer. 

Seufzen nicht der Schlesi Bauern, 
wirdt denn» Gahwerk ewig daueru? . a«, 

Scherffer Ged. 633. ^ w 

geil, adj. lustig, ausgelassen, namentlich 
von Pferden und Rindvieh gebraucht. 
Geilheit, f. Fröhlichkeit, kraftvolle 
Lust; sich vor Geilheit (Ausgelassen- 
heit) nicht lassen können. — Die alte 
Bedeutung dieser Worte ist erhalten. 

Geifller. m. Name der Fleischer, welche 
nur kleines Vieh schlachten (Breslau). 

gel, gael, gäle, adj. gelb; ahd gelo, 
mhd. gel; Schweiz, bair. md. gäl, nd. 
geel. q u i tt egal. — Rutmachgäl: Sa- 
fran (Habeischwert); G Alemacbeding: 
dasselbe (Trebnitz). — G Albrotel: 
rundes Weizenbrötchen, mit Safran und 
Eiweiss bestrichen, ein Ostergebäck in 
und um Breslau. — G A I m a n n c 1 , G A 1- 
8chwappe: gelber Pilz. — Gehl- 
sch nabel, Günther 997 und allgemein. 

gelde, adj. unfruchtbar, nicht milchend. 
— Allgemein germanisch. Frisch 2, 338; 
Schmeller 2, 40; Stalder 1, 417; Brem. 
Wörter!». 2, 497. 

gelt, gell, gelle; bei der Anrede in 

2. plur. geldet, in 3. golden Se, gel- 
lense; überall in zweifelnder Frage, 
etwa = nicht wahr? Das Wort ist auch 
Schweiz., elsass., schwäb., bair., henne- 
berg., obsächs., oblaus. — Fischart hat 
geltet? — Es gehört zum Zeitw. gelteu; 
wenn man dies in der Bedeutung zu- 
geben, wie das engl, yield belegt, fest- 
hält , heisst also unsere Partikel : gibst i 
du es zu? 

Gelte, st. f. in Schlesien der hölzerne 
Melkkübel. — ahd. gellida. Frisch 1, 
338; Schmeller 2, 44. 
Gerade, st. f. Die Vorausnahme der näch- 
sten weiblichen Verwandten vom Erbe, 
hauptsächlich Schmuck und Einrichtungs- 
sachen; vgl. Grimm Rechtsalterth. 576 f. 
Meine deutschen Frauen 133. — Hier zu 
erwähnen wegen des Logauischen Sinn- 
gedichtes n. 690. 

Im Opplischen fürstenthum, ist es 

nicht schade, 
hat jungfer noch fraue nie keine 
gerade. 

gerben, schw. vb. 1) wie bd. 2) speien ; 
auch schweiz., schwäb., kärnt.; eigent- 
lich : würgen beim essen und beim sich 
erbrechen ; vgl. Fastnachtsp. 55 , 27. 
dass sJe_oft jjerben an dem Hungerwein. 
Von dieser Bedeutung entspringt die 
Redensart: speien wie ein Gjlxbechund, 
die in älterer Zeit 



gitized by Google 



gleiche. 



27 



begegnet (Frisch 1, 342) und in Schle- 
sien noch allgemein ist. In Philander von 
Sittewalds Gesichte 1 , 428 (Ausg. v. 
1606) heisstes: andre lagen da, speye- 
ten und kotieten als die Gerberhunde, 
wo die Ausg. von 1650 nur liest: als 
die Hunde. 

adr. hervorzuheben in der Bedeu- 
mit willen, absichtlich; etwas 
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gerne thun, ger»e~slf^Pn7— auch oblaus. 

— su gerne, asu gerne; vgl. as. 

— compar. gerner. — Gerne, f. ahd. 
gerni, mhd. gerne, gernde, erhalten in 
Liebegern j ».; aus Liebe gerne etwas 
Ihuif, auch aus lieber Gerne: mit Ab- 
sicht und Willen. 

Gerat«» Gaerschte, G & r s c h t e , st. f. 
wie hd. — Du Satan aus der GersteJ 
Schimpfwort (R.eieheubach). 
ver-geasen» st. vb. ich habs zu Stetüdc 
vergessen, ganz und gar (Gomolke). — 
vergesserlich, adj. vergesslich: ma 
is ju gar zu rergesaerlich. Stoppe 
Parnass 507. 
g-etlich» *dj. passend, schicklich: dass 
Sie einem viel gütlichem werde ge- 
treuet. S_chcrffer Ged. 412. —Frank, gätt- 
lich : passend, schicklich. Schmeller 2, SO. 
Schweiz, gattlich, gattig: artig, ordent- 
lich; gattigen: ordnen. Stalder 1,427; 
vgl. auch Frisch 1, 323. — Aus demsel- 
ben Stamme ist das mhd. getelihc. 
(Setze» schw. m. — Käsegetze: Ge- 
bäck aus Käse, Eier, Zucker und Mehl in 
beliebiger Form. — 0 1 g e t z e : unbehilf- 
licher , steifer Mensch ; wie ein Ölgetze 
dastehen; vgl. Schottel Haubtspr. 1131: 
„ein Ölgötze ein rechter Götze, ein Öl- 
götze ist ein Mensch , der nirgends zu 
nütze ist, da weder Verstand noch Witz 
bei ist." — Das Wort hat mit Götze nichts 
zu thun: obpfilz. Gätz: Brei. Schmel- 
ler 2, 88. Im Erzgebirge Götze: Pfan- 
nenspeise aus Mehl, Eier, und Milch; 
es ist Bildung aus gessen: essen. Öl- 
getze bedeutete ursprünglich nach mei- 
ner Vermuthung eine in Öl gebackenc 
Speise, bei der sich zeitig durch die 
Namensähnlichkeit Verwechslung mit 
einem Bilde aus den Olbergen, den be- 
kannten plastischen Darstellungen der 
Ölbergscene, eingemischt haben mng. 
greuden» geidcln , schw. vb. schlickern, 
scherzen. Das Gegeidle, die G e i d I e, 
Subst. hiezu (Neusatz). — Geuder, 
Geider, st. m. wollüstiger Lecker. 
Scherffer Ged. 552. In dem mhd. giuden 
liegt neben dem Begriff grossthun der 
von üppig, fröhlich sein. Vgl. ßenecke- 
M ii Her 1, 539; Frisch 1, 346. — Die 
Deminutivformen giudel, geudeln sind alt. 
geustern, gestern, schw. vb. über- 
giessen, überfüllen; sich den Magen 
überge'stern. — Das lausitz. gest- 
voll (Anton 8, 13; 18,11) ganz voll, 



beide Hände voll, gehört wohl hierher. 

— ahd. urgussi abundantia , ubargussnn 
affluere sind verwandt. 

giben, gibsen, schw. vb. schreien mit 
gedrückter, gepresster Kehle. 

Die für drang zwang pein und schmach 

endlich mehr kaum konten gieben. 
Logau 1. Zugabe 201. Ablautform: gap- 
sen; vgl. sebweiz. gipsen: knarren; 

ins Gespräch einreden. Stalder 1, 442. a/i rVfVrt *nU« yWuU 
Gickel,m. Hahn, (hess., fränk.) Gickerle : Av~vw/. 4m*r- IT I 
Hähnchen ; G a c k e r 1 e : Hühnchen. ' »/' / 

Gickerle Gackerle 

gieng übers Ackertet 

als die liebe Sonne schein, 

gieng Gickerle Gackerle wieder heim. 
Kinderräthsel. 
Giekel»Gittel, Gitschel, Kitsche!, 
st. n. heissen die Fruchtkerne in Obst 
und Schoten. Kann man das Wort als 
eine kindliche Vergleichung der zusam- 
mengereihten Kerne mit der zusammen- 
liegenden Hühnerschaar nehmen? Vgl. das 
vorangehende Gickel. Die Honiggefässe 
von Aconitum werden die Täubel genannt. 

— Wechsej _ zwischen Jt . undt_in Gickel 
und GflteOiberraseht nicht ;die Form 
Gittel führte zu Gitschel und Kitschel, 
die Bennenung des Kätzchens, so dass 
wir hier in eine ganz eigene Anschau- 
ungsreihe hineinkommen. — rhein. 
Ketsch, Kitsch: Kerngehäuse. Müller- 
Weitz Achener Mundart 104. 

grillen» schw. vb. gellen, überlaut schreien ; 

auch laut singen. Gillende Krämpfe: 

tobende Krämpfe. Vgl. ahd. gildn ulu- 

lare. — Schwäb. Giller: Hahn. 
Gitte, vgl. Gütte. 
Glam » der Drummeln 

A. Grvph. Karl Stuard 

es nicht für Galm verdruckt ist, was 

ich nicht ergründen kann, so haben wir 

hier das deutsche Wort, das dem alt- 

nord. glamm (n.) Klang, schwed. Ge- 
schwätz , dän. glom : Schall , Gebelle, 

entspricht. 

Glavenjl'l.Kjnjil adenj Glavenkraropf: Kinn- 
backeiikrampf (Breslau, Reichenbach). 

Glnzblnme» f. Troll ins europaeus (Rein- 
erz). Henneberg, grosse Glotzblume. 

gleich, gleich, gl^ch, gleich, 
g 1 e , Einschiebpnrlikel , hauptsächlich 
in fragenden und zweifelnden Sätzen, 
vielfach mit dem Sinne: es soll, es heisst. 
„Es hat gleich geregnet ? Es sind gleich 
viel Menschen da gewesen." — Auch 
lausitz. , obsächs. — Wie die achtes. 
Nebenform glebch und das oberpfälz. 
glau' (Schmeller 2, 411) deutlich ma- 
chen, ist gleich aus glaub ich entstan- 
den ; vgl. das thüring. mech = mein ich, 
halt w. z. s., mhd. wdniu, waen. 

gleiche» »dj. adv. 1) eben, gerade; 
gleiche schreiben ; hängt das Tuch glei- 
che ? auf gleicher Erde: zu ebener Erde, 
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parterre; mit gleichen Beinen aus dem 
Bette springen i mit beiden Beinen zu- 
gleich; gleiche machen: ausgleichen. 
Du kannst alles eben machen, welches 
krumm und ungleich war. Christ Gryph. 
129 (3. Aufl.) ; 2) gerade, so eben: er 
ist gleich fortgegangen. Vgl. Schmeller 
2, 425; Brem. Wörterb. 2. 518. — 
gleichfalls, Dankauf den Wunsch 
nach aufgehobener Mahlzeit wohlge- 
speist zu haben (speistzabn). — gleich- 
sowohl, gleisewull : gleichwohl ; das 
Wort war vor der Zeit bei Gott — und 
selber Gott — doch gleich sowohl der 
Sohn. Opitz 1, 53 (1629); wenn 
gleich mags doch, pleonast. Wieder- 
holung zweier Synonyme; wenn se 
glei dass se: obgleich sie . . . 
gleifen, glefen, schw. vb. — zerglei- 
fen: spreizen, sowohl in sinnlicher als 
geistiger Beziehung: die Beine sprei- 
zen ; sich geziert benehmen (Reichen- 
bach). Vgl. ahd. gleif o bliquus; gleifan 
obliquare. 

glimm, adj. glimmend, bei Lohenstein: 
die noch glimme Glutt. Agripp. 5, 566; 
in deinem glimmen Herzen, ebd. 4, 442. 
Heute mir nicht begegnet. — glim- 
men bei Lohenstein noch stark ge- 
beugt: sie glam noch in der Asch. Ihr. 
Bassa 1, 464; dass ihre Liebes-Glutt 
doch nicht vergluromen würde, ebd. 
1, 132. Also auch ein Infinit, gl um m e n ? 

gTit sehen, schw. rb. gleiten, nd. glit- 
schen, glisken , nl. glitsen , schwib. glit- 
schen. — glitschig, glitschkrich, 
adj. glatt zum gleiten, schlüpfrig: von 
Fetze glitschig, Schweiz, schwib. glit- 
schig, glitscherig. — glittern: auf 
der Eisbahn hingleiten; nd. gleisern, 
glisken, glitschen. 

glumpern, glungeln, schw. vb. klun- 
kern: herum- und herabhängen, schlot- 
tern; ahd. clunga glomus; Schweiz, 
glunggen: nachlassig gekleidet herum- 
laufen; bair. klanken, k lenkein: schwin- 
gen, schwanken. 

glupsch, adj. tückisch , ein niederdeut- 
sches Wort; nd. glupsch, nl. gluipsch: 
tückisch ; nd. glupen , nl. gloepen, 
gluipen : lauernde schielende Blicke thun, 
lauern. Nebenbedeutung gierig , ge- 
fräasig, iu nd. glupsch, nl. gluipsch, 
dän. schwed. glubsk ; vgl. Müllenhoff 
zu Klaus Groth Quickborn 292 (3. Aufl.). 

Glotzen, pl. Augen; Nebenf. Glutzken, 
stiere Augen (Breslau, Heichenbach). 
Vgl. glotzen. 

Gniskes, Gniskus, m. Knicker: dass 
er sät ddss ich ke knauser oder gnis- 
kes. bin. A. Gryph. gel. Dornrose. 
Gniskus thut niemanden nichts, den- 
noch ist ihm niemand gut, 
eben darum weil er nie keinem etwas 
gutes tbut. (Logau n. 2584.) 



nd. dän. gniak, gnidsk : knickerig, gei- 
zig; schwed. gnidare: Knicker, Knauser; 
vgl. aga. gneäd sparsam. — Das Wort 
bedeutet eigentlich: knitternd, vgl. ahd. 
gnltan, schwed. gnida ; vgl. gleiche Be- 
deutung sinnlicher und sittlicher Art 
in knickern , knitschen , knispern. — 
rhein. Kniebes, Knicker von knlpe, 
kneifen. 

gokeln 1 , g o e k e I n , schw. vb. gaukeln, 
sich rasch bin und her bewegen. Gokle 
nicht vor dem Fenster herum! — es 
gokelt was vor mir hin und her, ich 
weiss nicht was ! — im_Lichte gokeln : 
in der Flamme hin und her fahren, mit 
dem Feuer spielen. Wer gokelt, pisst 
sich in der Nacht ein. — Gdkelmän- 
n e I : Herumtreiber ; vgl. bair. Gauk- 
männle : bewegliche Puppe. — Es ent- 
sprechen bair. gauken, gaukeln; schwäb. 
gaugen,gogen; Schweiz. gäuggelen, gö- 
gelen; mhd. gogelen. 

Gokftch, Göksch, m. 1) Hahn, Haus- 
hahn; vgl. süddeutsch: Gogkel, Gok- 
keler; thüring., fränk., hess. Gökel, 
Göker, Gickel. — frz. coq. — 2) alber- 
ner uubehilflicher Mensch ; auch von 
Frauenzimmern im masc. gebraucht 
(Reichenbacb). Vom ersten zu schei- 
den; vgl. mhd. gogel ; schwäb. Gagen: 
dummgrobe Menschen ; bair. Gogken : 

Gold, st. n. als Kosewort gebraucht, wie 
in älterer Zeit; vgl. Fastnachtsp. 402,5 
und bei Göthe. 

Golitschke, »'• emberiza; vgl. verschie- 
dene landschaftliche Namen dieses Vogels 
bei Popowitech Versuch einer Vereini- 
gung der Mundarten 158 f. 

Görge, Girgel: Georg. Von einem 
steifen Menschen heisst es : stiht a doch 
do wie a hilzern Girgel. Die Georgs- 
bildsäulen traten dem schlesischen Auge 
vielfach entgegen; Breslauer Kinder nen- 
nen noch heute den steinernen Neptun 
auf dem Brunnen de« Neumarktes den 
Gabeljürgen. 

Co te , m. Kürzung vo n Gott fried ; gleich 
'"diesem Namen zur Bezeichnung eines alt- 
fränkischen etwas albernen Kerls ge- 
braucht. Alter Gote , langer Gote. 

Gott, Gdt. — Herrgott, Hergottel : Chri- 
stusbild, Crucifix. Einen steifen Menseben 
vergleichen die Brealauer dem „polschen 
Herrgottel" auf dem Neumarkte. 

grabschen, schw. vb. hastig zugreifen. 

— Grabsche, f. 1) Hand; 2) das 
zugreifen; in die Grabsche werfen, zum 
fangen auswerfen, als Geld, Obst u. dgl. 

— Niederd. Wort: nd. grapsen, engl, 
grasp, nd. in di Graspel smieten. Vgl. 
schwed. grabba, mit der ganzen Hand 
zugreifen. — nd. nl. grabbeln, engl, 
grabble. — Vgl. ferner mhd. gripfen, 
Schweiz, gripsen, grapen. 
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ii i. Graichel, st. f. 1) dürrer 
Schot» an Gewächsen; 2) Granne der 
Gerstenähre; Schwei*. Griche] : Spreu 
von Getreide; Reste des Futters; 3) dürre 
Finger, Anne, Beine, auch auf die ganze 
hagere Gestalt übertragen ; 4) die mit 
Querhölzer versehene Stange, an wel- 
cher im Stall die Pferdegeschirre auf- 
gehängt werden. Vgl. dns folgende 
/rv.x. Grafel, Gr aegel, st. f. 1) dürrer Zweig, 
* r f**C namentlich ein gabelförmiger; 2) die 
gespreizten Beine. — Grägelwerk: 
Sperrwerk des Daches. — grägeln, 
g r a e g e 1 n , schw. vb. breitbeinig, über- 
haupt ungeschickt und schwerfällig ge- 
hen. — Die Beine in die Höhe recken: 
sich grageln wie ein Frosch. — gr Beg- 
lich, bre-tgraglich, adj. breitbei- 
nig, ungeschickt, unbehilflich. Auch 
oberlaua. Vgl. Schweiz. grägen i hart 
nnd steif werden. Gritgel : etwas Hartes, 
Steifes; hageres Vieh, dürrer Mensch, 
schlechtes Obst Grilgle: alter Reben- 
schoss. Stalder 1, 469 ; grageln : die 
Beine spreizen: Pictorius. Dies Wort 
ist auch bairiach , in der Oberpfalz : 
klettern, Schnieder 2, 107. — Verwandt 
ist auch bair., österr., steir., kirnt, 
krachsein : klettern. Etwas ferner steht 
westerw. Kratl, Kräel, Kraal, waa zu 
gratein, grätschen überführt; s. grät- 
schen. — Ohne gutturalen Anlaut: ober- 
Jpfälz. regeln, Schweiz, raggen: klettern, 
' kriechen. 

grraetlfr, adj. verdrüsslich, unwillig. — 
schwäb. grätig , grätisch ; gräen : un- 
willig machen; sich vergrien: sich be- 
kümmern. — oblaus. grätsch. Vgl. ahd. 
gratac, ags. graedig, altn. grädugr : gie- 
rig, goth. gredags: hungerig. 

gram, adj. 1 ) feindlich abgeneigt, a)activ: 
einem gram sein. Hier lerne ich dir 
falsche Seele gram zu sein. Günther 354; 
b) passiv, Yerhasst: mit was schlimmen 
gramen Leuten. Schweinich. 2, 204. 
Oclavia die gramste dieser Welt. Lohen- 
stein Agrippina 5, 308. 2) reflexiv i gram 
tragend, betrübt: seid eifrig gram be- 
trübt. A. Gryph. schwärmend. Schäfer 
686. Vgl. mhd. gram. — Gram, st. m. 
Feindschaft : sie deducirt den Gram des 
Wolfes mit dem Schafe. Günther 079. 
Die Gunst in Gram, die Lieb in Haas 
verwandeln, ebd. 1010. Gramschaft, 
f. bei Opitz 1, 148 (1629); Schweini- 
chen 2, 251; Lohenstein Armin. Thusn. 
1, 75 (2.Aufl.) — gramhaft, gram- 
h a f t i g , adj. verdrüsslich ; neidisch. — 
g r a m m e I n , schw. vb. ärgern , ver- 
driessen: das Ding grammelt mich. — 
grammlich, griesegrammlich, 
adj. grämlich , ärgerlich , auch nord- 
böhmisch ; vgl. mhd. grisgramea. — 
Grammler, Grämmler,m. Zänker, 
Murrkopf. Scherffer 398. — Gramme 1- 

•M v~r>,*K4A. cf^*** 1 *^ 7,/$. 



grillen, f. Herr und Frau die haben 
Grämmel-Grillen. Scherffer Oed. 607. 

— ergremaen, achw. vb. böse ma- 
chen, von wunden Gliedern gebraucht; 
in wüthenden Schmerz bringen. — mhd. 
ergremzen; Schweiz, gramsein: kribeln, 
jucken. 

grammeln, herumgreifen , betasten , •. 

~~krammeln. 

Granne , st. f. Barthaar der Gersten- 
ihre. — mhd. gran ; auch mitteldeutsch. 

^Tatschen« schw. vb. 1) grätschen: 
unbehilflich schreiten ; herausgrätschen : 
langsam aus einer Thür schleichen. — 
Grötsch, m. Tölpel, vgl. Plötsch, 
Trdtsch. — 2) grätschen: plump 
zugreifen ; ungeschickt tasten. — be- 
gratschen: betasten. — Grdtsche, f. 
Hand. — Beide Worte gehören zusammen 
und werden nur aus äusserem Grunde 
von der Mundart geschieden; sie sind 
auch sonst bekannt und aus dem 15., 
16. Jahrh. zu belegen: Frisch 1, 368. 

— In der Bedeutung von 1. lebt das 
Wort im bair., schwäb., trink. ; in der 
von 2. im kärntischen. — Die einfache 
Form graten und abgeleitetes graiteln 
in Baiern i grosse weite Schritte ma- 
chen. — Nebenform: gritten, griggen 
bei Frisch 1,374. Grageln (vgl. oben) 
ist verwandt. 

grau, g r ö , adj. grau. — Die graue, näml. 
Kuh: habe also dem Sprichwort nach- 
gelebet : wer zu hofe sein wil, mus itxo 
oben bald unten ligen und wie jener 
sagte: die grobe ausziehen, wohin sie 
gespannt wird. Schweinichen 3, 105. — 
kitzgrau: sehr grau; auch bair. 
Schmeller 2, 98; 347, Schweiz, kazgrau. 

— Graumännel, n. elbischer Geist 
in grauer Gestalt, meist mit rothem Käp- 
chen, von dem schlesische Sagen viel 
erzählen. — Einem Trunkenen „ist das 
Graumännel aufgehockt". — Grau sind 
auch die sächsischen „Mönche" (So 
mer Sagen aus 
S. 35; 172) und die 
wegischen Nissen. 

Grau, st. m. Ekel, mhd.grüwe, nd-Gro. 

— Der Grau geht einen an. (Ein gu- 
ter Koch) giesst Söder auf und Senf 
daran, die dienlich für den Grau. Logau 
2, 84. 

Graupe, st. f. 1) wie hochd. die geschro- 
tene Gerste, süddeutsch Gerstel, Grauss ; 
2) kleines Hagelkorn; in einem deut- 
schen Hymnar des 15. Jahrh. (Grätzer 
Univers. Biblioth.) eysgrupe. — bair. 
Grauss. — graupen, graupeln, 
schw. vb. mit kleinen Hagelkörnern 
werfen : 

Es fängt an zu tröppeln, es_ kommt ein 
Mann mit Appeln ; 

es fängt an zu regnen, es kommt ein 
Mann mit Degen; 
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es rängt an zu schnein , es kommt ein 
Mann mit Wein, 

es fängt an zu graupen, es kommt ein 
Mann mit Raupen. 
Kinderreim. — Gräupner, m. Händ- 
ler mit Mehl und trockenen Gemüsen. Vgl. 
österr. Gräussler, mhd. grüzaere. 
Grautschke* Gritschke, st. f. eine 
graue schlechte Birne ; aus poln. gruszka. 

Um Äpfel sorg ich nicht, du wirst sie 
grösser bringen, 

als unsre Grautschken sind, die wir zu 
Halse zwingen. 
Günther Nachlese 260 (2. Aufl.). Sonst 
auch Kruschke, K rutsche; vgl. Diefen- 
bach bei Kuhn Zeitsehr. 2, 51. 
gTeinen, schw. vb. 1) zanken. — grein- 
süchtig: ihr seid zwei alte grein- 
und zanksüchtige Haderkatzen und Du- 
mulduanten. A. Gryph. gel. Dornrose. — 
G r e i n e r : Zänker , Murrkopf ; izt 
heisst es: junger sitze und alter grei- 
ner lauf. Logau 1622; 2) weinen, be- 
sonders von dem stäten weinen kränkli- 
cher Kinder. — Greine, f. das wei- 
nen : die die lache mit der greine stets 
in einem säkklen hat. Scherffer 559. — 
mhd. grinen. Beide Bedeutungen sind 
obd. und theilweise auch md. erhalten; 
nd. dagegen nur die von weinen, mit 
dem Gegentheil : lachen (holstein., dän., 
schwed.). Nl. grijnen, engl, grin : knur- 
ren, grinsen, 
■freien, schw. vb. laut schreien, brüllen, 
widerlich singen. — Gcgrele, n. — nd. 
grölen, gräten. — schwed. g räla : zanken . 
Vgl. Schwab. , bair. grellen , grillen : 
brüllen, heulend weinen. 
V v )]/ » m/j» Grenase, bei Logau G ranze : Pomeranze. 
'- * ' j i V - n. 884. — In einer Urkunde Herz. Hein- 
rich V. von Breslau vom 31. Oct. 1291 
heisst es: inetas ipsorum et ejusdem 
civitatis sie distinguimus ut ab ipsa civi- 
tate Olavia metae, quae polonice Grae- 
nizen dicuntur, usque ad campos villa- 
rum — porrigantur. Slenzel Tzschoppe 
Urkundensamml. 414. Grenze, ist be- 
kannUich ein slawisches Wort , poln. 
granica. — Uber die Grenze gehen: über 
die Feldmarken, ins nächste Dorf gehen 
(Trebnitz). 
Griebs* Griebsch, st. m. 1) Kernhaus 
des Obstes; 2) schlechtes fleischloses 
Obst; 3) alles zurückgebliebene ge- 
ringe. — Adamsgriebsch : Adamsapfel, 
Kehlkopf. — Auch lausitz., thüring., hen- 
neberg. Vgl. Griewe. 
Griegps : viel Gäste senten sich nach voll- 
und fetten Schüsseln , jedennoch war 
kein Griegs vor ihre Mäuler da. Günther 
1 100. — Griegs , etwas zu kriegendes ? 
Vgl. schwäb. Grickes, Spottname schlech- 
ten Branntweins. 
Griewe, st. f. 1) der beim Ausbraten übrig 
bleibende fest« Tbeil de» Speckes. — 



Criewen ums Maul haben : Ausschlag um 
den Mund; 2) im Wachsthum zurück- 
gebliebener Mensch. — ahd. griupo, 
mhd. griebe. — In sätnmtlivhen deut- 
schen Mundarten : obd. Griebe, Greube, 
Kreibe, Graube, Grub; md. Griewe; nd. 
Grieve, Greve. 
Grind« m. kommt in der alten obd. Neben- 
bedeutung Kopf noch schicsisch vor in 
den Redensarten: einem eins auf den 
Grind geben; einem auf den Grind 
steigen. 

grinsen, schw. vb. 1) wie hd. 2) das 

Gesicht im Schmerz verziehen (Nam&lau). 

— grins ein: frequent. weinerlich 
klagen, murren. — Grinsler, Grin- 
set köpf: Murrkopf; und wenn der 
alte Grinsler aus der Haut führe. Stoppe 
Pamasa 499; oblaus. Grinsel-Büchse, 
-Peter, -Trine. 

Gritsche, Gritschke, st. f. 1) Grille, 
Heimchen ; 2) kleines dürftiges Kind. — 
Die zweite Bedeutung hat mythischen 
Boden, da die Seelen der kleinen Kinder 
im Gefolge der Heimchenköniginn Bertha 
einherziehen; vgl. Grimm Mythol. 253. 

— Würzburg. Grixe. — Der Name ist 
nach dem Geschrei: Schweiz, gritzen, 
gritzgen: einen Laut von sich gebe», 
schreien. Stalder 1, 482. Tobler 235; 
vgl. Grille : grillen, grölen. 

Grifte* Grete, Margarethe. Wie allge- 
mein, wird diese Kürzung für Mädchen, 
Frauenzimmer überhaupt, jedoch meist 
im neckenden oder im tadelnden Sinne 
gebraucht. Ihr tummen Gritten ! — 
Schlumpergritte. — Hier liegt verscharrt 
Aglaster Gritte. ScheriTer 694. — Nu 
walts die Gritte! (Gomolke) euphemi- 
stischer Fluch. 

Groeg-er, Gr t gen a is a rechter Tinte- 
griger (Gomolke). 

Grosehen* m. 1) der gute Groschen, 
15 preuss. Pfennige. — Gröschel: 
drei Pfennige, Dreier; Zweigröschel, 
Zweigröschler.m. Sechspfennig ; 2) über- 
tragen auf jedes Geldstück; gelbe Grö- 
schel : Goldstücke. Bekannt wie ein 
böses Gröschel; vgl. böse; 3) die run- 
den geldstückartigen Früchte von Rhi- 
nantus crista galli , Gröschelkraut, Pfen- 
nigkraut. — Klagegröschel: De- 
nunciantenlohn. — Klempnergrö- 
schel: die runden Blechstückchen, die 
von Klempnern beim aufstemmen runder 
Eisen ausgebrochen werden; beliebtes 
Kimlerspielzeug. — Pategröschel: 
Patengeschenk ; Sparpfennig. 

Grube * st. f. schlechtweg wird dar- 
unter die Düngergrube verstanden ; vgl. 
ahd. gruoba, latrina. — Karloffelgrube : 
Aufbewahrungsgrube für Kartoffeln , 
mit kegelförmiger Überschüttung. — 
Kriechgrube: gewöhnlich haben die 
Bauernhäuser keinen Keller, sondern im 
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Garten ist eine ubermauerte, mit einer 
Thür versehene Grube, welche als Keller 
dient, die Kriechgrube. — Grübel- 
ball spielen: In gerader Heihe hinter 
einander liegen so viel Grübchen, als 
Kinder spielen. Eins schiebt nach dem 
andern einen Hall darüber; in wessen 
Gräbel der Ball lallt, der bekommt ein 
Steinchen hinein: „er bekommt ein Kind ;* 
wessen Gräbel leer bleibt, ist eine reine 
Jungfer. Wer das Unglück hat, sein 
Grübchen zuerst voll zu haben , muss 
unter den Püffen der andern sämmtliche 
Gräbel ausräumen. — Auch bair. grü- 
beln. Schnieder 2, 100. Aehnlich ist das 
schwäb. kindein, Schmid 313, und rolen, 
bolen, ebd. 437. 

G rule, f. Grossmutter , Grulemut- 
ter. — Wohl nichts anderes als das nd. 
gruli, graulich: die vor Alter graulich 
gewordene, decrepita. Vgl. das Schweiz. 
Pfuchähni, Stinkahm; Stalder 1, 92, 
eine in der Ansicht unsers Altherthums 
begründete Nennweise, dem nur die 
volle Lebenskraft begehrlich und anmu- 
thig erschien. Vgl. Grimm bei Haupt 1, 23. 

Grampen« m. Geldbeutel (Reicbenbach) ; 
wohl von der zusammengekrumpften, zu- 
sammengeschnürten (iestalt. Westerwäl- 
disch heisst Krumpel ein zusammen- 
gedrücktes Zeug oder Papier oder dgl. 

Grümpel . Grompel, n. Krümchen 
Brod, „Brickel,« und gleich Brickel im 
Glazischen für „etwas, ein bischen" ver- 
wandt: „ich mach mer ne en Grompel 
draus." Schönig. grümplich, grimm- 
lich, adj. krümlich, griessartig: die 
Putter is weiss und grimmlich (Hirsch- 
berg). P i in p e g r i m p e r 1 e : kleine Flie- 
gen (Breslau). Vgl. Krumpe Grumpe bei 
Frisch 1, 552; Schindler 2, 386; Rhein- 
wald 1, 90. 

grüne, adj. Spruch : rot und grün steht 
wunderschin ; vgl. rot vnd grön da priu- 
net die lieb schön. Kl. Hätzlerin 166. 
Demgemäss lieben die Landmädchen beide 
Farben an Kleidern und Kommoden. — 
Die grüne Seite; vgl. Fischart Gar- 
gantua c. 42: setz den lieben schelmen 
da neben mich an das eck hin an meine 
grüne seit. — Grün, m. das grünen, 
sprossen, in: der Widergrftn; den 
Widergrun kriegen wird von nuswachsen- 
dem, „erwachsendem" Getreide gesagt. 
Wie man sagt: vorAerger oder Ungeduld 
auswachsen, so auch in solcher über- 
tragener Bedeutung: deu W. kriegen 
(Jauer). Vgl. bair. der Gruen: der 
junge Schössling. Schnieder 2, 112. — 
grunenzen: grün riechen; vgl. Dia- 
lektforsch. 100 f. 

grunzen, schw. vb. wie hd. — sich b e- 
grunzen vor Lachen; wahrscheinlich 
ist es entstellt aus dem unverständ- 
lich gewordenen bebrunzen : bepissen ; 



brunzen kommt schlesisch nicht mehr 
vor; vgl. auch das nd. ik dagte, ik scholl 
mi bepölken. 

Gruschel, f. Gänschen. — schwäb. Gru- 
sel. Das Wort ist nach dem Geschnatter 
gebildet. Schweiz, gruscheln : lallen, 
Stalder 1,486, der hierbei an das lat. 
gratitare erinnert. 

gucken, schw. Tb. weniger für schauen, 
sehen im allgemeinen, als für das heim- 
liche lauernde sehen. — Guckel: 
Auge in der Kindersprache. Guck- 
löc hei : Schauloch. — Gucke, f. Name <e 
einsam liegender Wirthshäuser, z. B. bei 
Girlachsdorf, Kreiss Reichenbach. — 
GukrLüe, Kukrille^, Gigrille, f. 
alte baufällige Hütte; dann: alles alt- 
fränkische, sonderbare; auch auf Men- 
schen verwandt, in scherzhafter Anrede : 
alte Gukrille, wie altes Haus. Zu der 
Bildung dieses Wortes vergleiche das 
dän. Gribbenille : garstiges Weib. 

Gunimel, st. f. alberne Weibsperson 
(Keichenbach). Vgl. bair. Gummel, Gam- | 
mel: starkes Weibsbild, schwäb. faules 
geiles Frauenzimmer. Schnieder 2, 46; i 
Schmid 218. Im schwäb. hat es die Ne- 
benform Gampel. und Schmid bringt es 
daher zu gampen , gumpen : hüpfen, 
springen. Zu dem Begriff des albernen, 
der im schlesiscben Gnmmel liegt, Tgl. 
die mhd. Spuren des Wortes : gyjB, 
giemolf, narre, töre. M. S. Hagen 2, 215«. 
derselbe gumelanz M. 8. H. 3, 236 k . — 
Verwandtschaft mit dem Stamme gam 
scheint vorhanden, wovon gaman:jocus. 
lusus. 

Gunke, sL f. schlechtbrennendes Licht. 
Schweizer, heisst gungeln , gunggeln : 
schwanken von flüssigen Dingen ; Gunke 
bedeutete also wohl das flackernde Licht. 
Schweiz. Gungel : schales Getränk, über- 
haupt etwas schlechtes. 8talder 1, 497. 

Gunke, st. f. Unke, nach dem schreien 
des Thieres. 

Gären engst, m. Birnenart (Reichen- 
baeh). — Der erste Theil ist das alte 
gure, Stute, das noch in den süd- 
deutschen Mundarten fortlebt Schind- 
ler 1, 63; Stalder 1, 499 (mit der 
Bedeutung Hure) ; Schmid 250. 

gurgsen, schw. vb. gurren, gurgeln in 
den Eingeweiden. — mhd. gurgeln, bair. 
gurrezen , schwäb., Schweiz, gorzen, 
gorksen. 

Gusche, f- Mund. — Komm issgusche, 
Kumssgusche i grobes gemeines Maul : 
sie wärn em de dicke Kumssgusche wul 
kloppen (Gomolke). — Gosche, Gusche 
ist weit verbreitet : bair. österr. ; auch 
md., und selbst nd. Goske. Brem. Wör- 
terb. 2, 531. — Guschel, n. Maul- 
chen, Küsschen. — derguscheln, 
schw. vb. erküssen, durch Schmeiche- 
leien erlangen. 
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Giit te, G i 1 1 c , J ü 1 1 e , st. f. Mädchen ; 
zu belegen nicht au» heutiger Mundart, 
aundern aus A. Gryphs geliebter Dorn- 
rose : aelde sich wul a Mensch einbil- 
den, das« enne sittene undankbare Jütte 
ufm Gotsboden laben seid«. — Dornrose 
is anne junge Waschgütte ; se war der su 
vil nütze ass em Ferkel de Mütze. — nd. 
Jütte, Jit: Frauenzimmer, mit schelten- 



dem Nebensinne : dove Jitte , dumme 
Jitte. Jungfer Jitte mit dem holten 
Titte : Mädchen ohne Busen. Brem. 
Wörterb. 2, 694. Dietmars, bezeichnet es 
auch die Ziege, wobei zu errinnern, das« 
auch bair. Heppen die Geiss und ein 
junges Mädchen benennt. SchmeUer 2, 
221. — Kfirnt. Gütsche : Mädchen, 
Geliebte. 



haben, schw. vb. Gang und gäbe ist die 
alte Verwendung von es hat = es gibt : 
was hats denn ? es hat Feuer. »Viel Hel- 
den hat es izt, so hats auch viel Poe- 
ten." Logau 605. Vgl. altfranz. il a = 
il y a , poln. ma. Der alte Spruch : 
Hetich ist ein böser Vogel, Habich ist 
ein guter (S. Frank, Sprichwörter 1541, 
Bl. 193) lautet im Schleichen mit Be- 
nutzung der Form haber (haben wir) : 
Haber ist besser als Hetber. — h a b- 
h a f t i g , adj. fassend, greifend : bab- 
haftige Worte , Worte die greifen 
(Langeneis). 

Hagre! , HAI, H o i 1 , m. in Fluchen wie 
Donner verwandt: dass dich der Hoil 
hulel — die Gänse sind zum Hagel 
gelaufen. 

Hacke, f. Auf die alte Hacke! Trink- 
spruch, der den Wunsch ausdrückt, es 
möge beim alten bleiben. Symbolisch 
wurde und wird noch hier und da in alt- 
schlesischen Kreisen eine kleine silberne 
oder goldene Hacke (Beil) an des Be- 
chers Hand gehängt, die mit diesem 
herumkreist und bei dem leeren dessel- 
ben nicht herabfallen darf. — Von der 
alten Hacke reden , verzeichnet Frisch 
1, 391. 

haekig, h e 1 k i g, adj. lustig, ausgelassen 
(Lobris bei Jauer). 

haikel, haekel, h A k e I , adj. wähle- 
risch , ekel , bedenklich. Allgemein 
deutsch. 

halbigr, adv. halbwegs; mitteldeutsche 
Form; nd. halwege, halwig. 

Hall, m. (Hirschberg), H a 1 1 a s ro. (Rei- 
chenbach) : Lärm, Geräusch. — h a 1 1 a'- 
zen, halle'zen, schw. vb. lärmen, 
schreien. — einander hallezen : lieb- 
kosen, wahrscheinlich auf lärmende Art 
(Jauer). Vgl. die entlehnten poln. For- 
men halas, halasowad*. 

Halm, m. Griff, Stiel : Axthalm. Halm wird 
gesprochen für Halbe(n): ahd. halap, 
halb ; mini . halbe , halm ; tirol. kämt. 
Help, Helb; bair. Halb, Heiben; ags. 
helf ; mnd. nl. engl, helve. — Verwand- 
tes bei Diefenbach goth. Wörterb. 2, 514. 

halt, h aldich, hailich, hui ich, 
h a c h : Füllpartikel mit der Bedeutung : 
ich halte dafür, nun eben, freilich: in 



der Schweiz, Schwaben, Baiern, Deutsch- 
land, Österreich, in der Oberlausitz und 
Schlesien gäng und gäbe. Schon ahd. 
eingeschobenes halto. Die schlesischen 
Formen zeigen deutlich, dass dieses 
halt eine verbale Form ist, und auch der 
Form nach dem wAniu, meino, schles. 
sächs. glauben, gle*ch, entspricht: halte 
ich dafür, ist die Grundbedeutung. Vgl. 
SchmeUer 2, 184 ff. ; Schmid 256 ; mhd. 
Beispiele bei Benecke-Müller 1,619. Das 
ahd. mhd. halt : vielmehr, sondern, altn. 
heldr ist von diesem halt zu trennen. 

Halt | m. 1) Bezirk, District, namentlich 
für geistliche Gebiete verwandt : Herzog 
Niclas hatte einen halt, Vjast genannt, in 
versatzunge , zu 8. Joanniskirche ge- 
hörende. Eschenloer 1, 222. — Der 
Zatsche Halt : Bezirk um den Zobten- 
berg bis zur Säcularisation der geist- 
lichen Güter (1810) dem Sandstift zu 
Breslau gehörig. — 2) Hinterhalt: hier 
lag er oft in halt, mit rosen wol verhägt, 
wenn er die jagd bestallt. Logau 1257 ; 
und kamen unwans uf den halt, darinnen 
unsere feinde waren. Eschenloer 1, 102. 
— h a 1 1 e n , st. vb. 1) zurückhalten, 
bewahren, behalten : wer hält, der hat. 
Sprichwort. 2) dafür halten, meinen : 
ich balde, er bot de gebatteln olle in der 
schnüre. A. Gryph. gel. Dornr. Vgl. halt. 

hammen, schw. vb. essen, in der Kinder- 
sprache. — Auch oblaua. 

Hammer, st m. in Flüchen : dass dich 
der Hammer ! vgl. Grimm Mythol. 166. 
951. — hammern, schw. vb. es 
hämmert nur so : die Suppe ist ver- 
salzen, verhammert (Reichenbach, Treb- 
nitz). — verhammert <= verdammt, 
verflucht , als Steigerung gebraucht : 
verhammert kalt (Waldenburg). — Nie- 
derdeutsch: Schütze 2, 96; Brem. Wör- 
terb. 2, 575. 

Hamperle, n. Füllhamperle: Fül- 
len. — obpfälz. Hämpel: Pferd; vgl. 
Happel.* 

Hahn, m. im 17. Jahrh. in Schlesien noch 
kurz gesprochen ; vgl. bei Logau 1850: 
Hanne (plur.). Von zu kurzen Kleidern 
sagt man : sie wären länger, hätte der 
Hahn nicht gekräht. — P i e p h a h n, 
penis, auch nd.; vgl. Dialektforsch. 114. 
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Hahn, für Hain, Hagen, wie md. allge- 
mein. Die Stadt Hainau wurde in alterer 
Zeit nach der Ausprache auch Hanau, der 
Han, geschrieben; Bolkenhain spricht 
das Volk Pulkahan. — Hahn: Name meh- 
rer Berge und Hügel im Reichenbacher 
Kreise. 

Hand, st. f. Sprichwort: eine Mäniier- 
hand düngt mehr als sehn Fuder Mist. 
— Handschke, schw. m. Hand- 
schuh ; schon im schlesiachen Land- 
recht hanczke, Fundgruben i, 375. Die 
Verkürzung Handsch ist obd. und md. ; 
die Bildung -ke nd; vgl. auch dän., 
schwed. Handske , isländ. hanzki. — 
Hanschkerle, n. kleines dürftiges 
Kind. — Hampfel,f. Handvoll ; weit 
verbreitete Kürzung. — Hamprich: 
Handwerk. — über handsweile, 
adv. binnen kurzem; vgl. mhd. einer 
hende wlle. 

hannen, schw. vb. Kinder warten ; han- 
neu gehn : mit Kindern auf dem Arme 
zum Besuch gehn (Reichenbach, Schöm- 
berg). — Hannepampel: Warte- 
kind ; kindischer einfältiger Mensch. — 
Ist hannen aus haudeu entstanden : auf 
der Hand tragen ? Vgl. mhd. hande- 
len , mit der Hand fassen ; schwäb. 
handseu i betasten, verzärteln ; Schweiz, 
handen : hauen, schneiden. — Das kärnt. 
hausen, zum Plaudern zusammenkom- 
men, gehört nicht hierher, sondern zu 
hansa. Vgl. auch ahd. hanna, hevihanna : 
Hebamme. 

Hans, glazisch Hannes. Zu erwähnen 
die Verbindungen : Hans Dampf, 
einfältiger Tropf ; Hans Hoppe: 
Hopfengeist : 

so wird mit lust gezecht ; 
wil einem dann im haupt Hanns Hoppe 

meister werden, 
der tret auf jene seit und senke sich 
zur erden. 
Scherffer Ged. 85 ; für Hans Hoppe fin- 
det sich auch blos Hoppe : so sie zum 
Biere sassen in den Kretschemheusern 
und der Hoppe ihre Heupter besessen 
hatte. Eschenloer 2, 81. — Hans in 
allenGassen. auch schlesisch ; vgl. 
Stoppe Parnass 240. — Narrh ans. 

Hans, m. gefütterter Unterrock der Wei- 
ber, Stepprock (Schömberg). — bair. 
Hansel : Unterrock ; im Pinzgau das den 
Rumpf bedeckende Oberhemde der Wei- 
ber. Schmeller 2, 216; schwäb. Hän- 
sele : enger Reifrock. Schmid 261 

Hantschel, n. Füllen (Trebnitz) ; schwäb. 
Heintschele. 

hapern, schw. vb. stocken, nicht fort- 
können. — haprieh, adj. stockend, 
holprig. — Auch oblaus. henneberg. — 
Niederd. Wort: nd. hapen, haperen,hab- 
belen t stottern ; nl. haperen ; dän. happe, 
schwed. happla. 
(K. W.iahold.) 



happen, schw. vb. schnappen , beissen. 
H a p s , m. Biss, Schluck. — happig, 
h a p p i c h , adj. gierig. — nd. nl. — 
happig kommt auch kärnt. vor. 

Happel, n. Pferd. — Happerle, n. 
Ziege in der Kindersprache. Vgl. Ham- 
perle ; zu happen = hoppen, hüpfen : 
das hüpfende, bewegliche; dän. Hoppe: 
Mähre, Stute ; bair. Heppe i Ziege , im 
Pusterthal das Schaf. 

Harniach, m. ein gröberer Zeug. Ge- 
meinkleider von hämisch und parchent. 
Schweinich. 1,68; auf knecht und jungen 
die notdurft von hämisch und barchen, 
Hess sie rot und weiss kleiden, ebd. 2, 83 ; 
brauner hämisch zu hosen puffen 1, 46. 

ge-harnlscht, ptc. wie ein geharnischter 
Mann dasitzen : steif vor Kälte , oder 
auch vor Schreck. 

harle, Lockruf der Enten (Trebnitz) ; 
arrle , arrle (Liegnitz, Öls). Vgl. das 
hiervon entlehnte niederschles. poln. ha- 
ruszy, Enten. 

haseliern, schw. vb. gegen einen h., mit 
jemand scherzen. — hasierlich, 
artig, fein. 

Lachrich lacht so gerne ; ist es denn 

natürlich ? 
Lachrich lacht so gerne; ist es wol 
hasierlich ? 
Logau 994. Auch md. nd. — schwäb. 
haseliren : lärmen , zanken , Schweiz, 
grosslhun, prahlen. Das obd. häsig : weich, 
glatt; ahd. hasan schön, hasauöu schön 
inachen, glätten, lässt sich mit der md. nd. 
Bedeutuug von haseliern nnd hasierlich 
leicht verbinden. 

hatschen, hutschen, schw. vb. hin- 
ken, schleppend gehen. — Ziemlich all- 
gemein in Ober- und Mitteldeutschland. 

hauen, st. vb. 3. prs. ht?bt. — Das Ge- 
treide wird nicht geschnitten , sondern 
mit der Sense gehauen. — Demnach ich 
aber eines unversehens dazu kam , dass 
er mich bei J. F. G. tapfer in das 
salz hieb und zu ganzer Unschuld 
angab. Schweinich. 2, 7Ü. — Hau, m. 
Hieb : durch einen hefltigen Hau seines 
SchwerdU. Lohenstein Arm. Thusu. 1, 43. 

Haube, f. wie hd. — Mehrfach erscheint 
es in den Nameu von Berggipfeln : Sturm- 
haube auf dem Riesengebirge, die Stroh- 
haube auf dem Eulengebirge. — Gleich- 
bedeutend mit Koppe. 

Haufe, schw. m. sie kaffert da wie a Häu- 
fet Ungelücke: ganz zusammengehockt. 
— zu h a u f en : zusammen, nd. to hope, 
früher allgemein germanisch ; nachweis- 
bar bei Opitz und Logau. 

Haus, st. n. 1) wie hd. 2) Hausflur. Im 
Hause steht ein Schrank, ein Bettler. — 
Häusel, n. Abtritt , Scheisshäusel , 
Schimpfhütte. Auch schwäb. in dieser 
Bedeutung Häusle, nd. Uüsken, engl, the 
little house, dän. Lillehu«, gaae paa Huuset, 

c 
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schwed. ga pa hnset. Das Häusel steht 
auf den Durfern ganz eng am Hause, 
mit dem Rücken gegen die Strasse. — 
H ä u 8 1 e r , m. Dorfsasse, der ein Haus 
ohne Feld besitzt ; auch süddeutsch, 
fränkisch , oblausitz. — nd. Kussel, 
Hüsling. — Der Häusler wird von Ade- 
lung und Campe zum Mietsmann gemacht, 
was er durchaus nicht ist. Der Miets- 
mann, schlesisch Inwohner, hiess früher 
H a u s i n n e : 

Wenn Jungfern eure flöh, die ihr habt 

zu hausinnen, 
was sie gehört gesehn , vermelden 

solten künnen, 
wie mancher fragte sie, der tust zu 

freien hat, 
eh als den besten freund um einen 
guten rat. 

Loga« 952. Der Inwohner heisst auch 
Hansmann, 
heben, st. vb. i) aufheben, in die Höbe 
heben : heute wird gehoben, nämlich der 
Dachstuhl. — Die Leiche heben -. auf die 
Bahre heben ; dafür auch das Compos. auf- 
heben : alda ist der von Seidlitz mit recht 
aufgehoben worden und gen Stroppen 
begraben. Schwein. 2, 203. — einen 
heben, nämlich einen Schnaps ; vgl. auf- 
beben in der Bedeutung trinken bei 
Grimm Wörterb. 1, 664. 2) fassen, fest- 
halten, vgl. Schindler 2. 138. 
hedö, Hirtenruf beim Eintreiben des Viehs ; 
vgl. heida ! Gewöhnlich verbinden die 
Hirten mit dem Rufe noch ein Liedchen ; 
auch die schweizerischen Kuhreigen sind 
Lieder beim Eintreiben, Tobler 124 f. 

Hed6 hed6 ! Viehla nei ! 

werd ne bäle Zeit eitreiba sein ? — 

6 no lange ni! 6 no lange ni! 

de faule Mfld böt nd ne Agericht. 
(Reichenbach). Schweizer, bair. hai ! Ruf 
an das Vieh. Schnieder 2, 127; Tob- 
ler 252. 

Hefe, H se v e , st. f. Germ, Berm. — Hatte 
einen gnädigen herren, ungeachtet der 
fuchsschwänzer viel und gemein waren 
und mich oft zur Unschuld die stiegen 
nauf trugen, welche hernach selbst die 
Hefen aussaufen und wegtra- 
gen musten. Scbweiuichen 2, 313. — 
Redensart i 

Er wird nicht einmal einen Krug bftn, 
um die Hefen nach Hause zu trän ; 
oder : 

Er wird die Hefen im Arsche heim trän, 
er wird kein Fässlein dazu hän. 
vgl. Fischart Geschichtklitt, S.177 (1590) 
mein schwester ist ein bierfass, sauf ihr 
die heffen anss dem Arss. — Reim : 
Adam und Eva 
gienga ndch HeVa, 
Adam bot da Krug zerschlän, 
Eva raüss de Scherba trän. 

(Frankenstein.) 



Heft, st. n. 1) Handhabe des Schwertes 
und Messers, dann übertragen auf das 
Messer selbst. Mordheft, Günther 511. 
Hiervon nach alter Anschauung auf den 
Penis übertragen. Vgl M. S. H. 2, 115. 
2) Nase, als Handhabe des Gesichts. 

Heftel, st n. Häkchen zum Einhaken in 
die Öse oder in „das Schlingel." — 
Heftelmacher: iibularius, Nadler : 
Frisch 1 , 394 ;zinnen wie ein Hef- 
telmach er: eine verdrüssiiehe zän- 
kische Miene machen; vgl. sein häfftle- 
macherisches bentzen , greinen , barba- 
sisekes puffen schlagen stossen und 
schinden. Abele 1, 475 (8. Ausg.) — 
kärntn. Haftimacher: Mensch der sich 
mit kleinlichen Sachen beschäftigt. 

Heide, H e d e , st. f. wie im ganzen nord- 
östlichen Deutschland bezeichnet Heide 
auch im nördlichen Schlesien die mit 
Nadelholz bestandenen Landstrecken : die 
Lübener, Sagausche, Görlitzer Heide. 
Heidelerche: Haubenlerche, alauda 
sylvatica. Von dem netten Vogel über- 
tragen auf eiu sauberes schlankes Mäd- 
chen : ae is su nette und geschlank wie a 
HtSdelarchla. — Er bott oich ja su nette 
gemacht wie de geberscht (gebürstet) 
Hedelarchla (Reichenbach). Im Herbst 
singt die Heidelerche : Pfiuerla, Päuerla, 
sae mer a Kerndia mit ! Im Sommer da- 
gegen: Päuerla, Päuerla, ich scheiss dir 
druf; vgl. den Gesang der Ammer bei 
E. Meier Kinderreime aus Schwaben 
S. 32. — Heidereiter: Spottname 
der Landwirthe ; vgl. Stoppelhopser. 

Heidelberg*, Name mehrerer schlesischer 
Berge , für Heidelbeerberg , wie der 
gleichbedeutende Walberg am Tegern- 
see für Walbeerberg (Schindler 4, 61) ; 
vgl. auch Frisch 1, 434. 

ge-heien, schw. vb. verspotten: wo man 
mit solchem schmucke mich nicht nur 
spöttlich schminkt und äffet und gehejhj. 
Lohenstein lbr. Bassa 1, 29. Oeheie, 
n. Gespött; hier und da noch bräuchlich 
in Schlesien und im Kuhländchen. — 
G e h e i e r , m. Spötter i aber die an- 
dern Buler von Flandern , Käsebrod- 
Freyer, Mflgdegeheyer . W. Scherffer 476. 
— Die ursprüngliche Bedeutung dieses 
ahd. mhd. nicht erscheinenden Wortes 
scheint schlagen , schneiden , werfen ; 
aus dieser sinnlichen entwickelte sich die 
eines gewaltsamen berührens der Seele : 
ärgern, zornig machen, zanken, spotten. 
Vgl. Frisch 1,450; Schneller 2, 132; 
Stalder 2, 31 j Schmid 269. 

heiern, heuern, sch. vb. heirathen 
(Brieg); mhd. hfen. 

heim, l)nach härae, nach Hause; ze 
h 4 m e : daheim, zu Hause ; d e r h e m c, 
daheim. Sprichw. Oberall gutt , aber 
derhdme am besten ! echt schlesische Um- 
kehrung des tibi bene ibi patria, da» ein 



Heiternessel 



— Hinke-perz. 
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Lump erdacht bat. Aach deutsch-böh- 
misch. — heimlich, adj. i) anheimelnd, 
freundlich : sis su betulich dohiuigta. 
2) klar, freundlich, vom Wetter : heim- 
lich Wetter, Stoppe 250 ; ein heimlicher 
Abend trockne die Pfützen eine« schlüpf- 
rigen Tages auf. Lohenstein Arm. Thusn. 
1, 71 (2. Ausg.). 3) zutraulich, für 
Thiere gebraucht. Frisch 1 , 437 ; 
Schindler 2, 194. 
Heiternessel , Hitternessel, f. 
kleine Brennnesselart. Hitternesseln und 
Eier sind Futter der Auerhühner. — 
Hitternesseln in Kornbranntweiu im wohl 
verschlossnen Topfe im Backofen ge- 
kocht, während das Brod bäckt, geben 
einen guten Gichtspiritus. — ahd. heitir- 
nezila, mhd. heiternezzel ; vgl. hei, uri- 
dus ; heien, brennen. — fränk. Etternessel, 
schwed. eternässla, nd. hiddernettel , 
hiddern, brennen. 
Heke, f. Ruh ; schwäb. Hag , Haigel, 
Schweiz. Hegi : Zuchtstier. — mek- 
lenburg., hamb. Höke -. Ziegenbock. — 
obd. Hacket, Hagsch : Eber; Hecke: 
verschnittenes Schwein ; vgl. Höksch, 
engl, hog : Schwein, einjähriges Lamm, 



hogget 
tisches 
2, 360. 
Heeke« f. 
Jungen; 
ders 
braucht 



zweijähriges 
Di 



Schaf. — Kel- 
goth. Wörterb. 



wie allgemeiner : Hegung der 
Nest mit den Jungen, beson- 
Vögeln und Kaninchen ge- 
— Die Thiere aus einem Wurfe 
oder Neste ; in weiterem Sinne : Vereini- 
gung, Gesellschaft ; bei der Hecke sein : 
dabei sein. — Hecke, stärker iulautende 
Form für Hege (vgl. hege und hegge, 
Hecke). — westfäl. Hägge : Bett, Ehebett, 
hecken, schw. vb. nutrire : die wol- 
cken hecken blitz, der abgrund kaltes 
eisen auf mein verdammtes haupt. Lohen- 
stein Agrippina 5, 37. 
helle, g_ehelle, geh all, adj. am 
gehalla liechta Tage. Stoppe 828. — ge- 
helle noch üblich z. B. im Österreich. 
Schlesien. 

Heng-ftt, m. übertragen auf die leiden- 
schaftlichen Liebhaber irgend eines Ge- 
genstandes : Bilderhengst, Mädelhengst, 
Taubenhengst. Keck wird auch das kleine 
Taschenmesser, die Kniefike, Klössel- 
herigst genannt . Auch oberlaus. — 
Klupph engst: halbkastrirter Hengst, 
eigentlich ein Hengst , dem die Hoden 
unterbunden, gekluppt, sind; vgl klupen 
bei Schmeller 2, 361. 

Her, H ae r , H e i r , m. das männliche 
Thier, hauptsächlich von Kaninchen und 
Schweinen (Reichenbach, Liegnitz). Her 
ist die nd. Form von er ; vgl. er, hol- 
stein. mit Verkleinerung heeken, sceken. 
Schütze 2, 1 16. 

herbe , adj. erherben: erzürnen, 
Opitz 2, 91 ; Lohenstein Ibr. Bassa 1, 236 : 



Epichar. 3, 672; Aprlppina 5,24. — mhd. 
verherwen. 

Herr, m. Wie in Ober- und Niederdeutsch- 
land als besondere Bezeichnung des Geist- 
lichen gebraucht. Schmeller 2,230; Brem. 
Wörterb. 2, 623. — H e r r 1 e Zwerge, 
die im Herrleberge wohnten, dem Hügel, 
hd dessen Fuss Langenbielau liegt. Sie 
zogen von hier nach dem Zobten. 

Hesse« f. Kniestück der Schinken oder 
Keulen. Henneberg. Hasse, nd. Hesse. — 
ahd. hahsa, mhd. hahse, hehse. — b e- 
h e s s e n sich : sich bis an die Kniekehle 



Het, n. Haupt, Haupt (Opitz 1, 43. 1629). 
Deminut. He*tel : Krauthetel. — Entspre- 
chende Formen mit ausgeworfenem p 
oder b schweizerisch und md. — Die 
Labialis ist auch im nl. hood, engl, head, 
fries. had, haud, hoot ausgefallen. 

Hetsche, f. Kröte (Glaz). Auch bair. 
südtirolisch.; fränk. Hitsch, oblaus. flet- 
sche und Hutschge, Westerwald. Ilutch. 
Wie es scheint nach dem schwerfälligen 
„hatschenden oder hutschenden" Gange; 
das Westerwald. Hutch bezeichnet dage- . 
gen die hockende : hutche, hocken. / h^7tr y^/f^J f 

hifern, hivern, schw. vb. mit den kr^> th^U^j l,]t>> 
Zähnen vor Frost klappern, sich schüt- 
teln vor Kälte (Reichenbach). Oblausitz : 
s ich zusammenhiefer n : sich vor Frost rj. ^YtH.» Oüwt.iZ. 
znsammenducken; hiefrig : zusammeoge- 
duckt, geschrumpft. Anton 19, 13. — 
Vgl. ahd. biufon, alts. hiuvon, ags. heö- 
fan: klagen, jammern; däu. hive: keu- 
chen, schwer athmen. 

uijern, schw. vb. wieh ern, wiehernd la- 

~~cnen; westerwäld. tuchein. Schweiz, 
appenzell, heija, huja: stark rufen. Hu- 
jerli : Pferd in der Kindersprache. 

hiltpritschen, ein Neckspiel mit Einfälti- 
gen oder Gutmüthigen, die sich anführen 
lassen. Sie werden zum Fange von Hilt- 
pritschen aufgefordert und mit einem 
Sack mitten ins Feld gestellt, in dem sie 
die Hiltpritschen auffangen sollen, die 
ihnen die andern zutreiben wollen. Diese 
entfernen sich in der Dunkelheit — denn 
dieser Spass wird Abends getrieben — 
und jene bleiben mit dem aufgehaltenen 
Sack so lange stehen, bis sie merken, dass 
sie gefoppt sind. Vgl. Brendel Heimath- 
klänge. Freiburg in Schi. 1852, S. 19 f. , 
— Den Namen weiss ich nicht genügend / Art*'. *, 
zu deuten. 

himpern, sch. vb. drückt das sehnsüch- 
tig unruhige und das klagende Verlan- 
gen aus ; man himpert nach etwas ; 
kränkliche Kinder himpern. — nd. him- 
peln : wonach verlangen ; schwäb. him- 
peln, hempeln : zanken ; bair. bimpezen, 
himphezen : schluchzen ; vgl. auch nd. 
himen, nl. himmen : keuchen. 

Hinke-perz i und dass Mercur nunmehr 
als ein podagricus dem Mephiboseth 
c • 
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gleicht und zu des ganzen landes schmerz 
als ein rechter Hinkenperz zu Fusse ge- 
hen muss. Stoppe Parnass 399. Vgl. nd. 
Hinkepis. 

hinsehen* schw. vb. aushöhnen ; bair. hien- 
zen : höhnen, narren. Verwandt sindjkärnt. 
hienen : heulen, nd. hiensken : winseln, 
wiehern. Hinsehen ist hiernach nicht für 
Ableitung aus höhnen zu nehmen. 

hinte, adv. heut: bei Schweinichen neun- 
ten , Opitz Gryph. Lohenstein t heinte, 
heint. — mhd. htnaht, hinte, obd. hinaht, 
hincht, heint. 

hinter« hinder, hinger; ahinter, 
ahinger, aninger: nach hinten, 
rückwärts. 

nirlitze, f. Horniss ; bei Dasvpodius 
Hörlitze. Frisch 1, 469; Schindler 2, 
237. In Schwaben heissen die Cornel- 
oder Hornkirschen Hirlitzen oder Dir- 
litzen. Schmid 129. 

ge-hirm, adj. in : u n g e h i r m , adv. 
ungeheuer ; auch gleich diesem zur Stei- 
gerung verwandt ; ein ungehirmer Teich 
(Liegnilz). — ahd. ungahirmi : impor- 
tunus, ungahirmigön : insolescere ; mhd. 
ungehirme : ruhelos , wild ; vgl. auch 
Frisch 1, 449, — Schweiz. Ghirmi: 
Hube , Ruheplatz , ghirmen : ausruhen, 
gehorsam sein. 

hisch, für hübsch : Kernkronik 2, 721 ; 
Stoppe Parnass 512; Schönigs Gläz. 
Gedichte. — auch kärntisch. 

Uitzel, m. Henker, Schinder (Hirschberg) ; 
dass dich der llit/el (ßerndt). — hätte 
der Hützel das ! Scherfler 413 ; poln. bycel. 

h6, intj. Zuruf an Pferde und Kühe. Beim 
Treiben der Kühe folgende Zusammen- 
setzungen mit ho : beim Austreiben : 
höräs hö hö ! oder höräs horas kila hö ! 
oder : hon äs hdnas hönäs hö ! beim Ein- 
treiben : höre! hörei ! oder hönei hönei ! 

Höker, m. Haken. — hoekern,hae- 
k er n , schw. vb. haken, Haken machen 
bei schlechtein Stricken und Schreiben. 

Hocke, H u c k e , f. 1) Last, die man 
aufbockt. Bürde ; 2) der Rücken als 
Träger der Bürde. Redensarten : sich die 
Hucke voll lachen ; einem die Hucke voll 
lügen ; vgl. nordböhm. einem die Hucke 
a bissei richten : ihn ausschelten. — 
Huckesalz tragen i ein Kind auf dem 
Rücken tragen. — Auch oblausitz. — 
Pfad hucke: Pfadhoker, Wegelagerer. 
Stenzel Tzschoppe Urkundensamml. 53S. 
— hockern, hökern, schw. vb. 
frequent. zu hocken : 1) kauern ; 2) auf- 
hocken, aufspringen ; 3) klettern. — ho- 
ckerdicke , vgl. dick. 

Hoksch, m. zudringlicher Kerl; für 
Haksch : Eber, vgl. Heke. 

Holhippen, f. zusammengerollte Oblaten, 
hohle Hippen ; Hippe der deutsche Name 
fürOblate. Frisch 1, 455. — Unter diesem 



teten Namen waren die Holhippen im An- 
fang dieses Jahrh. auch noch in Schlesien 
bekannt. Noch österr., bair., schwä'b. 
holhippen , hollipern, hallip- 
pern, schw. vb. höhnen, sticheln, spot- 
ten ; und ihr schandfleckt und hollüppert 
enander hi, wie die kleine beschissene 
kinder. A. Gryph. gel. Dornr. — und 
ich werd auf alle weis ausholippet 
ausschantirt. Scberffer 454. Noch in 
Schlesien gebraucht, wie in Oesterreich, 
Baiern, Schwaben; in der Oberlausitz 
ebenfalls samtnt einem Subst. Holipel, 
Holips: einfältiger Mensch (Anton 8, 
23). Der Stamm ist hippen ; Schweiz, 
hüppen : auszischen. Stalder 2, 63 ; wie 
nun aus wanken ein verstärktes holwan- 
ken gebildet wurde (ein hollwaukeri- 
sches Wort = hin- und herwankendes, 
zweideutiges. Abele seltsame Gerichts- 
händel 2, 305; 8. Aufl.), so aus hip- 
pen ein verstärktes holhippen. 
Holle, der Name dieser germanischen 
Göttinn ist in der Entstellung zu Höle 
noch in Schlesien bekannt , und zwar 
in: Popelhöle, Frau des Popel- 
manns, w. z. s. — 8 p i 1 1 a h ö 1 e : Spil- 
len- oder Spindelholle , gespenstisches 
Wesen , das sich um den Fleiss der 
Kinder, namentlich beim Spinnen erkun- 
digt, und den faulen eine Zahl Spillen 
hinwirft, die sie binnen gegebener Frist 
abspinnen müssen. Im Gläzischen und 
Troppauischen Spilladruli e. Weil 
die Spillahole als vermummtes Gespenst 
gedacht wird, überträgt man ihren Na- 
meu und den der Popelbole auf verhüllte 
vermummte Personen (Reichenbach, 
Langenbielau). 
Holz, H u 1 z , u. Du würdest dich zu 
einem hölzlin lachen. A. Gryph. Seug- 
amme. — K n i e h o 1 z , die verkrüp- 
pelten zwergartigen Kiefern auf den 
hohen Kämmen der Sudeten ; aus ihrem 
Holze werden allerlei Sachen gedrech- 
selt, die in den schlesischen Bädern und 
auf dem Gebirge feil geboten werden. — 
Als Stamme Knyholz sich auf dem Ge- 
birge zeigen. Stoppe Parnass 401 ; bei 
Lohenstein Armin 1, 13, steht dafür Krum- 
holz. — Holzbock, übertragen auf 
ein wildes Mädchen ; vgl. tuo nit als ein 
holzpock wild. Kl. Hitzlerin 94. 
Hoppe, vgl. Hans. 

hoppen, schw. vb. hüpfen ; eine ebenso 
hd. wie nd. Form ; mhd. hoppen, Schweiz, 
hoppeu, nd. hoppen, dän. hoppe, schwed. 
hoppa. — Huppepferd: Grashüpfer, 
Heuschrecke. — hoppern frequent. 
hüpfen lassen , namentl. auf den 
schaukeln : dabei der Spruch i 

Hopp hopp Reiter! 

wenn er fällt, da leit er, 

wenn er wider ufstieht, 

kriegt er ue fette Putterschnit. 



hopsen: hüpfen, biiir., Schweiz. — 
Hopser, m. i) Sprung, Tanz ; 2) der 
Hüpfende, Bachhopser : Spottname der 
Bachbewohner; so werden die Ernsdorfer 
von den Reichenbachern B. genannt. 
Stoppelhopser : Spottname der Bauern. 
Hose, f. 1) wie hd. 2) Hülse ; Klee in Ho- 
sen, d. i. in den Samenklappen. Redens- 
art : Sis Jacke ok wie Hose ; s'is Hose 
wie Jacke und Strümp wie Niederschuh 
= es ist ganz gleich , es kommt auf 
eins heraus. Hosengatter, Hose n- 
kascher, Hosenlatz, Hosen- 
thür e 1 : derselbe Theil der Hosen, 
not , Zuruf an Wagenpferde für rechts, 
schwad e für links; statt schwade in 
einigen Gegenden (Reichenbach, Lieg- 
nitz, Trebnitz, Öls) hier gi st e, eine 
Deutung des nd. harwist, links. Schwade 
wird ohne weiters gleich links gebraucht. 
Hot ist fast aligemein obd. und nd. in 
der Fuhrmannssprache ; für links ver- 
zeichnet die andern Ausdrücke Grimm 
Gramm. 3, 310. Vgl. ferner Fastnachtsp. 
248, 4 : hotte host sunder und zwuder 
herein. — Stenzel Scriptor. 4, 282 do 
sei der kotsche schwude zugefahren nach 
Panewitz. — Logau n. S36. 
Wer mit pferden reden wil, 
Darf den Amadis nicht vil, 
hotte stoh, tschwuid und o ! 
wer es kann mit fuss band mund, 
kann der spräche meisten grund. 
Neu anfgebutzter kurzweiliger Zeitver- 
treiber (1700 o. 0.), 8. 526. 

Wüh segnes propellit equos, o deti- 
net iilos, 

hott« tenet dextram, servat tibi füste 
(schwude) sinistram. 
Von diesem hot die Bildungen der Kin- 
dersprache: hotto tu' machen: fahren; 
hotto, holtel, hottobf : Pferd. — Schweiz, 
hotten, fahren; Hottel, Huttche, Uotti- 
huh : Pferd. — bair. Hottelein, botteln. 

— nd. Hopeerd. 

Hötzel, f. dürres Stück Vieh. — Schwab. 
Westerwald, oberiaus. Hutzel: gedörrte 
Birne ; hutzeln (fräuk. obpfälz.) zusam- 
menschrumpfen. 

Rubel, m. mit dem Deminut. Hiberle : 
Hügel ; auch oberlaus, und nordböhin. 

— Hügel ist in Schlesien nicht bräuch- 
lich ; Hübe! kommt auch in den Dorf- 
namen : Giesshübel, Krummhübel, Stein- 
hübel in Schlesien vor, ebenso als Fami- 
lienname, mbd. hüebel, hübil ; mnd. huo- 
vel, nürnberg. Hüppel, mrhein. Hnbbel, 
westfäl. Hüewel, nl. nrhein. Hovel, Heu- 
wel. — Das Wort theilt sich mit Hügel 
und Bühel in das deutsche Land ; es ist 
vorzugsweis md. und westniederdeutsch. 
Hübel bezeichnet seiner Herkunft nach 
im allgemeinen Erhebung , wesshalb in 
der Jägersprache die kleinen Erdhäuf- 
chen in den Fussstapfen der Hirsche, und 



schweizer, ein Klümpchen oder Knäuel 

ebenfalls Hübel heissen; nl. Hobbel : Hol- 

per, Höcker, Knoten. 
Hüffe, f. Hüfte (Reichenbach). — ahd. 

huf, mlid. und obd. hüffe. Frisch 1, 472. 
hüllen, schw. vb. winden, wickeln : Garn 

hüllen. 

Hummel, f. gewöhnlicher H u m m 1 e r, m. 
— Wilde Hummel : wildes Mädchen. — 
Hummeln haben : vor Sorgen unruhig sein. 

Ilumpe, Humpen, schw. ro. Stück ßrod. 
Nd. Wort, auch dän. Humpling : Fetzen, 
Fladen. Humpe kommt übrigens auch 
schwäb. vor. Schmid 291. 

Hünepritti drum sie auf der krücken ritt 
und sich stellt als hünepritt. 
Seherffer 642. — ? 

Hund, m. vor die Hunde geh o: 
zu Grunde gehen ; mer han a halba Acker 
umwühlt, der ganze Summer is vor die 
Hunde geganga. Stoppe Parnass 535. — 
Die Zeit waren J. F. G. lustig und guter 
Dinge, hiessen einen hnnd schla- 
fen und sorgen. Schweinichen 2, 
73; ich aber blieb bis an den drit- 
ten Tag alda und liess einen hund 
trauern, der nicht zu fressen kann 
bekommen. Ebd. 2,82. Hnndel, n. 
frieren wie die Hundel. — Hunde- 
kirche, Schlucht in den Trebnitzer 
Hügeln, dem Katzengebirge. Auch bei 
Mergentheim im Würtenbergischen gibt 
es eine Hundskirche, d. i. ein Kalkstein- 
loch, wo der Sage nach ein Hnnd einen 
Schatz bewacht. Panzer Beiträge zur 
deutschen Mythologie S. 140. 

Huppe, f. kleine Pfeife von Weiden- oder 
Hollunderrinde, die einen schnarrenden 
Ton gibt, nd. Hupup. — schwäb. Hupe, 
Hube : Horn oder Rohr um in die Weite 
zu rufen ; hupen : durch die Hupe oder 
die hohle Hand rufen, Schweiz, hupa, 
pupa, bair. steir. huppen : durch einen 
Rnf sich in die Ferne hin kund geben. 

Hure, f. nackte Hure : die Herbstzeitlose, 
Colchicum autumnale. 

Hürdler, m. Fuhrmanu mit Holz und 
Frachtgütern , wahrscheinlich wie schon 
Frisch 1, 478 erklärte, von den Hürden- 
oder Flechtenwagen. — H ü r d 1 e r- 
pferd: da ihre Pferde gewöhnlich zu 
den schlechtesten gehören , überhaupt 
Name eines abgetriebenen geringen 
Rosses (Breslau). 

Husch, m. das rasch vorüberhuschende: 
a) kurze Zeitweile : auf einen Husch 
jemand besuchen ; auch oblaus. ; b) rasch 
vorübergehender Regen. — rhein. Jusch. 

husehen, schw. vb. raufen. — Husche, 
f. das raufen der Haare. 
Calvus der ganz kahl am köpfe, meint 
man, werd ans holz noch kleben : 
sorgt drum selbsten wie der henker 
ihm wird doch die husche geben. 

Logau n. 2269. 
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der mache sich geschickt bei zeiten ein- 
zupacken, 

soll ihm die Schwarte nicht von mancher 

Husche knacken. 
Günther 418. — Schweiz., schwäb., bair. 
Husche : Ohrfeige ; rhein. Jusche : Tracht 
Prügel. 



husche, Lockruf der Ganse. — HAsche- 

gansel : Gänschen. ( 

hüschern, schw. vb. einhuschern : zu- rf, ff w, 
sammenkauern, einhüllen. — bair. hu- 
scheln: sich vor Frost schütteln. 

Hust, m. Hasten; auch bei Logau 1323. 
— ebenso Fastnsp. 94, 16 ; 243, 26. 



I. J. 



ja, bei Gryphius jo, in der Grafschaft Glaz 
und an der böhmischen Grenze jü. o j a: 
adjectivisch in der Bedeutung „wahr" 
und als vornehmer wie dieses gebraucht: 
sis o ja (Kolbnitz bei Jauer). 

jaedern, schw. vb. herumjagen , umher- 
schweifen. Ableitung von JAd , Jagd, 
oblaus. jigern. 

Janer, m. Vo-mäher (Silber bei Sprottau). 

— Der JAn : Streifen Getreide, Gras, 
Furche Kartoffeln, die zu ernten sind ; obd. 
md. allgemein. Schindler 2, 268 ; Höfer 

2, 86; Schmid 294; Stalder 2, 72; 
Schmidt 73. — nihd. jAn, jAnen, gewin- 
nen ; frz. gagner. 

Jar, i 6 r , JA r , n. ze J6re ; vorig es 
Jabr, — Die mhd. Bedeutung von ze 
jAre, nächstes Jahr, bei A. Gryph. gel. 
Dornr. ze jore ward ich denn a gefreter. 

— Gross Neujahr, wie allgemein 
Dreikönigstag, und in folgender Redens- 
art für die bildliche Darstellung der h. 
Dreikönige : stiht a doch dd wie a gross 
Neujahr ((iomolke). 

ich! s etwas, begegnet noch bei A. Grjph. 
Gibeon. 581; schwärm. Schäf. 678; Lo- 
henstein Ihr. Bassa 1, 12. 13. — icht 
was, etwas. Scherffer 280. 541. — 
Grimm Gramm. 3, 51 f. 

jechen, schw. vb. jagen , trans. und in- 
trans. — sich a b j e c h e n i sich ab- 
hetzen , durch Laufen erschöpfen. — 
Je che, f. jagende lärmende Menge, 
für Kinder und Thiere gebraucht, ober- 
laus. Jecht. — mhd. jechen. M. S. H. 

3, 113; jechung im voc. praedic. bei 
Tobler 284. jächen, fugare ; Jächer, Jä- 
chung. Stieler 876. elsäss. jöchcn: jagen, 
treiben, umherlaufen, schwäb., Schweiz, 
jäuchen, jeichen, steir. jäuken; vgl. nd. 
jachtern. — jechen verhält sich zu jäu- 
chen wie Schechen (w. z. s.) zu scheuchen. 

jener, pron. vgl. Dialektforsch. 141. — 
jennrfbend: gestern (vgl. hinte). — 
jenntAg, jenntig, jemtj: neu- 
lich. — „jemtge ist ein solches Wort, 
dass das schlesische Rauernvölklein sehr 
in Brauch hat, damit einen gewissen Tag, 
wenn der ihnen nicht bald zu benen- 
nen wil, meinend." Scherffer Ged. 584.— 
j e s 8 j ä r i g : vorjährig. 

jesen, jjesen , st. vb. gähren. Der An- 
laut wechseft mit j und g regelrecht 
vor e und i: j vor e, g vor i ; vgl. 



mhd. jenen hierfür. — da gischt er y>HlAr 
schäumt und schnaubt. Opitz 1, 9. — 
e r j ä s e n (ptc.) ergohren , namentlich 
von _Eiter aufgeschworen (Trebnitz). — 
d u r c h j ä s e n : durchgoren von 8 chweis8 
(Reichenbach). J ä s c h t , m. durch fjf ITTT- 
gig und richtig von den scblesischen 
Dichtern geschrieben. Lohenstein Ibr. 
Bassa 1,10; Agripp. 3, 519 ; 5, 725 ; 
Günther 495. — Allgemein deutsch ; das 
Wort musste aber wegen seiner festen 
Regelmässipkeil in der Form hier auf- 
geführt werden. < 

Jesus, Herr Jeses,Jess; Jekersch, 
Jetersch, Jettersch; Jeker- 
las, Je*terlas : Jemine, Jemer. 
Je je"! — jö nei, je* nei! je- 
seln, schw. vb. jammern, namentlich 
katzjammern. „kotzen und jeaeln" (Bres- 
lau). — Schweiz, jeselu und jesenen. 
Stalder 2, 76. 

ilst, adv. „ilst ist ein Schlesisch Bauern- 
wort , heisst so viel als zu zeiten , zu- 
weilen." Scherffer Gedichte 585. — ilsta 
(Glaz) ; ilstemal (Reichenbach, Glogau). 
henneberg , hess. alst, alstemal, aus als 
mhd. alles; vgl. Grimm Wörtcrb. 1, 
246. 262. 

Ilster, n. Iltis, zuweilen auch für Ratte 
gebraucht. Du Ales Ilster! Schelte (Lan- 
genbielau) ; vgl. zu der Bildung dän. Uder, 
schwed. niller : Iltis. 

Imbiss» m. Insse, f. Frühstück der 
Feldarbeiterum neun Uhr (Neusalz) ; vgl. 
die spätere mhd. Form immez, nd. Imt, 
schwäb. Immes, Immis. 

inde, ad**. 1) irgend (Oppaland) ; 2) immer- 
bin (Glogau) : je stirb inde hie ; kloit 
inde hin. A. Gryph. gel. Dornr. — mhd. 
iener, iender. . . 

Inlet, Indelt, Innelt, m. die Bett- 
federkissen , über welche der Überzug 
kommt; nd. lnlede, Inlid; eigentlich 
„Einlage" in den Überzug. 

Ihne, pron. poss. der 3. plur. aus miss- 
verstandener Höflichkeit für Ihr ge- 
braucht. Da ist Ihne Hut (Reichenbach). 
Auch bair., österr. ; vgl. Schindler 
Grammatik §. 732. 744. 

Insel t, n. Unschlitt, ahd. unslit. — In- 
sellicht: Talglicht. - Schindler 1, 85; 



irne, vgl. 
Irte, vgl. 



erne. 
Ürte. 
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jukeln, j ft p e 1 n , schw. vb. schlecht zu 

Pferde sitzen, 
jung-, adj. jung werden: geboren 



werden: In dem Jahre bin ich jung wor- 
den. — Allgemeiner : Schnieder 2, 268 ; 
Brem. Wörterb. 2, 709. 



kabaeken, schw. rb. durchprügeln (Rei- 
chenbach). — Die Bildung -ak-en darf 
nicht irren, ebenso wenig wie bei dre- 
schaken. Kabaken ist Weiterbildung von 
kappen, das in älterer namentlich obd. 
Sprache für derb ausschelten, ohrfeigen 
begegnet. Frisch 1,500; Scbmeller 2, 
316 ; Stalder 1,86. — Zu erwähnen ist 
nd. kabbauen: sich lärmend zanken. 

Kahn che, f. altes wackliges Gebäude; 
ebenso in Danziger Mundart (Förstemann 
bei Kuhn 1, 41). Die liefischen Deut- 
schen nennen wie die Polen und Russen 
Kabak eine Schenke. — Zu vergleichen 
holstein. Kabuff : altes schlechtes Zimmer 
(Schütze 2, 209). nd. Kabuse, dän. 
Kabyse, schwed. Kabvsa: Schiffsküche; 
engl, cabine : Kajüte, Hütte, Zelt. Ob 
wir das allen diesen Worten zu Grunde 
liegende Kab im Keltischen suchen sol- 
len , wie Dies roman. Wörterb. 86 für 
cabin, cabinet, cabane will, oder ob wir 
nicht lieber ein nd. cab, caf aufzustellen 
haben, wozu Kobe, Kofe, gehört, möchte 
sich zu Gunsten des Deutschen entschei- 
den lassen. Vgl. auch ahd. chupisi: Hütte. 

Kachel, f. die alte Bedeutung Gefäss hat 
sich in dem ebenfalls früher oft er- 
scheinenden Seichkachel erhalten, das 
man zuweilen noch hört. — Ofen- 
kacheln mit Sand oder Sägespänen ge- 
füllt, dienen auf dem Lande häufig als 
Spuckknäpfe. 

Kadel, Kasel, m. Russ, Ram ; K a d e 1 s- 
r ö m. Man versteht darunter besonders 
den im Handel vorkommenden Kienruss, 
der von dem Kadelsmann in ganz klei- 
nen Fässchen auf einein Schiebkarren im 
Lande verfahren wird. Der Sack, in 
welchem der Russ über dem Herde auf- 
gefangen wird, heisst Kadelsack. — In 
einer medicin. Handschr. des 14. Jahrb. 
kadel : Unreinigkeit im Öl. Fundgruben 
1, 378. Bei SpherzJZAfl; Frisch 1, 495; 
Kad: Russ ; objaus. Kadel: Kamin. Vgl. 
aslav. kaditi; poln. kadic: räuchern. 

käfern, käwern, schw.vb. schwatzen, 
plaudern. — KAwergritte: ge- 
schwätziges Frauenzimmer. — Gekä- 
fere: Geschwätz. — kafsen, kaf- 
z e n , schw. vb. mit gleicher Bedeutung ; 
auch vom Hundegebell gebraucht. — 
oblaus. westphäl. käffen : kläffen, husten ; 
Schweiz, kafeln: plappern, keifen, nageu ; 
rhein. kiuern: langsam sprechen, nd. 
kauein: schwatzen, zanken; holt, ost- 
fries. kaveleu: plaudern, reden. Vgl. 
ahd. gachewen: vocare. • 



kaffen, schw. vb. hocken, kauern, nnd 
aus diesem Wort entstanden. Frisch 
1, 427 deutet kauern aus gehauren, desi- 
dere bei Pictorius ; indessen heisst es 
auch engl, cower. — fränk. hess. kau- 
chern, kauche. 
Kaffer, K äf f e r , m. Gaffer, Gucker, mhd. 
kaph&re ; erhalten in der Bedeutung 
1) herausgebaute Dachluke, die mit einem 
Liede verschliessbar ist; hat der Kaffer 
ein Fenster, heisst er: Kaffcrfenster : 
Kapffenster ; 2) Latz, Hosenlatz : Hosen- 
kaffer. Auch oblaus. — k a f fe r n : gaffen, 
klaffen ; der Schlitz der Röcke kaffefT" 

Kalb, n. Feuerkalb: Rohr durch wel- 
ches die Feuer angezeigt werden. — 
Von einem altfränkischen Menschen sagt 
man : er is vo damals, wu underm älen 
Fritze der Kalbskuppüm zwe* Gröscbei 
war. Vgl. Holtei schles. Gedichte 67. — 
Kälbermelker, Spottname auf Graf 
Dohna, „den Seligmacher," der neben 
der Durchführung des Restitutionsedictes 
auch neue Steuern brachte, und auf die 
Kuh vier Kreuzer wöchentlich auflegte. 
Wuttke Schlesien 2, 37. 

Kalinkenbere, f. Wasserhollunder, Vi- 
burnum opulus; poln. kalina. 

kalit«chken gehn: die Schule schwen- 
zen (Reicheubach). — Vgl. schwäb. zgala 
gehn : Besuche machen ; bair. galauschen 
in folgender von Schindler 2. 29 aus- 
gehobener Stelle: nit zusammenlaufen, 
schwezzen, galauschen und niedersitzen. 

kallasehen , schw. vb. prügeln, hauen ; 
durchkallascheu. — KalUsche,f. 
Prügel; nd. gallern, begallern, dörgal- 
lern : schlagen. Brem. Wörterb. 2, 478. 

Kalüder, ein- und zweispännige Plan- 
wagen, die aus der Breslauer Odervor- 
stadt nach den nächsten Vergnügungs- 
orten (Oswitz, Rosenthal n. s. w.) mit 
schlechten Pferden und übervoller La- 
dung fuhren. 

Kaiunken, pl. Kaidaunen, Eingeweide 
(Reichenbach), Deminutiv des nd. Kalune. 

Kaluppe, f. Hütte, baufälliges Gebäude; 
auch in Böhmen, Mähren, Österreich; 
oblaus, Kalupche, westpreuss. Galupe. — 
Slav. Wort: poln., böhm. chalupa. 

kammein, schw. vb. kämmen : die Wolle 
oder den Flachs auf dem Kammeieisen, 
einem viereckigen mit Drathzähnen be- 
setzten Brete, aufkratzen. Die Kammei- 
eisen sind an einer Bank festgemacht, 
welche das Kjammelrüssel ganz poetisch 
heisst. Vgl. Frisch 1, 498 und unten 
kratzein. — kampeln: aufkämmen, 
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Hurkrnt7.cn : er muss ihm kampeln auf 
sein graues wichtelhaar. Scherner 441 ; 
8chmeller 2, 301 ; Stahler 2, 84. 

kampeln, schw. vb. streiten, zanken; 
sich kampein, herumkampelu. Ge ka Ol- 
pe i, n. Streit, Zank. Vgl. Mich. Beheioi 
Buch v. d. Wienern 246, 12: von dem 
auch aller kampel zwitracht und haderung 
erschain. Bair., schwäb. Von Schmeller 
und Schmid zu Kamp : Kamm gestellt 

Kae nicht, n. der junge Kiefernbestand von 
12—15 Jahren. — Ich habe früher hier- 
bei auf das poln. chojna, junge Fichten- 
waldung, hingewiesen, wogegen Diefen- 
bach in Kuhns Zeitschrift 2, 54 mir ein- 
geworfen hat, das Wort habe echt 
deutsche Bildung. Dies habe ich nie ge- 
ISugnet ; ich behaupte nur, dass das ae 
sich eher aus dem poln. oj als aus ie in 
kien entwickelt, und der Stamm von Kä- 
nicht also trotz der Urverwandtschaft 
mit deutschem Kien, aus dem Poln. her- 
übergenommen wurde. Die meisten Ein- 
wanderer bemühen sich die Bildung der 
neuen Heimath anzunehmen. 

Kanne, st f. Wasserkanne: rundes 
hölzernes nach oben sich verengendes 
Gefäss, eine Elle hoch, mit einem hölzer- 
nen Henkel. Zwei Kannen Wasser ma- 
chen eine Fart. Kannen und Zuber sind 
die nothwendigen Küchengeräthe für das 
Wassertragen ; sie stehen so zusammen 
wie sie Wolfram v. Eschenbach im Par- 
zival 184, 23 setzt: sich vergöz dA sel- 
ten mit dem mete der zuber oder diu 
kanne. — Sie hat gute Wasserkannen, 
sagt der derbe Witz von einem dick- 
beinigen Frauenzimmer. — Geschwollen 
wi« eine Wasserkanne: von der Bein- 
geschwulst Wassersüchtiger. 

Kant» n. langes viereckiges Stäbchen, 
als Lineal in den Schulen gebraucht; nach 
den vier Kanten benannt 

Kante* f. Ecke, Rand; schlesisch ganz 
gebräuchlich, nd. Kant 

Kappe, st. f. 1) ursprünglich ein den 
ganzen Körper bedeckendes Gewand, vgl. 
meine deutschen Frauen im Mittelalter 
449. Wir müssen diese Bedeutung an- 
nehmen in den Redensarten: einem die 
Kappe waschen: ihm derbe Vorwürfe 
machen, und in der gleichbedeutenden, 
mir heute nicht mehr vorgekommenen, 
einem eine Kappe geben, zuschneiden : 
mit welchem denn J. F. G. übel zu- 
frieden gewesen und den abgesandten 
statliche Kappen gegeben. Schweini- 
chen 2, 247; itzo aber geht es über 
Kessein her und ich helfe ihm die kappen 
fleissig zuschneiden, ebd. 2, 361. Bei 
n. Sachs : alte kappen geben. — Kappe für 
Kutte : eine mummerei, welche ich auch 
machen liess auf sechs personen, als drei 
münche und drei nuunen , in weissen 
kappen mit roten zeckeln. Schweinichen 



2, 94; vgl. Frisch 1, 500. 2) Kopf- 
bedeckung : Rothkappe, ein Rothbemütz- 
ter; auch ein Pilz mit rothem Kopfe 
heisst so. Sehwammkappe : schlechte alte 
Mütze. — Namentlich heissen Kappen die 
schönen herzblattförmigen Hauben der 
Landfrauen , die eng am Kopfe anlie- 
gen, mit Spitzen oder Streifen besetzt 
sind und hinten in eine Schleife mit 
langen Bändern ausgehen. Bei reicheren 
ist die Kappe von Gold- oder Silberbro- 
cat ; beim Abendmahl und den Leichen- 
begängnissen ist sie schwarz mit weissen 
Streifen. Die Kappe ist die bessere Kopf- 
bedeckung; für gewöhnlich wird die 
Kommode getragen, w. z. s. 3) Getreide- 
oder Heuhaufen, der zum Trocknen auf- 
gestellt ist; eigentlich die darüber ge- 
legte Deckgarbe; e i n k a p p e n , das Ge- 
treide in Schober setzen (Jauer). 

Kappelspieler, m. Taschenspieler (nördl. 
Niederschlesien). Die richtigere Form 
wäre Kapspieler, d. i. Kapfspieler, Schau- 
spieler ; vgl. mhd. kapfspil, Schauspiel. 
Passional 111,302, 27. 498, 67 (Köpke). 

Kapseli, m. Kleidertasche der Frauen- 
zimmer, Schubsack. — einkapsen, 
einkabschen: in den Schabsack stecken, 
einsacken (Schömberg). — Nordböh- 
misch : die Gapse , polo. kapsa, kapsza: 
Tasche, Beutel. — Wohl von latein. 
capsa : eapsa dicta quod capiat in se 
atque servet aliquid. Dufresne. 

knranzen, ku ranze n, schw. vb. 1) pla- 
gen , quälen ; nd. karanzen, kurranzen : 
peitschen , prügeln , westfäl. kranzein. 
Ist das Wort als eine Ableitung von dem 
obd. zu belegenden keren, kfiren : necken, 
ärgern (Schmeller 2, 321) zu fassen? — 
2) herumlaufen, umherschweifen. Ablei- 
tung von karren, herumkarren: herum- 
fahren ? 

Karbe, st. f. Kümmel, carum carvi. Frisch 
1, 501 ; nd. dän. Karve. Karbe- 
striezel : länglich runde Semmel mit 
Kümmel bestreut 
Karl, Karle. Der edle alte deutsche Name 
muss sich manchen Neckvers in Schlesien 
anheften lassen: 

Karle Schnarle Farzabe'n, 
j.i de Ala Weiber he*ra. 

KarlamAn 
hots Weib der schlAu, 
s Kind derbissa, 
in Dreck geschmissa, 
ufgehob«, 
in Mist vergrobh. 

Karla mei Sun 
kAn sechserlei thun : 
kAn fideln, kAn geigen, 
kAn HAberstruh schneiden, 
kAn ackarn, kAn saen, 
kAn Farzla verstraen. 
karmanzeln, schw. vb. sich bespassen, 
Scherze mit einander treiben, stets von 
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Personen verschiedenen Geschlechtes ge- 
braucht (Reichenbach), 
karnöffeln, karniffeln, schw. vb. 
wie allgemein deutsch : prägein, quälen. 

— Karnöffel, m. quälerischer, launi- 
scher Mensch. — Hier ist das Wort 
besonders zu erwähnen, weil sich in neue- 
ster Zeit in Landshut eine Karnöffel- 
gesellschaft gebildet hat i ein Bür- 
gerrerein, der jährlich ein Armbrust- 
und Büchsenschiessen unter festlichem 
Aufsage abhält, wobei Geschenke, 
welche die Mitglieder machten, verstei- 
gert oder verpascht werden. Der Erlös 
wird einer Casse zur Unterstützung armer 
Bürger übergeben ; der Stifter der Ge- 
sellschaft ist ein dortiger Schneider. Vgl. 
Schlesische Zeitungl850,Nr.l96, S.1669 ; 
1854, Nr. 425, S. 1829. Ursprünglich war 
eine Karnöffelgesellschaft eine Spielge- 
sellschaft, die das vor mehreren Jahr- 
hunderten beliebte Karnöffelspiel pflegte. 
Scherz 762. 

Kartause, f. einen bei der Kartause 
kriegen : beim Kopfe kriegen. Weit ver- 
breitet : so nim ihn bald bei der Car- 
thausen. Grobianus übers, von Hellbach 
51 (1567) ; Frisch 1, 166; Schindler 2, 
333 ; Stalder 2, 90. . 

Karteke, ein Wollenzeug des 16. Jahrh. 
in einem roten samtstuhl mit roten 
kattecken. Schweinich. 1, 102; vor mich 
roten samt zum kleide mit roten kat- 
tecken durchzogen, ebd. 2, 83. Die hosen 
mit roten und weissen kattecken, ebd. 3, 
78. — Auch bei Fischart Geschichtklitt. 
c. 56. Vgl. Frisch 1, 502. 

Karviol, m. Blumenkohl, aus dem ital. 
cavalo liore. — Schweiz. KarifioJ, Kar- 
difiol, Kartefiol. Stalder 2, 88. 

karzen , schw. Tb. verkarzeo : die Fäden 
des Garnes verwirren. — Vgl. nd. karren: 
ungeschickt schneiden, verschneiden. 

Kasche, f. 1) Grütze, Heidegrütze : He'de- 
kasche ; poln. kasza. — 2) Kleister, 
Pappe. Kaschedeckel : Pappdeckel. 

Kasche, f. polnische Koseform von Ka- 
tharina: Kasza; wie Grete und Käte für 
Mädchen oder Frau überhaupt gebraucht : 
der vierte soate, ich hoa menner Kasche 
ann Kannvel Wasser überm Kuppe runger 
gegnssa. Stoppe Parnass 510. Vgl. Kate. 

kaschandern, schw. vb. herumstreifen, 
bei Scherffer 556: 

keiner die zu weit gewandert 
und im land herumkaschandert. 
Die Bildung ander, die wir auch in La- 
bander und plachendern sehen, verhüllt 
uns den Stamm kasch nicht , der auch 
auftritt in dem ähnlich bedeutenden 

kaschela, schw. vb. gleiten auf der Bis- 
bahn, Schindern.— KAschel, f.; Eisbahn. 

— An das hebräische *?vp werden wir 
nicht denken dürfen trotz'der gleichen 
Bedeutung: gleiten. 



Kaese, Kise,m. Die schlesischen Zie- 
genkäse, Koppenkäse, Kräuterkäse kön- 
nen sich unter ihren Brüdern dreist 
schmecken lassen. Die kleinen Quärgel 
kommen den berühmten Olmützern nahe. 

— K ä s e n ä p p e 1 , die Fruchtbüden der 
wilden Pappelrose (Malva rotundifolia) ; 
bei Fischart Gargautua S. 196 (1590) 
Pappelskässlin ; vgl. auch Frisch 2, 39. 

— Käsebrod- freier: flatternder 
Liebhaber: 

aber die andern Buler von Flandern, 
Käsebrod-Freyer Mägdegeheyer. 

Scherffer 476. 
Kaspar, Kaschper, selten in Schlesien. 

— kaschpern mit einer : sie lieb- 
kosen, meist im stärksten Sinne ; vgl. 
schwäb., bair. kaspern : necken , pla- 
gen; aber Kasperschmalz anstreichen 
heisst dort schmeicheln. 

Kasten, m. Lade, Truhe. Ein echter 
Kasten ist blau oder roth angestrichen 
und mit grossen Blumenstr äussern be- 
malt. Ein Mensch wie ein Kasten: grosser, 
starker Mensch. — Beikästel: Sei- 
tenbehältniss im obern Rande des inwen- 
digen Kastens, zur Bewahrung kleiner 
Gegenstände, das Schmuck- und Spar- 
kftstlein der Landfrauen. „Das ist noch aus 
der Grossmutter Beikästel" sagt man von 
lange nicht gesehenen oder gehörten 
Dingen. — nd. Bilade. 

Kastraun« m. Schöps, Hammel : dem sag 
ich dass die Eh auch süsser pflegt zu seyn 
als fett Kaschtraune Fleisch gekocht mit 
geelen Rüben. Scherffer 537. — Aus dem 
ital. castrone in die süddeutschen Mund- 
arten, die es noch bewahren, gekommen, 
und von hier weiter nach Norden ge- 
drungen. 

Kate , Käthe, Katharine. Folgender 
ikonologischer Denkvers wird oft genug 
auf weltliche Sohöne angewandt : 
Barbara mit dem Thurm, 
Margretel mit dem Wurm, 
Kathrin. 1H mit dem Rädel, 
das sein drei schöne Madel. 
(Österr. Schlesieu). Witterungsvers auf 
Katharinentag (25. November) : 
Kate stell ok 's tanza ein, 
du must im Stall beim Vieche sein. 
Vgl. Böbel Haus- und Feldweisheit. Ber- 
lin 1854, S. 54. — K Atel: Rotkate!: 
Rothkelchen. Rotkatel oder blos Kätel 
fangen ; vor Frost eine rothe Nase krie- 
gen. — RotkiUelbaum : Evonimus, Vo- 
gelbeerbaum, Spillbaum ; vgl. die ver- 
schiedenen Namen desselben bei Popo- 
witsch Versuch einer Vereinigung 518 f. 
katern, katren, katschen, kot- 
teln, kudeln, schw. vb. verschie- 
dene Formen derselben Bedeutung : ver- 
wirren, verderben, namentlich Fäden und 
Haare verwirren; für letzteres beson- 
ders kotteln und kudeln : wirren, zausen ; 
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• In- I ott ein oder Kodein: Loden, 
wirre Haare; kudlig: wirrhaarig. Ru- 
deln ist in das Poln. übergeg ang en i kudlv, 
laii|rzottiff es llnar ; kudlu, «ottiger Mensch 
und Hund. — kitern wird vorzüglich 
von dem verderben der Wäsche durch 



'JA»?fc***s. »ekleekte Behandlung gebraucht, ver- 
H't L kttht^ waschen; katien, kaUchen vom wirren 
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der Fäden; Katsohe. rerworrener 
Fadenknoten ; vgl. «j 
scbwäb. Kautzen. 

»t »ehr n, knatschen, schw. vb. . 
aerkauen. — k atschig. adj. ler- 
kaut, weiek , weichlich; weichkatachig, 
dasselbe. — kuatsehen führt auf kneten; 
verwandt aiad bair. schwib. knutschen, 
kuotschea , knatschen , Schweis, knut- 
sche* , katscheu : kaue-,. 
R-cher, K« scher, n». 1) 
wie hd. uud nd. 2) 




kascher ; vgl. hierbei Fast! 
14 den Fisch darein prtugeu. 
;»ta«s Kitsche, f. Redeasartea: eia 
beschämter zieht ab wie eine gebadete 
Katze; vgl. H. Sachs t, 433 (1360) die 
brücken schlicket der nasse Kuab und 
aog ab wie eine nasse Katx. Was gut 
ia die KeJe läuft, lauft nein wie 'ne 
barbse Katze, tiefet etwas wider Er- 
warteu t „seh w a ob bTs Kataei i rseh- 

die rechten Katzen, keisst es von weissem 
tiewölk. DieStrabelkatze ziehn: 
sich zaakea und raufen, namentlich von 
unverträglichen Eheleuten gebraucht. 
Bei Berudt : die St rag kotze ziehn ; ob- 
laas. die Strauchkatze, die strenge Katze 



ia de, 

k atzen ziehn 

spcnatige* b' 

2.343; 
fciitudcl. n. zwei bis 

au» auch nicht zugfähig ist. 
Kaue, f- 1 1 bühaenartige» Gerüst im Vieh- 



Strevekatt : wider- 
. Vgi Schmeiler 
Xarrenechif «4,31. 



iu Fächer 



buch) ; u d. K». 



kuvi, di 



die Schlaf- 
(Reiehen- 
n. schw ed. 



i ) hölzerne Hütte über der Schacht- 




»uhwed. 




tiargentuu 
kautt euch nickt. 

f. Kugel , md. Kule, Kaule 

IUI I. 

Kasukauien : Klösee von 
. — Kaularsca: t) Henne 
Kuiiursch. bair. 
Keiltirscn. 21 Frosebbrnt : Kaulquutobc. 
haulkruLou, nd. KuipWdeu. Diese drei 
Loteten «iciit schlewisclien Ismen ^»iliuren 
wohl zu nd. Knie, tirube. — k a u l i« h t. 



käu Ii cht. adj. 1) kugelig rnnd, mhd. 
kiulicht. Der käulichte Berg: Name meh- 
rerer schlesischer Berge. 2) schwan- 
ger. — käulern. 1) achw. Tb. mit der 
Kaule schieben ; 2) intr. 
Vgl. Kalle, kuUern. 
kaum, adv. in der Bedeute . v . .■■„ 
halt, gebranckt: gat, da brauch ichs 
kaum nickt zu sagen. Wenn das nicht 
magst, behalt ichs kaum, 
kaupeln, schw. vb. 
ben. feilschen; in 
— friak. thüring. kauten: tauschen, 
bair. kandern : mäkeln. Wechsel zwi- 
schen t und £. 
Keffcl. m. der lange hölzerne Arm, den 
die Bierhäuser als lockendes . Zeichen 
anstreck en ; übertrafen .- das Bier- eder 
I: Rothkegel u. a. bei 

i» 



Heike, f. Keiehhustea (Glogan). mini. 
kicke: du asthma dax ist dia kicke. 
Fundgruben 1. 378. 
Kellen, bei Sehweiniehea 3, 77 : Kellen 
zum gebraten, Deminut. van Kuhle : 
Kella ( Reiehenbach) wie Rella, Röllchen, 
t, V« 



gern in dessen 



wird und haben. 
Legan 799. — Kerbe, f. gleichbedeu- 
tend. Zwischen den Dörfern Seichan 
und Pömbsen im Jauerschen liegt eine 
BenrvehLucat , davon der Volkswitz : 
zwizchber Seche und Pumbsen gvt der 
Wag durch de Kerbe. 
Kerle, m. I > Verwahrung gegea die Benen- 
nung Kerl : wess a denn . was a Kerle 
&? — a Kerle is a Soidreek. — Ist 
anch bairisch. Schmeiler 2, 329 ; 2) der 
Geliebte des „Mensches ;* 3) Karl ( lila«). 
— Jungkerle, m. Jüngling. Ein rüsti- 
ger Alter geht noch wie ein Jungkerie. 
aifeau kiven, schw. vb. I) kauen, na- 
gen; auakiven : ansgekivte Samenkörner, 
leere Hülsen ; 3 ) keifen : sie kielfet tag 
«ml nacht Opitz 1, 97. — kifeln. 

•hs schade . das« inrHi 
mit einander kiiett. A. tirvpb. gel. 



sii 



Dornr. ; Kernltrun. 2. 72 
atij. zänkisch . scharf vuu 



. - kifig. 
Worten. — 
bair., 
gwn 

und zanken gehen durch alle 
: in den nördlichen 



nute. K i v e. st. f. die Winde., von. der 
da» tinrn durch du» Spuirad auf dia Spüle 
wird | Reiehenbach I. 
schw. vb. hüsteln. Schieini aus- 
werfen. — Küster, m. svhitnmigor 
Auawurf. Anch oberlnu». obpfillz. bair. 
kilatorn , geistern., gügexen. 
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ler 2, 40. 293 ; obsächs. keUtern. Eine 
Erfurter Glosse bei Haupt 2, 207 1 viseum 
quod est rindblood s. bilistr. Die Mar- 
burger Handschr. liest gillistr. — ahd. 
g-iJs cerebrum. Die Grandbedeutung des 
Wortes scheint Schleim; Tgl. auch 
Qualster. 

Kind, n. „Weil iederman nun muss die 
lieb gewinnen, so wolt iedwede frau bey 
ihr sein liebes k i n d." Lohenstein 
Liebeszunder. Wenn man wiederholt ein 
Anerbieten ausschlägt, kann man hören: 
immer nicht liebes Kind, immer ok du 
strumpzälicher Hund. — Kindel- 
markt: Weihnachtsmarkt, die letzten 
acht Tage vor dem heil. Abend abgehal- 
ten. — Kinderschmiede: Ehebett. 
Stoppe Parnass 383. — kindern, 
kindein, schw. Tb. 1) Kinder gebären; 
ahd. chindon, mhd. kinden ; weiter ver- 
breitet, z. B. schwäbisch kindern , kin- 
dein ; nd. kindern. — 2) kindein : kin- 
disch sein, tändeln: 
Verdruss zu mindern 
kindein Männer oft mit Kindern. 
Logau 1082. Kindel ei, f. 
was in meiner jugend mayen 
von der Venus kindeleyen 
ich gezeichnet auf papier. 
Logau 1150; vgl. Sehmeiler 2, 310. — 
kindschen, schw. vb. kindisch sein, 
kindisch spielen und scherzen ; sehr be- 
liebtes Wort. Auch oblaus.; obpfalz.kind- 
einzen. Schmeller 2, 310. 
Kinkerlitzen, plur. Flitterstaat, z. B. 
ein m'nkerndes aber werthloses Halsband 
(Trebnitz), 
kirmeln, kermeln, schw. vb. 1) lal- 
len der kleinen -Kinder, namentlich be- 
zeichnend ihre Töne bei angenehmen 
Empfindungen; überhaupt schmeichelnd 
stammeln. Häufig bei den Dichtern des 
17. Jahrhunderts: 

was das liebe kindelein 
wird mit halbem munde machen, 
was es kürmeln wird und lachen, 
werden lauter verse sein. 
Opitz 1, 220. — als wenn das liehe kind 
mit kürmeln und mit lachen an unser 
haupt sich drückt. Logau 798. — vom 
süssen namen söhn ein kürmelnd exem- 
plar. Logau 908. Auch oberlaus, und 
schweizer. 2)l i äriBen t .schrejej|. — Gcker- 
mel, n. Lärm. Vgl. carmula seditio, 
lex Bajavar. 2, 3. ags. cyrm, Lärm, 

(westpfäl.Kurmel.durcheinandersprecben; 
nd. nl. karmen, ^ermen : wehklagen, 
stöhnen; schweizer. e^kirmt: das Gerücht 
gem. 

Kitsche, f. Katzenweibchen, bair. Kitzin. 
schwäb. henneb. Kitze. — kitsch, kitsch! 
Lockruf der Katzen ; hiervon poln. kic* 
kid! — kitsch aus! — re's ok Kitsche! 
Scheuchrufe der Katzen; bair. katsch 
aus! — kitschein, schw. vb. Junge 



werfen, Ton Katzen gebraucht, wie bair. 
Ton Ziegen und Rehen. Schmeller 2, 346. 

kitz, keitz: kitxgrau, kitzblau: blau- 
grau, hochblau (Reichenbach, Glogao); 
auch bair. schwäb. Schmeller 2, 347 ; 
Schmid 335. 

ktt'/.cn, schw. Tb. plagen : womit gekizt 
sein (Reichenbach). Vgl. obpfälz. be- 
fcätzen, bekutzen sich um einen : sich mit 
jemanden befassen, um ihn bekümmern. 

klabastern t schw. vb. prügeln ; auch 
-oblaus. — Ableitung von klapfen, klap- 
pen, klopfen ; nd. klabastern : ungeschickt, 
unordentlich herumlaufen.Schütze 2, 261. 

Klabatschke, f. Klabatsch ker , m. 
Mund, Maul. Ableitung von einem auch 
beim vorigen zu erwägenden klabern, 
was im bair. = klappern ist : also das 
Klappernde, Lärmende. — nrhein. Kla- 
hatter: Klapper, Klappermaul, ebenso 
Klabot. Müller-Weitz Achner Mund- 
«rt 108. 

klabüstern, schw. vb. kleben, kleistern. 

— klabustrig, adj. schmierig. 
Klaft, f. Kleidung, Gewand. — In seiner 

ersten rauhen klofft. Scherffer Ged. 597. 
Klaftel, n. nicht blos in deminutiver 
Bedeutung. — oblaus. Kla*ft, Kluft ; lezlere 
Form auch in einer Redensart, die Go— 
mölke aufführt: sis gar a Klufltspiel um 
de grünEche; mir nicht klar. — bair. 
Kliftel ; in der alten Gaunersprache klaffot. 
Klacke, st. f. schlechter Rock. — k la- 
ck e n , schw. vb. sich kl. = sich herum- 
prügeln. — Klacke ist das kleckige schmu- 
tzige Gewand ; nd. dän. Klak i Schmutz, 
Kleks. nd. klaken schmieren ; also ent- 
steht die Bedeutnng prügeln aus durch- 
schmieren. 

Klamp, m. Krampf (Frankenstein). — 
Nebenform zu Krampf, wie mhd. krim- 
pfen und klimpfen neben einander stehen. 

— bair. österr. Klampfe, Klammer 
klatsch , klatschen, wie hd. — NebenTorTü 

Kl itsch, klitschen. — klatschenass : 
nass dass es klatscht. — Klatschpelz: 
Schafpelz, wahrscheinlich so genannt, 
weil er ohne Falten am Rücken glatt hin- 
untersizt, „klatscht", wiederschles. tech- 
nische Ausdruck dafür ist. — Klatschet 
Butter, n. Stückchen Butter, V 8 Quart. — 
klatschen, schw. vb. plätschern. — 
aus klatschkern: die Wäsche aus- 
spülen ; übergegangen ins poln. klaskad. 

Klans muss im 16. Jh. in Schlesien sehr 
beliebt als Vorname gewesen sein ; vgl. 
Fischart Geschichtklitt. c. 10: schöne 
namen reizen auch zu schönen thaten, 
darumb muss es Gnrgantubisch auiT den 
glückfall ausserlesen sein , nicht dass 
alle Schlesier Furmansclaus , Lübecker 
Till etc. heissen. 

Kln natern . pl. Lumpen, Fetzen, alte Klei- 
ner. — ? nd. Kluster, was dicht zusam- 
mensitzt. 



klelben , st. vb. kieiben und bekleiben 
kommen iu der alten Bedeutung : Wurzel 
fasseu, ebensowohl bei den Schlesiern des 
17. Jb. als noch heule allgemein seble- 
siscb vor. Vgl. auch Cureus-Rätel (164)7) 
514: davon sol der naiue diesem ort be- 



kleminer, »dj. dicht, klebrig (Breslau, 
Trebnitz) : iu klarem letterm kleinuiern 
Dreck (Hoffuiuuu MouaUchft. f. Schlesien 
227). - klemmig bei Frisch l, 518. md. 
klam. 

Klinke , f. Name eines kleinen Bergbacbes, 
der im Eulengebirge entspringt und nach 
kaum zweistündigem Laufe bei Reiclieu- 
bach iu die Feile gebt. An dem Einflüsse 
liegt das 8chiosa Kliukenhaus , zu dem 
mehre in Ernsdorf verstreute Häuser ge- 
höreu. „Auf der Klinke" heisst nach mit- 
teldeutschem Gebrauche die Ufergegend 
dieses Büchleins. — ahd. chiinga, chlingo; 
mhd. klinge. Auch nhd. erhalten : Frisch 
1, 523 der auch bei Frankfurt a. d. O. 
einen Ort „die Klinge" anführt. — Schnel- 
ler 2, 359; Schmid 317. — Nk für ng_ 
ist dem SchlesiscJ^iigemiiss, vgl. Dia- 
lektforsch. 38. 

kllnkern, klimpern, anzusetzen in 
K I i u k e r d i n g , klingendes Instrument i 
welch auf klinker diugen 
mit den bänden wol kan fingern. 

ScherlTer 559. 
schwed. klinka pa ett piano. — Heute in 
Schlesien, wie mir scheint, abgestorben. 

klluseln, schw. vb. weinerlich klagen. — 
G ek I iu sei, n. — und martert unser 
Herz mit thörichtem geklinsel, Günther 
487. — bair. klinselu: klingeln, klirren. 

klitttohen , s. klatschen. — klitscheru: 
klatschen, klimpern; gezähltes Geld klit- 
schert. — klitschig adj. uass dass es 
klatscht; unausgebackenes Brod ist kli- 
tschig. 

Klitsche« f- kleines ärmliches Landgut, 
auf lehmigem Boden." Holte!. 
Kloessel, Klissel, n. Der 
>ier keuut uur Klösse, keine Knödel, 
Noggerlu oder Klumpe. Es gibt Mehl- 
klösse, unter denen die „wesseneu - 
(weizeuen) die besteu sind ; Kartoffelkl.; 
Hefenkl. ; Mohklösse zu Weihuachten; 
Pfauueuklösse = Pfannkuchen, Krapfen; 
polsche Klösse: Bauerbissen, viereckige 
weiche Pfeffernüsse ( Brieg). — K I ö s s e I- 
h e n g s t : Taschenmesser. — Der Spruch i 
e* Liesel zwe Klissel, weist jedem Frauen- 
zimmer das seine zu ; der Brustlatz heisst 
daher die Klisselschosse, der messingene 
Schniirriegel der Kührlöffel. 
K i ii -beugst, s. Hengst. 
Klüppcl , Klippel, m. gleich hd. 
Kluppe : Holzklobe ; übertragen auf 
eineu klotzigen Kerl. Auch oberlaus. — 
Zu Kluppe vgl. Schindler 2, 360, Tob- 
ler 110. 



Kl uns?, f. Schlacht, bei Scherffer 152: 
aus der berge holen und klunsen. Frisch 
1 , 525 ; Schmeller 2, 360 ; Stalder 2, 109. 
H in oi , in. Schmutz, Dreck (nördl. Nieder- 
schlesien). — Vgl. motscben. .» ^<rf~* v - 
i , schw. vb. 1) wie hd. — 
Auf der Brücke zu Paris 
in altes Weib und i 
altes ßutterfass, 

as! 



Von einem recht reinlichen Hauswesen 
sagt man: es ist so rein, dass es knackt 
und knallt. 2) supprimere aliquam. 
knuspern . kn ispern, knuspern, 
■chw.vb. knappern, nagen. — knusprig, 
adj. 1) scharf gebacken , dass es knittert, 
wenn darauf gebissen wird. 2) lecker. 

kauen ; natschen. — Vortritt des k vor 
Liquide ist im Schlesischen mehrfach zu 
bemerken. Dialektforschung 85. 

U nul sehen, schw. vb. natschen, weinen. 
Nebenf. knutschen. ■*W^ X 

knitubeln , Knau mein, knaiimeln, 
schw. vb. nagen , kauen , von Menschen, 
und Thieren gebraucht — Vgl. ausser 
knaupeln und kläubeln (Schmeller 2, 350) 
nd. nl. knauen, kuibbeln. 

Knauf, K m f, st. m. Knauf. — Knefel — 
Kniffeluulde : Stecknadel. Auch oberlaus. 
— Vgl. bair. Knaffel. Schmeller 2, 372. 

it ni Ii u e. f. K nif ike r, m. kleines Mes- .1. V J . . kn-J, 
ser zum Zusammenlegen, Taschenmesser. 
Niederd. Wort, Verkleinerung von Knif, 
hd. Kneif, Messer, das in allen german. 
Sprachen und Mundarten nachweisbar ist 
und von uns zu den Franzosen kam (ca- 
nif). Dumme Vornehmthuerei macht aus 
K ii Iii kr Kniefuge. 

knlrgeln * knergeln, schw. vb. 1) zwi- 
schen den Fingern roUen, drücken über- 
haupt, zerknirgeln : zerknirgelt zerknit- 
tert zerwalkeL Scherffer Ged. 409. 
'i ) quälen , verdrüsslich machen ; intr. 
verdrüssüch sein. — Vgl. nirgeln, 
nergeln. — In den Schweix. Vierwald- 
städten nirggeln, nirggen : fingern, geizig 
sein. Stalder 2, 238. 

knlrren, schw. vb. knarren : dass alles 
knirrt und knarrt. Scherffer 43. 

kniseheln, k nescheln, knüscheln, 
schw. vb. kauen, zermalmen , namentlich 
bezüglich zäher Speisen. — Vgl. knischen 
Frisch 1 , 528; Schmid 319, benneb. 
knuschen. 

knutschen* schw. vb. knittern, zusammen- 
drücken ; zerknitschen : zerknittern. — 
K n i t s c h,m.etwasZusammengedrücktes, 
Gefaltetes: Knitsch Geld, Pack oder Beu- 
tel mit Geld. — k n i t s c h i g adj. knittrieb, 
kuickrich. — Das Wort ist den obd. 
Mundarten gemein i Scherz 804 ; Frisch 
1, 528; Schmeller 2, 377; Schmid 319. 
Nebenformen : knutschen , knotschen, 
knautschen : elsäss., pfälz., Westerwald., 
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oblaua. ; knntachen , knetachen : frän- 
kisch ; knutsche: rheinisch; nl. knenzen. 

— Vgl. ahd. knistjan, Schweix, knüsten, 
mhd. k nutzen (Passional). 

knispern, schw. vb. knittern, knappern. 

— knisprich, adj. knittrich, knickrich. 
rgl. Gniskus, knaspern, knuspern. 

Knoblauch . K n o b 1 i c h, m. der Knob- 
lauch blüht, er will He*tel tragen : 
H&densarl bei übergrosser Lustigkeit, 
diejds Vorbote von Leid gilL — Sprich- 
wort: Ein Knoblauchskopf we- 
niger oder mehr verdirbet das Gebund 
nicht. A. Gryph. Seugamme. Knoblochs- 
kopf: eine Schelte: 

denn jetzo eilt dein Herz noch einer 

Dierne zu, 
der jeder Knoblochskopf bis an den 

Nabel gucket 
und jeder galantbomme in Aug und 
Antlitz spucket. 
Günther 401. Knoblauchsessen, 
eine Festlichkeit des 16. Jh., zu der sich 
gute Freunde einluden; von Knoblauch 
selbst wird nichts dabei erwähnt. Vgl. 
Schweinichen 2, 248. 327, and den noch 
heut zu Halle a/S. gefeierten Knoblauchs- 
mittwoch. Scherz 805. 
Knfichel , Knichel, m. 1) wie bd. 
2) kleine Bodenerhebung ; auch für Hü- 
gel gebraucht (Jauer, Goldberg, Liegnitz). 

— knöchen, knöcheln, schw. vb. 
quälen, plagen. — oblaus. fränk. schwäb. 

Knorren« schw. m. wie hd. Knoten in 
Holz und Bein. — Knörndel,n. Ellbo- 
genknoten. — knorrverworren: 
zum Knot en, d. i. höchst verworren. 

Knospe, f- Knösplein, Knispla : Kiodlein. 
swdr das enztige Knispla. — Sehr ver- 
schieden von der schon früh erscheinen- 
den Bedeutung Klotz, grober Kerl : komm 
her du dölpel, knosp und filz. Grobian 
von Hellbach S4. Vgl. Schmeller 2, 376. 

Knotte, f. Samenkapsel des Flachses. Den 
Flachs knotten: die Samenkaspeln ab- 
reissen. — Merkwürdig wegen der bewahr- 
ten Kürze, die das Wort in seiner anderen 
Bedeutung (Knoten) auch im Schlesi- 
achen nicht hat. — Auch frink. in jener 
Bedeutung Knotten ; nd.Knutten, Knütten. 

Knübel, st. m. Fingerknöchel, Fingerge- 
lenk. — derknübeln, schw. vb. müh- 
sam erarbeiten.— Auch obcrlaus.— Seinse 
so gutt um a Stückel Sife I Antw. Nimm 
K n ü b e 1 s <$ f e 1 d. i. nimm die Knöchel 
zu Hilfe, reib tüchtig. — mhd. knubil, 
knübel. — obpfilz.,bair., schwäb., Schweiz, 
erhalten ; achweiz. in der Bedeutung Ge- 
schwulst, Berggipfel; daaelbat auch das 
Zeitw. knübeln : stochern; erknübeln: 
herumstochern, mit Mühe erhalten.Stalder 
2, 116. — nd. Knuvel; alta. knfti; nor- 
weg. knue, knuv. 

Knudel, at f. Nudel, in übertragener 
Bedeutung auf einen dicken, runden 



Menschen ; rhein. Knnddel ; vgl. bair., 
ö^terr. Knödel. — knudein a. v. a. 
nudeln, w. z. a. 

knüsen, achw. vb. kauen, schlingen. — /. yy 
verknusen: verkauen , verzehren ; 
übertragen, einen verknuaen : verdauen, 
ertragen. — nd. knuseln, verknusein; 
auch in der Übertrag. Bedeutung ; dan. 
k n um', — Vgl. ahd. knusjan, knussan : 
conterere. 

knuspern, s. knaspern. 

knntzen, knurzen, schw. vb. hocken, 
sitzen bleiben (Beichenbach, Gl atz). — 
österr., bair. knotzen, westerwild. knu- 
tzen : zaudern. — In anderem Sinne in 
dem Spruche von allem Hnusrath i schaff 
wannen zuber , da die frawen teglich 
eindewen, knorzen und sudeln, waschen, 
peuchen, laugen und prudeln. Fast- 
nacbtsp. 1219. 

Kobel, m. Gelmikkjiochen__der Schafe. 

Mit fünf solcheu Knochen wird ein Fang- 
spiel, das kobeln, gespielt, indem einer 
nach dem andern in die Höhe geworfen 
wird, bis zuletzt alle fünf mit der umge- 
drehten Hand in einem Griff gefangen 
werden. Andere Bedeutungen des Wortes 
bei Schmeller 2, 275 f. ; Frisch 1, 530. 

kochen, schw. vb. wie hd. — Ihr müast 
nicht denken, dass ihr euern Lämme r- 
jungen vor euch habt, mit dem ihr kochen 
könnt, wie ihr wollt. Stoppe Parnass526. 
In solchem Sinne auch Westerwald., pfälz., 
achwib., henneberg. ea einem recht ko- 
chen : ihm die Meinung sagen. — ver- 
kochen: 
nim dem ok, du werschts ju sahn, 
wie a werd mit dir verkucha. 

Gläzisches Lied. 

Kommode, f. 1) die gewöhnliche Kopf- 
bedeckung des weiblichen Geschlechtes 
auf dem Lande; sie besteht aua einer 
Kappe von Seide oder Kattun, umachlos- 
seu vom weissen Bande, das hinten in 
eine Schleife mit langen Bändern aus- 
geht; das ist die gewöhnliche oder pol- 
nische Kommode. Iat an der Kom- 
mode ein gefältelter Backen- und Kinn- 
streifen, ao heiaat sie Bartkommodo 
oder Barthaube (a. Bart). Läuft von 
der polnischen Kommode ein apitzer 
Ausschnitt, die Schneppe, nach der Nase 
herab, ao ist es eine Schneppenkonimode. 
— Auch Westerwald. Kommodehe, Backen- 
kappe; nassau. Matrazekappe. — Ober- 
laus. Kornette; Hamburg. Knippskornett; 
Schweiz, ebenfalls Kornette, von dem 
franz. cornette. Diese kleidsame, rein- 
liche Kopftracht ist also ein Best franz. 
Mode. 2) Polster, das unter das Kumt y ,- 
der Pferde gelegt wird (Liegnitz). 

Kompoper, »also mussten die anderen 
Brüder weichen und hinten stehen blei- 
ben und zogen dieselbigen kompoper 
(al. Kargor) des morgens frühe weg". 
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2, 79. — Das Wort ist 
richtig. 

i«', f. Kämmerchen, Stübchen ;aus 
komorka, Verkleiner, von komora, 
Kammer, Stube. Auch in andere ostdeut- 
sche Grenzdialekte übergegangen. 
Kopf« Kopp, Kupp, m. Fensterkopf: 
Fensterbrett (Glaz). — In der Bedeutuug 
Becher, Trinkgefäss (mhd. köpf) noch 
bei Eschenloer, z. B. 2, 104: darumbe 
vor ihrem abschiede baten sie die Bressler 
umb etliche koppe und liessen iglichem 
solchen herren einen schönen hengst und 
einen überguldeteu kopp zu ihren her- 
bergen bringen. 
Koppe, K u p p e , f. Spitze : Fingerkuppe ; 
besonders aber Berg kuppe , Bergspitze, 
in zahlreichen Namen am den Sudeten, 
deren höchste Erhebung die Riesen- 
oder Schneekoppe, auch kurzweg die 
Koppe heisst. — mhd. gupfe, kupfe, 
kuppe; vgl. Mystik. I, 207,18: under der 
kuppen des berges. — Frisch 1, 337; 



2, 317; ivieinwald 1, 91. '. 
In/kc 



r köppen, köppel n, k oepeln, scb 
>}• vJ^fWi Oü^ kippen, umwenden; intrans. w« 
» mhd. koppen, Benecke-Müller 1, 



oepeln, schw. vb. 

wackeln. 
861 ; 

Scherz 815. — Köppholz, Köpp- 
s c h e i t, n. Hebestange, womit die Wäsch- 
mangel gehoben wird. Vgl. ahd. chipha, 
humerulus; mhd. kipf. Frisch 1, 515. 
Korrie, f. Haufen, Menge : Korrie Jungen 

(Trebnitz), 
kosen, schw. vb. reden, plaudern; afte r- 
kosen: nachreden, bei Eschenloer 1, 
110: viel afterkosen entstünde von der 
büchscn und polver wegen, ahd. kosön, 
mhd. köson. 
köt gehen, schw. vb. zusammen drücken 
l, namentlich Teig; übertragen: 
88 braten oder kochen. — K ö t s c h, 
m. zusammengerollte gebackene Speise, 
„eine Art Kuchen," Kerakronik 2, 722. 
— Mohkötsch: Mohnstriezel. — Aus 
quetschen ? 
Krnbate, m. Krönt, aus dem siebenjähri- 
gen Kriege noch im lebhaften Andenken; 
übertragen auf wilde unartige Kinder. — 
Kroat wird auch obd. Krabat ausge- 
sprochen. Zu der übertragenen Bedeu- 
tung unseres Wortes vgl. nd. Krabelen, 
Krabauter. 

Kraehe, Kräe, Kröe, f. Ruf an die 
Krähen i 

Hopp du Kröe, hopp du Kröe, 
meine Mutter is ue Gevatterfröe ! 
Daher Höppdekröe, Name der Krä- 
hen. — Schwarzkrähe: es käme auf 
allen Strassen zugezogen wie Schwarz- 
krähen. Schweinichen 2, 102. — Kri- 
haken: hakige schlechte Schrift. 

Kracke, f. schlechtes Pferd ; Scheltwort : 
eine kleine Kracke, eine böse Kracke. — 
Pferdekracke, Schindkracke. — Nebf. 
iTrTckjs für Pferde und Kühe, auch als 



Schelte. Das Wort geht durch ganz 
Deutschland : S cherz 823 ; Schmeller 2, 
380; Schmid 325; Schmidt 86; Brem. 
Wb. 2, 862 ; Schütze 2, 341 und ist auch 
dän., norweg., schwed. 

Krallewataeh, m. Schelte für Kinder. 
bair.Kralewadsch : Krummbein. Schmeller 
2, 378. schwäb. Trallewatsch : dummer 
Kerl. Zu dieser Bildung vgl. Linkewatech : 
linker Mensch. 

Kram, Kröm, m. wie hd., Handel, Kauf- 
laden namentlich auf dem Dorfe. Hoch- 
zeit k r a m (Huxtkröm), Brautkram: 
Ausstattung der Braut an Hausgeräth und 
Möbeln, die schön verziert in das Haus 
des Bräutigams gefahren wird. Die Kuh, 
welche bei Bauerstöchtern einen Theil 
der Ausstattung bildet, wird geschmückt 
hinter her geführt. — Reichkräme 
vgl.Baude. Stenzet-Tzschoppe Urkundens. 
194. — kramern, schw. vb. geschäftig 
sein ; herumkramern : etwas suchen und 
räumen. Auch nd. — Mit einer kramern : 
mit ihr in Liebeshandel stehen. Vgl. auch 
Simplicissim. I. 5, 7 (Ausg. von Keller 
8. 709) : schickte meinen Jungen voran 
die Butterverkäufferin anzupacken und 
mit ihr zu marcken bis ich hernach käme. 

krammein, s. grammein. 

kranken, schw. vb. 1) in alter Bedeu- 
tung: schwächen. 

Sünden greift mich grausam an, 
Sorgen kränkt mein schwach Gemüte. 
Günther 15. a b k r ä n k e n : wo du nicht 
die. abgekränkten willst mit deiner Hilf 
ergötzen. Chr. Gryph. 84. — 2) benach- 
teiligen: ein Schalk der seinen Mit- 
knecht noch um hundert Groschen kränkt, 
Logau 864. In solcher Bedeutung noch 
verbreitet. Auch nl. 

Krappel, n. Krapfen, Pfannkuchen. Re- 
densart : von einem Krappel haben wollen, 
bei Schweinichen 2, 355. mhd. krapfe. 
Schmeller 2, 393; Stalder 2, 129 ; Rhein- 
wald 1, 87. — Von der Gestalt übertra- 
gen auf den Pferdemist : Pferdekrappel. 
— krappeln, Krapfen backen, 
keine die stets kocht und päppelt, 
alle Monat viermal kräppelt. 

Scherffer 558. 

Krappen, plur. alte zerissene Schuhe, vgl. tf. rvofy, r £, 
ahd. krapfo, mhd. krapfe, Haken; also 
hakenförmige krummgetretene Schuhe? k 

kraseln, schw. vb. zusammenkratzen; 
arbeitsam und wirtblich sein. — k r a s- 
lich, adj. mühsam, sparsam (Reichen- 
bach). Zu kratzen , wie mhd. kriseln und 
nhd. kritzeln sich zu einander verhalten. 

Kratzbere, f. Brombeere. Von einem ver- 
wirrten zerstörten Menschen: er sieht aus 
wie der Teufel, da er aus den Kratzberen 
kam. Ist zu dieser Redeusa rt der Ravens- 
berger Name des Teufels: Bromberend 
(Mythol. 955) zu vergleichen? — bair. 
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Kratzel , n. Kamm mit Drathzinken zum 

kämmen des Werge«. Vgl. kammelu. 
Krauche , f. thönerne Kruke. — Verklein. 
Krauchel, Kräuchel , Kreigl. — Hoch- 
deutsche Form des nd ., in Schlesien unbe- 
kannten, Kruke. 

i, krau s, adj. wie hd. — mit einem 
Köpflein. Scherffer 552. — 
kraus p % adj. dasselbe: du krauspenhaar 
Opitz 2, 221. — krausprich, krausp- 
lich, kreiscbplich : kraus, mhd. kruspe- 
leht. — krauspei) bunt. Scherffer 439. 
Krause , f. gläserne Büchse mit auagebo- 
genem Rande, zur Aufbewahrung gesot- 
tener Früchte u. dgl. in Schlesien brauch- 
lich; auch die Apothekerbüchsen heissen 
Krausen. — Das Wort ist durch alle deut- 
sche Dialekte verbreitet und bezeichnete 
im 16. Jh. namentlich auch ein Trinkge- 
fäss, wie noch heute hie und da. Benecke- 
Müller 1, 890; Schweiler 2, 394 ; Stalder 
2, 139 ; Tobler 122 ; Schütze 2, 353. 

n. Die verschiedenen Kohlarten 
Kraut: blaues Kraut, Weisskraut, 
Welschkraut; auch Sauerkraut; der 
grüne und blaue Kohl behält aber seinen 
Namen ; vgl. Schindler 2, 397 ; Schmidt 
80. Das Weisskraut hat den Scherznamen 
Schleppkleider (Reichenbach), Wisch- 
hadern (Weizenrode bei Schweidnitz). — 
Der Spruch: Kraut füllt die Haut, schon 
in dem Bohnenliede bei Docen Miscel). 2, 
254 : so iss ich kraut, füllt mir die haut. 
Wie Früchtel wird auch K r a' u t e 1 für 
ungezogene Kinder und leichtfertige Bur- 
schen gebraucht. K r ä n ter für Krfiute- 
rer: Kraut- oder Gemüsegärtner; Krau- 
terei: Gemüsepnnnzung, um Breslau und 
Liegnitz in bedeutender Ausdehnung. — 
Kräutich, Kr ottich , n. Laub- oder 
Blattwerk der Pflanzen. Auch ober- 
laus., fränk. Geht in einem Jahre die 
Kraft zu sehr in die Blätter der Rüben, 
so heisst es : 

das Kräutich is sehen, 
öder de Rlben sein ze kle*n. 
Unkräutich : Unkraut. 
Krechse, f. Büchse : Wagenschmerkrechse 
(Habelschwert). — Krechse bedeutet im 
Ö8terr., bair., schwäb. TraggesteU. 
kreischen, krischen, Nbf. kr6 s c h e n, 
kröt sehen, schw. vb. 1) wie hd. ; 
2) vom Zischen bratender Speisen, wie 
mhd. susen (Waith. 34, 34)) und schrien 
(Parziv. 184, 23; Helmbr. 1398) ; Irans, 
kreischen machen, braten. — Auch 
oblaus. bair.; zu krdtschen stimmt das 
Westerwald, kratschen. Vgl. Frisch 1, 547. 
Krempel« n. Kammeieisen, vgl. kammein. 



Kren, Ki 



in 



Meerrettie:. — 



Das Wörtchen färt ihm in die Nase 
wie Niesewurz und junger Krien. 
Günther 974. Schon mhd. kren, kr£ne ; vgl. 
spinat gaffer uud alene 
ist gegen diner süeze ein kr^ne. 



Haupt Zeitschr. 8,281 und Benecke-Mül- 
ler 1, 878. Das Wort ist aus dem slavi- 
schen (ehren , kren, cren, chrzan, was 
schlesisch zunächst kran geworden sein 
muss) in die ostdeutschen Mundarten ein- 
gedrungen. Vgl. SchmeUer 2, 387. 
krenjreln, schw. vb. kränken, quälen ; 
auch Kernkron. 2, 722 verzeichnet. 
Das Ding das krengelt mich, 
mei Sun dar fulgt mer »ich, 
a is a rechter Lehel. 
Lied aus demFrankensteinschen.Über mhd. 
kränget i labor. moiestia Benecke-Müller 
1, 876 ; Schweiz, kraugeln, übellaunig 
sein, filzig sein, in Noth sein; Krangel: 
Armuth, Noth. Stalder 2, 128 f. — K r e n- 
gel, m. Quäler: Name des Dorndrehers 
oder Neuntödters (Lantus), mit den Zu- 



sammensetzuugen : 



Gart 



onkrengel, Wa- 



genkrengel (Liegnitz), Wartenkrengel 
(Glaz). Vgl. Popowitsch Vereinigung der 
Mundarten 415. 

i, s. kringeln. 
», f. Krankheit, besonders fallende 
Sucht, die auch die schwere Krenkt 
heisst; auch bei Schweinichen 2, 33. 
Bei unangenehmen Unfällen : da möchte 
man gleich die Kreukte kriegen ! — 
fränk. Kränkt; rhein. Krenkde; nd. 
Krenkte, Krankt. 

r, f. 1) Pflanze, nasturtium, 2) klei- 
weisslicher Fisch, cyprinus gobio, 
ahd. kresso. — Sprichwort bei Absehatz 
Venn. Ged. 2, 161 : 
ist ein Kressel in der Taschen, 
um. st du nicht Lampreten naschen. 
Kressel auch übertragen : ein ausge- 
witzter Mensch. 
Kret, nd. Zank, Hader. Brem. Wb. 2, 868. 
mitteldeutsche Formen: Krot, Kroit, 
mhd. kr it. — k r ß- 
— krit- 



Kreit. Frisch 1, 548. 



t-'ln. kritteln: zanken, 
lieh, krötlich, adj. zänkisch. Stieler 
1029; Frisch 1,548; Schmidt 91; Weitz- 
Müller 131. — Schlesisch kommt das 
vorangestellte einfache Substantiv nicht 
vor, aber früher wenigstens das zu- 
sammengesetzte Ank r^t, Okrdt. Ojt rjt: 
Zank , Händel. „Die zwee spinnen doch 
ollen okroot an." A. Gryph. gel. Dornr. f/T/t* JUU»- 
14 (1661); Berndt führt es noch auf. ' ■ jl . . 
— ankritsch, adj. verdriesslich, mür- j.ß*-*^ 4 */ / ■ 
risch. In der Kernkronik 2, 719 an- 
kräUch, ankräbsch. 
Kretscham, Kratschm,m. Wirthshaus, 
Schenke. Kreczym : taberna, Konrad von 
Heinrichau. — pbln. karezma, auch böhm. 
und in die angrenzenden deutschen Län- 
der übergegangen. — Kretschmer, 
poln. karezmarz, Schenkwirth, Bier- 
schenke. Wie eine Kretschmern zu thun 
haben: sehr beschäftigt sein, kreeimer, 
tabernator. Fundgruben 1, 380. 
Krenl, Krel, m.Kr41e f. Kratz, Riss. 
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macht man Kräle. Katzenkrele: Kratz- 
wunde der Katzen. 

Nesseln pflegen bald zu brennen 
und aus zarten Kreilen sind 
Löw und Adler zu erkennen. 
Lohenstein Arm. Thusn. 1,61. Eine Krele 
haben: angetrunken sein. — ahd. krewil, 
krowil, mhd. krcwel,kröuwel, das Werk- 
zeug zum krauen oder kratzen. Krael bei 
Scherz 823. Schweiz. Kräue. — Vgl. 
Benecke-Müller 1,885; Frisch 1, 544. 

— kr eleu. schw. vb. kratzen; mhd. 
krcuwelen ; Schweiz, bair. kraulen, kräu- 
eln. — mhd. kreilen, auch frank. schwäb., 
gehört nicht hierher. 

kriebeln, schw. vb. kitzeln, jucken. Frisch 
1, 548. nd. kribbeln. — Kribel, m. 
Kitzel: wan aber Kribel bei der jungfrau 
war eingezogen und sie einen man haben 
wolte. Schweinichen 1, 97. 
krimmern, schw. vb. frequent. zu krim- 
men: intrans. jucken, transit kratzen. 
Krimmer dich ! kratz dich selbst wo es 
dich juckt, Abweis unberufener Rätlie. 
Vgl. FastnachUp. 37, 20: ich sag dir, 
krum dich neurt nit ser. 
Krfng-el, n. 1) Ring, Kreiss ; im Kringel 
herumlaufen, Kernkrooik 2, 722. 2) ring- 
förmiges Gebäck; berühmt sind die in 
Warta gebackenen, die Warlekringei. — 
kringlicht, adj. rand, kraus: kring- 
lichte haare. Lohenstein Arm. Thusn. 
1 , 28. auch Westerwald. — k r i u g e I n, 
krengeln, schw. vb. ringeln: schaut 
wie der fischthran an schuhen sich kren- 
gelt. Scherffer 441. — Niederdeutsches 
und von da md. Wort, das sudlich bis 
Franken, nördlich bis Island reicht. Kren- 
gel, krengeln sind md. Nebenformen. 
Scherz827; Frisch 1,547. Vgl. schweizer, 
krangeln, Stalder 2, 128. 
Krlnne, f. weit verbreitetes Wort : a) Ein- 
schnitt, Kerbe, namentlich in den nates ; 
b) Haarscheitel. — ahd. chrinna , mhd. 
krinne. Frisch 1, 549 ; Stalder 2, 132. — 
Krinse, f. dasselbe. — bair. Krinsel. 
Schmeller 2, 390. 
Krips, m. 1) Kehle, Hals; einen beim 
Krips nehmen. Durch alle Mundarten; 
bair. md. die Grips, Gröbs, nd. Krips. 
2) kleiner Kerl ; benneberg. auf Kinder 
verwandt. — Am besten wohl zu kripfen, 
gripfen: greifen, zu bringen: das, wo 
man anfasst, greift. — Mit Griebsch hat 
das Wort nichts zu thun ; die schlesische 
Mundart scheidet beide genau. 
Kriwatsch, m. krummbeiniger Mensch. 

— Kriwatsche, f. Gestell in Win- 
kelform, auf dessen einem Arme der 
Rocken oder die Vorrichtung zum Woll- 
kämmen steckt , nach Berndt. — k r t- 

Ku witsch ig, adj. schief; ein kr. Haus; 

kr. schreiben. — Auch lauaitz. wo die 
Nebenformen Kri witsche, Kriwichze (An- 
ton 9, 12) Das einfachste wird sein das 



Wort als Bildung vom poln.krzywy, schief, 
krumm , zu nehmen ; poln. kr* wird 
deutsch zu kr, und umgekehrt. 

Kroepel, m. nd. für Krüppel. — Kroe- 
pelstuhl: Krankenstuhl, Lehnstuhl. — 
nl. kreupel. 

Kroete, Kr äste, f. in der zärtlichen 
Bedeutung des süddeutschen Krot wird 
Kroete im Schles. nicht verwandt. — 
Tümpelkröte: Unke. — Krötengerecke: 
Froschlaich; auch bei Lohenstein Arm. 
Thusn. 1, 12. 

Kropf, Kropp, K r ö p , m. wie hd. — Die 
Kröpfe kommen aTTverEreitetes Übel auch 
in schlesischen Thalern vor, wenn auch 
nicht so häutig als in den Alpenländern. 
Man braucht dagegen gepulverten Kropf- 
schwamm: einen besonders bereiteten 
Schwamm. Wirkliche Kretins kommen 
selten vor. — Du drahniger Kropp ! 
Schelte. — Kropj>zeug : schlechtes un- 
nützes Pack, eigentl. kropfichtes Volk. 
Vgl. das Schweiz. Kropfli. Stalder 2,134. 

Krücke, f. wie hd. — Sich die Kr. be- 
schinden: sich am Rücken und seiner 
Fortsetzung verletzen. Vgl. bair. Krue- 
cken : Krummbeine, Beine. 

krumpeln, schw. vb. Festlichkeiten an- 
stellen (Ernsdorf bei Reichenbach). 
Wahrscheinlich ist hier blosse r Vortritt 
von k, wie vor Liquiden häufig, und 
krumpern Ist gleich rumpeln. 

Krumper, Krem per, m. Scherzweise 
heissen so die nicht uniformieren Abthei- 
lungen der Bürgerbataillone. Ursprüng- 
lich bezeichnet das Wort die überzähli- 
gen Leute, welche als Ersatzmannschaf- 
ten im NothfaUe in das preuss. Heer ein- 
treten mussten. Vgl. Beitzke Freiheits- 
kriege 1, 63. — Alter Kremper: alter 
wackliger Kerl. 

Kachel, f. selten gebraucht statt des 
durchgedrungenen Küche. — Küchel- 
g a 1 1 e r : die Thür , welche die Küche 
von der Hausflur abschliesst ; wie jedes 
Gatter reicht sie nur bis zur halben 
Höhe der Öffnung. In alten Häusern auf 
den Dörfern liegt die Hüchel 
Herd der Hausthür gerade 

Kochen, Küche, schw. m. Schlesien 
ist wie Obersachsen und Thüringen ein 
Kuchenland ; am eigentümlichsten sind 
dieSträuselkuchen: Weizenkucheu, 
bestreut mit klümpehenartigem Gemisch 
aus Mehl, Zucker und Butter. — Zeder- 
k u c h c : Honigkuchen. — Küchel, n. 
nicht für kleine gewöhnliche Kuchen 
(die Kuchel heissen) gebraucht, sondern 
für Platzchen oder Zeltet von feinem 
Teige oder von Zucker. Brustküchel: 
weisse oder bunte Zuckerplätzchen; 
Pfeffermünzküchel , die am besten in 
Gnadenfrei gemacht werden; Citronen- 
küchel: Plätzchen von einem sehr 
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Kufe* f. thönernes oder gläs ernes Trink- 
geschirr,~was^twa~eTne halbe Flasche, 
zwei Seilet, fasst. Die Kufe hat einen Hen- 
kel und einen zinnernen oder hölzernen 
Deckel. Auch oblaus. und weiter ver- 
breitet. Frisch i, 552. 
knjreln, schw. vb. trans. intrans. rollen. — 
Der Donner kugelt sich am Himmel her- 
um ; ein Wort, das man nicht gleich fin- 
det, kugelt (oder kullert) sich einem auf 
der Zunge herum; der Hunger kugelt 
sich bald auf bald ab in seinem Leibe, 
Stoppe Parnass 399. Vgl. kullen. 
Kuh, K I e , f. In der Kindersprache 
Mukuh, wie rhein. Mukouh, nd. Buko, 
Buosse. 

Hinter Scholzes Schuppen da geht* 

lustig zu, 
da tanzt der polsche Ochse mit der 
• deutschen Kuh. 

Verbreitete« Lied. Vgl. das Spottlied 
auf den am 18. Juni 1574 Nachts aus 
Krakau entflohenen Polenkönig Hein- 
rich HI. von Anjou : nun tantz du polni- 
scher Ochse mit der französischen Kuh. 
Ambraser Liederbuch herausg. v. Berg- 
mann, S. 197. — Kuhhaut: das ist auf 
keine Kuhhaut zu schreiben! alter Aus- 
druck des unbeschreiblich grossen und 
vielen. — Kühprinz, m. Spott- 
name der Kuhhirten ; vgl. Schweiz. Küh- 
priester. Stalder 2, 141. 
Kalle, f. 1) Kugel; auch hessisch: Vil- 
mar Proben 78. — Ku 1 1 o , n. in der Kin- 
dersprache alles kugelförmige , runde. 
2) Rolle, Walze, Walker: Mangelkulle, 
nr Nudelkulle. — kullen, kullern, 
»chw. vb. trans. intransT kugeln, rollen ; 
nd. kullern, 
er-kullen, ptc. erkältet, erfroren (Rei- 
chenbach) zu .einen fraglichen er kill an 

— kal. /. sr\ 
Kulpe, K ü I p e , f. Kolbe, Koibenartiges. 

— doch wie werd ich den hart von wang 
und lippen streichen, wer kehrt die kul- 
pen ab? A. Gryph. schwärm. SchSf. 680; 
wahrscheinlich sind hier die Schmutz- 
flecken gemeint, die sich kolbenartig 
angesetzt haben — Rotzkülpe : Schleim- 
knoten. — kulpichl, ädj. kolbig, 
stumpf; kulpichte Nase: dicke Stumpf- 
nase. — In dem Osterspiel bei Mone altd. 
Schausp. 124 kuipehte har : krause 
Maare; vgl. bair. Kolpen, Kolpeli : un- 
behauener Stein ; kolpet : grob, holprig, 
henneb. Külpe : Peitschenstiel. 

Kammer, m. da ist kein Kummer drum ! 
darum darf man nicht sorgen ; nd. da is 
ken Kummer bi. Wenn ich weiter keinen 
Kummer hätte, den könnte ich mir unter 
dem _Knie zusammenknüpfen (Gnaden- 
frei). — Kümmernüssel : abweisende Rede 
auf neugierige Fragen; tucb: kümmere 



dich um sonste was, da bast du was ! — 
kümmer dich um Entenmilch die schli- 
ckert nicht, und Haseneier die klappern 
nicht! — Im Trebnitzischen liegt das 
Dorf Kummernigk, in der Nähe Ober- 
nigk, hierauf der Reim : 
Obernigk 

ligt zwischen Sorge und Kummernigk ; 
wer sich dorten will erniren, 
dermuss suchen Pilz und Beren; 
kann er aber die nicht finden, 
muss er lernen Besen binden. 

v. Holtei Vierzig Jahre 2, 78. 
Künast, Kums, m. dicker breiiger Satz 
in den Tintenfässern ; aus Kumpest, d. i. 
compositum. Vgl. Komss bei Adelung, 
Gumpost bei Schmeller 2, 49. 
Kumt, n. wie hd. vgl. Frisch 1, 555 ; 

Schindler 2, 296. 

Kunfifiehen im Kopfe haben : auf Schnur- 
ren , lustige Streiche (Reichenbach), 
ursprünglich auf fröhliche Gelage (con- 
vivia) denken. Nd. hieasen die Gewerks- 
feste Conviven. Schmeller 2, 318. 
Ktipitze, K 6 p i tz e , f. kleiner Erdhau- 
fen zur Grenzbezeichnung ; poln. kopiec. 
Über den Grenzhegang der schlesischen 
Fürsten und die Besichtigung der Ku- 
pitzen s. Stenzel in s. Urkundensamml. d. 
Städte 149. 
Kupi'tze, f. besonders im Plur. Kupi'tzen 
i : Begierden haben, zumal cupidi- 



dines veneris. 

Kupsel, n. hänfener Traggurt, sonst 
Kuppel, Koppel, wovon es Ableitung ist. 

Kur, f. verflischte Kurl v erwünschte Ge- 
schichte ! — einem die Kur machen : 
ihm Grobheiten sagen. 

kuschen, schw. vb. legen , coucber. — 
kusch dich! kusch gemacht! — einku- 
schen: sich in' t Bett verhüllen. — k u- 
Schern, frequ. einkuschern: einen 
einschläfern, überhaupt zart und sorgsam 
behandeln. — Auch nd. 

Kfitte, Kitte, f. nur noch für ein Volk 
Repbühner gebraucht, wie allgemein hd. 

— ahd. cutti grex. Scherz 850 ; Frisch 
1, 560 ; Schmeller 2, 344 ; Stalder 2, 147. 

— nd. nl. Kudde, altfries. kedde. — nord. 
nicht nachzuweisen. 

Kuttel, Kottel, f. Pferdemist, Pferde- 
kuttel. — Auch sonst md. ; vgl. Schaf- 
und Kübkutteln, Simpliziss. 1, 259 (ed. 
Keller). — nd. Kötel, nl. keutel. 

Kuttel, Eingeweide, als allgemein deutsch 
hier nicht erst zu behandeln. 

Kutz, m. Husten. — kitten, schw. vb. 
husten; sich verkutzen : im Husten den 
Athem verfangen. — Schmeller 2, 347 
leitet dieses auch bair. vorkommende 
Wort von dem Rufe kutzl den man dem 
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Labander, m. langer, schlaffer 

— nd. Laban : träger Mensch, wie nd. 
Lübbe , engl. lobb , lubber. — Mit 
ähnlicher Bildung, wenn auch aus andern) 
Stamme, nd. Lakeband: langer Schlingel. 
I Ahorn, schw. vb. 1) leckend trinken; 
sich belabern: sich beim trinken be- 
. ^ schmutzen, beklecksen ; 2) langsam und 
(trtc*-*» yu4K*(ÄW.uf einfältig reden. Laberh ans , Laber- 
sack : langweiliger Schwätzer. — 
Schweiz, labbern ; nd. labben , labbern; 
vgl. lappern. 
Laborant, Abera'nte,m. Name der Na- 
turapolheker in den Dörfern des Riesen- 
gebirges, namentlich in Krummhübel, die 
aus den Bergkräutern allerlei Essenzen 
und Branntweine bereiten, der Sage nach 
von böhmischen beider Gegenreformation 
gefluchteten Apothekern herstammen und 
allmählich aussterben, da das Privilegium 
auf bestimmten Familien haftet. — Uber 
den Abfall des anlautenden I in Aberant 
vgl. Dialektforsch. 65. 
Lachet f. 1) wie ahd. lacha, mhd. lache, 
stehendes Wasser, Pfütze, Pfui; allge- 
mein deutsch. 2) messendes Wasser, 
Bach : Weidelache, ein Zufloss der Katz- 
bach. Vgl. zu letzterem den Namen des 
Rheins unterhalb Schaffhausen : die Lache ; 
ferner das bair. Lech , das nicht blos 
den bekannten grossen Fluss, sondern 
alle Bäche in der Nähe Augsburgs be- 
zeichnet (Schmeller 2, 422). 
Lache, Lache, f. das Lachen, Geläch- 
ter. Das ist keine Lache : kein Vergnü- 
gen (Frankenstein). — „die die lache 
mit der greine stets in einem säkklen 
hat." Scherffer 559. — Lach rieh, m. 
lachsüchtiger, dumm fröhlicher Mensch. 
Lacfarich lacht so gern, ist es denn 

natürlich ? 
Lachrich lacht so gern, ist es wol 

hasirlich ? 
Lachrich lacht so gern, was dann solls 
bedeuten, 

höuisch lacht er aus alles thun bei 
leuten. Logau 994. 
L&gel, n. kleines hölzernes Fass für 
Getränke. — ahd. lagella , mhd. läget. 
Frisch 1,565; Schmeller 2,447; Schmid 
339; Brem. Wörlerb. 3, 36. Wer kei- 
nen trift, sol immer aus dem legel ein 
glass frisch eingeschenkt zur straafe ste- 
chen aus. Scherffer 85. 
Lager, L d g e r , n. Bodensatz, Hefen in 
den Bierflaschen, die als Hefen oder selbst 
als Essig, Lögeressig, gebraucht werden. 
Vgl. Schmeller 2, 454. 
Lamm, L am p, n. Bäl am p, in der Kin- 
dersprache und als Liebkosung für den 
Liebsten. Auch nd. — Lämmer- 
achwänzei: Blülhentrauben der Bir- 



ken, Erlen, Pappeln u. dgl. in der Kinder- 
sprache ; nd. Kätsken , nl. kattekens. 
lamper, adj. behaglich, wohlich; sehr 
verbreitet in Schlesien, „scheint doch 
keinem was so lamper und so zärtlich 
wol zu thun. w Günther Nachlese 179 
(2. A.). — gelamper, adj. geschickt ; 
ungelamper : ungeschickt ; weil die Bräute 
noch ungelamper, unerfahren, dahero wie 
alle erstlinge sich in den Handel nicht 
allerdings zu schicken wissen. Hoff- 
manuswaldau Ged. 5, 143. Aus heutiger 
Mundart mir unbekannt. — Das Wort 
gehört zu dein Stamme limpfan, lampf und 
zeigt nd. Gestalt; die Bedeutung ist: 
glimpflich, passend, geschickt Vgl. altu. 
lempi, schwed. lämpa, däa. norw. lämpe: 
Mässigung, Milde; Schweiz, limpflich, 
lind; altn. lempilegr, schwed. lämplig: 
geschickt, füglich. 
Land, n. im Lande, unten im Lande, 
heisst es im schlesiscben Gebirge von 
der Ebene; ähnlicher Sprachgebrauch 
auch sonst in Mitteldeutschland und Süd- 
deutschland ; bair. im Gäu. — Unland, 
unbebauter Grund , u. a. die Strassen- 
ränder gehören zum Unland. Weiter ver- 
. breitet, z. B. nd. 

laene, »dj. adv. langsam ; laene gehn 
(Reichenbach). — ahd. lern*, bair. len: 
weich. Schmeller 2, 470. schwäb. leen : 
weich, sanft, Schmid 352. Zwischen sanft 
und langsam zeigt die Sprache mehr- 
fache Verbindung; österr. leise reiten , 
m langsam reiten. 
lape,l) adj. schwach, untüchtig : lape auf 
die Arme (Reichenbach); 2) verschnit- 
. ten : sonst möcht es sein vergunte sache, 
dass man den hau zum lapen mache. 
Logau 2499. — nd.leep, laff ; alts. ags. 
altfries. lef; mul. laf ; altengl. lave ; neufr. 
lef, tat : schwach ; vgl. Grimm Andr. 
Elene 166 ; Richthofen Fries. Wb. 888. 
Lapp, m. Narr, Laffe; Nebenform : L a p p s, 
Lapprich. — Dies in den früheren Zei- 
ten weit verbreitete Wort, das auch die 
Bedeutung blödsinnig in Mundarten be- 
halten hat (Schmeller 2, 484), mag mit 
dem vorangehenden zu einem Stamme 
gehören; die Quantität ist schwankend, 
in der Martina reimt lapen i wäpen, 
Benecke-Müller 1,939. Der Grundbegriff 
ist : schwach, schlaff. Dazu gehört auch 
Lappe, f. anzuführen wegen der Schelte i 

Feuchtlappe, 
läppen, lappern, schw. vb. lecken, 
leckend trinken, schlürfen; es läppert 
sich zusammen: kommt in einzelnen 
Tropfen zusammen. — auslappern: 
auslecken, ausschlürfen. — belappern: 
betropfen, begiessen. — verläppern: 
leckend ausschlürfen, übertr. Geld oder 
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andere Sachen nach und nach vergeuden. 
Verläppert heisst geradezu vereinzelt: 
das Geld kommt verläppert , s. oben : 
läppert sich zusammen ; vgl. labern, 
schlappern. — ahd. laffan, mhd. laffen, 
läppen, mnd. mnl. lapen, nd. labben, ags. 
lapjan, altn. lepja, franz. laper. In den 
neueren Mundarten überall erhalten. Die 
Form mit p ist nicht als nd. zu beanspru- 
chen, da sie auch obd. herrscht : Schnel- 
ler 2, 486 i Stalder 2, 149. 

Lara, m. Ofenlarz : Ofenrohre (Eckera- 
dorf, Neudorf bei Silberberg). — Siste 
doch oas, wie der Ufelarz. Gomolke. 

Laschen, schw. m. Schorf, Wundgriml 
(Glogau). Auch ohlnus. und weiter ver- 
breitet, nd. Latsch : Schmarre, Ritz, unter- 
schieden von Laske, Lasche: Zwickel. 

Laschke, m. Kernbeisser, Loxia coccu- 
thraustes. 

Laske, m. langer Kerl : alter Laske, scher- 
zende halbscheltende Benennung. Vgl. nd. 
Laks, Lnks: fauler Schlingel, Tölpel. 

lassen, st. vb. Im Imperativ wird lass 
und ld, lao gebraucht ; Gläzisch wird 
geschieden : unterlass : lass ; lass los, 
lass sein : lo. 

Laster* n. wie hd. — Lasterdarm: 
Schelte ;Iasterbäudig, unglaublich 
„unbändig" gross. 

lateln, n. Rackerlatein reden : 
Schimpfworte ausstossen , wie kärntn. 
gleichbedeutend welschlatein reden. Vgl. 
den alten deutschen Brauch, unverständ- 
liche Rede, selbst die Vögelsprache latein 
zu heissen ; holstein. nl. kramerlatijn : 
kauderwelsch. 

latschen, Ist lachen, lots eben, 
schw. vb. wie ziemlich allgemein : schlafT 
geben, die Füsse schleppen. — v er la t- 
sehen, durch Nachlässigkeit verlieren. 

— Latsche, f. 1) Schleppschuh ohne 
Hinterleder ; in dieser Bedeutung auch 
männlich : der Latschen ; 2) die Spur 
eines latschenden , der niedergetretene 
Strich im Grase; 3) nachlässiges unor- 
dentliches Frauenzimmer. — L a t s c h e r, 
FusslaUcher,m. Fusssoldat; vgl. das bair. 
Lackenpatsch er. — L s ts c h e I , m.naeh- 
lässiger schlaffer Mensch ; bair. Ladschi. 

— latschig, lastschlicb, adj. — 
Ldtschkern, pl. Fetzen, Lumpen. Frisch 

1, 882; Schmeller2, 526; Schmidt 101. 

— Schweiz, leutschen, leitschen. Stalder 

2, 170. — Die Formen Latte, Lattel, 
Lätfeige (Schmid 338), Lätfus« (Frisch 
1, 582), zeigen deutlich den Stamm des 
Wortes an : lat, lass. 

Latsch, m. dünne Flüssigkeit; sich einen 
Latsch machen : dünnen Kaffee kochen 
(Reichenbach). — tätschern: rinnen, 
fliessen ; es latschert ok asu : es regnet 
stark. Auch schwäb. latschen: regnen, 
lätscheln: trinken. Schmid 338. — poln. 
lad, giessen, liegt ganz ab. 



Latte, f. 

Meine Feder griff den reichsten in die 

Haare, 

es musten jung und alt aus allen Stän- 
den dran 

und meine Latte lief an andre Schellen an. 
Günther 485. Dagegen scheint die Be- 
deutung schmarotzen in folgender Stelle 
anzunehmen : 

sie ärgert sich genug , dass er mit 
Latten lauft; 

erst neulich machten ihn, da er aufs 
Dorf geraten, 

die Schenk und das Gelach zum Huuds- 
tags-advocaten. 
Günther 504; vgl. Lattenhauer, Schma- 
rotzer. Schmeller 2, 512. — Auf Latten 
liegen: von der Soldatetistrafe über- 
tragen auf unangenehme Lagen über- 
haupt. 

Latz, m. 1) Hosenlatz. Fischart Gargan- 
tua c. 11, wo er von den verschiede- 
nen Lätzen spricht, sagt: die Schlesicr 
thun beckerfürtuch von taffat dafür. 
2) Brustlatz, Mieder. Das Wort Leibel 
verdrängt jetzt Brustlatz. 

lauben, schw. vb. 1) Laub treiben; es 
laubt: belaubt sich, wird grün; ahd. 
mhd. louben ; 2) Laub brechen, namentl. 
kleine Äste und Zweige für das Schaf- 
futter abhauen. — Schweiz, lauben : 
dürres Laub sammeln, läubeln: Blätter 
brechen ; bair. läuherin. 

Lauben, Läuben, Leben. Le'weu, 
f. pl.die Schwibhogengänge an den städ- 
tischen Häusern, namentlich am Markte, 
die als Handelsplätze benutzt, nach deut- 
scher Bauart sich in den schlesischen 
Städten überall fanden und noch heute 
sich an mehreren Orten erhalten haben : 
ich kenne sie als theilweise bestehend 
in Striegau, Jauer, Waldenburg, Neu- 
rode, Landeshut, Trebnitz, Rosenberg. 
KonstadL In der Lausitz und in Böh- 
men finden sie sich ebenfalls. ' — In 
Salzbrunn und Altwasser heissen ein 
paar Häuser, welche die Laubeu im ersten 
Stockwerk haben, die Löwenhäuser, für 
Lebenhäuser, und der falschen Deutung 
gemäss tragen sie Löwenköpfe als Wahr- 
zeichen. — Du Cange erklärte lobia. 
laubia, lobium: porticus operta ad spa- 
tiandum idonea, wdibus adjuncla. Über 
die Lauben in Bezug auf den Handel 
vgl. Hüllmann Städtewesen 1, 303. — 
ahd. iouba, mhd. loube, nd. löve. Frisch 1, 
583 1 Schmeller 2, 410 ; Stalder 2, 159 ; 
Schmid 342; Rheinwald 1 , 91 ; Brem. 
Wörtcrb. 3, 79 ; Schütze 3, 52. 

Lauer, m. Schelm, mhd. Iure, schw. m. 
Schlaf und Tod der macht vergleich 

zwischen fürst und zwischen bauer, 
zwischen arm und zwischen reich, 
zwischen biedermann und lauer. 

Logan 497. 
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Ein arzi fürt ofte mist, mist füret oft 

ein bauer ; 
wie dasa man jenen dann heisst doctor, 

diesen lauer? 
Logau 564. Wie das Wort in diesen 
beiden Stellen geradezu für den Hauer 
bestimmt erscheint, so auch sonst häufig 
im 10., 17. Jahrb.; es ging das Sprich- 
wort : bauern sind lauern (Scherz 883). 
Noch heute ist P a u e r 1 a u e r eine 
schlesische Schelte. Indessen tritt auch 
seine allgemeinere Bedeutung öfter her- 
vor. — Von Franz Dietrich ist das altn. 
lur ignavia verglichen worden (Haupt 
Zeitschr. 7, 190). Vgl. LeVig. 
Lauer« m. besser Laure, f. Lure 
(Trebnitz) Neige Getränkes , besonders 
Kaffee; eigentlich der Nachwein, Tre- 
sterwein, ahd. Iura, mhd. Iure, mit. 
lora, österr. Glauer. 

Welt gibt ihren hochzeitgästen erst- 
lich gerue guten wein, 
und zuletzte sauren lauer , wenn sie 
nun bethöret sein. 
Logau 989; Frisch 1, 587; Schindler 
2, 488. 

lauern» I r e n , schw. vb. Bei Hochzeit — 
und Gevatteressen luren am äussern Fen- 
ster die Lurjuugen, bis ihnen Speisen 
gereicht werden : bis sie etwas^rlurt ha- 
ben(Trebnitz). — Laueressen: Gevat- 
teressen (Brieg). — Pauerlauer, 
m. Mahlzeit, welche in eiuigen Orten 
(z. B. Böhmischdorf hei Brieg) der Pa- 
stor alljährlich den Bauern geben muss. 

— In der Oberlausitz heisst der Topf, 
worin die Hochzeit- und Kindtaufgäste 
Speiseu mit heim nehmen, der Lauertopf. 

läufeln, leTeln, Uffeln, schw. vb. 
abhüben ; a u s I ä u f e I n : Erbsen, Bohnen 
aushülsen. Auch fräuk. Schweiz, laufen, 
läufern, iäufzeln; bei Kaisersberg lou- 
fen ; Westerwald, lafen, laben; norweg. 
lövpa bork: Rinde abschälen; fränk. 
Lauf: Hülse, Schale. — Verwandt scheint 
ags. leap, Korb, Leib (als Hülle der 
Seele) ; altn. laupr, norweg. laup, Korb. 
Gefäss ; westphäl. Löpen : Satlöpen, engl, 
seedlop, Samenkorb. — Diefenbach goth. 
Wörtern. 2, 154, der bei einer Reihe 
schwerlich verwandter Worte an dieses 
Zeitwort erinnert, verweist auch auf die 
mit s anlautenden : schliefen, schlauf. 

Lauge, f. wie hd. — Laugensack : Sack 
mit Laugenasche, übertragen: schlaffer 
Mensch; vgl. Dingrich, Schlappsack. 

lau kein, lekeln, schw. vb. läugnen. 

— v e r 1 e* k e 1 n : verleugnen , ab- 
lüugnen, — oberharz, läkeln. 

Laus« f. Es ist besser eine Laus im 
Kraute, als gar kein Fleisch ; auch bei 
Simrock Sprichwörter 6233 , vgl. hier 
überhaupt Nr.6222— 6240. —Das ist nicht 
drei Läuse werth! vgl. ich gäb umb 
niemand nit ein laus. Fastnachtsp. 397, 25. 



Denn schrieb ich weiter fort, so dürft 

ich wol die Laus, 
die jetzt im Grinde steckt , gar 
a ii f d i o L c b e r jagen, 
und was mir Hass gebiert, aus Über- 
eilung wagen. 
Günther 458 ; vgl. Frisch 1, 588. — Und 
iui da die Laus im Grinde aizt, weiss der 
undankbare Guckguck vor Muthwillen 
nicht, wie er seine Wohltbäter eg. mich 
scheren und agiren soll. Stoppe Parnass 
520. — Sich Läuse in den Pelz 
setzen: altbekannte Redensart ; dass 
mich der Affe lauste! da war ich 
wohl nicht gescheut, das zu tbun ; einem 
die Kolbe lausen: mit Schlägen 
zusetzen, missverständlich für: einen mit 
Kolben lausen, vgl. Zarncke zum Narren- 
schiff 90, 12. 

Lebe!« m. Eine Mutter singt von ihrem 
unfolgsamen Sohne : er is a rechter 
Lebel. Ist es Löbel , Demin. von Lob, 
Gottlob ? oder ist zu vergleichen nd. 
Lobbes: grober ungeschickter Mensch ? 

Lede, Lade, f. bestimmtes unbebautes, 
meist als Wiese benutztes Aussenfeid auf 
Dominialgütern (Liegnilz , Lobris bei 
Jauer). „Im Jahre 1234 schenkte Herzog 
Heinrich I. dem Kloster Trebnitz 200 Hu- 
fen Waldes bei Heinrichau, welche die 
Deutschen Leiti (Lehden) nannten, wie 
der Verfasser der Kronik aus der Mille 
des 13. Jahrh. sagt." Stenzel Gesch. 
Schlesiens 1, 338. — Oblaus. Lehde, 
Laide, Lehdung (Anton 9, 16) ; auch 
obsächs. kommt das Wort vor , das 
Frisch 1, 563 mit wüstliegender aber 
brauchbarer Platz erklärt. — Solohe 
Aussenfelder , welche von der eigent- 
lichen Feldflur getrennt sind, finden sich 
überall in Deutschland unter inannich- 
fachen Namen , die Landau Territorien 
in Bezug auf ihre Bildung und Entwick- 
lung (Hamburg 1854 , S. 177) aufrührt. 
In Schlesien sind die Leden, so weit ich 
erfuhr, nur auf Dominialfeldern. — Lede 
ist auf legede, legida, zu bringen und 
bedeutete demnach ursprünglich nichts 
als : Lage, Strecke. 

Leduehe, L e i d u c h e , m. langer unge- 
schickter Mensch ;lausitz. Ledicher, Dan- 
zig. Laidak. Dem slaw. entlehnt: poln. 
lajd, layda, lajdak : Lumpenkerl; lith. 
lediSkas, ledökas : lüderlich, faul. 

Leffel, m. alle Vierein einen Leffel setzen : 
die vier Füsse auf einen Ort zusammen- 
stellen, wie trauerkollrige Pferde thun ; 
von Menschen : sich zusammenhocken. — 
Dieses Leffel ist für Läufel zu nehmen ; 
schwäb. Löffel : Lauf; Schweiz, ausleffelu : 
einen Schuh austreten. 

Leib« m. ich weiss mir bei meinem Leibe 
kennen Roth. Stoppe 535; kräftiger ist: 
sich beim A. keinen Rat wissen. — 
- Lei bei, n. Brustlatz, Mieder. — 
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I e i b e I ö s i g . adj. auseinandergehend, 
zerfallend. Auch lausitz. 

be-lemmern, schw. vb. Umsehen, l>>- 
tergehen. Das ist belemmert : da haben 
wir uns verrechnet! — nd. lemmern, 
belemmern i in den Weg legen, hindern, 
in Verlegenheit bringen ; sik verlemmern : 
sich das Spiel verderben; verlemmert: 
bestürzt ; lammern : mit genauer Noth 
etwas bekommen. Brem. Worterb. 3, 52 ; 
Schütze 3, 7. 

tempern, schw. vb. sich belempern: sich 
beschmutzen, einen Schmutzsaum machen 
(Trebnitz). — Hemdelemper, m. 
wie Hemdefist, Spottname für Kinder, 
die im Hemde überrascht werden. — 
schwäb. Lamp : schmutziger lüderlicher 
Mensch ; lampen. lämpeln : schlumpen ; 
bair. Lampen : Hemdfahne, die zu den 
Hosen heraushängt ; westwäld. Lamper- 
lott : Lumpenkerl. — hess. Westerwald. 
Lammel : Kothsaum ; fränk. sich belam- 
meln: sich beschmutzen, Koth auflesen. 

i enden, schw. vb. 1) landen: sucht in 
dem Hafen anzulenden. A. Gryph. Gibeon. 
582. 2) lenken, neigen : also dass die 
Luft sich zu einer merklichen Feuch- 
tigkeit lendet. Cureus-Rätel Chronica 
292 (1607). 

du kanst mit deinen bänden 
der menschen stärk und kraft 
nach deinem willen (enden. 
Opitz 1, 291. — ahd. lan^an^ mhd. lenden. 
Frisch i, 606; Schroetter 2, 478. 

lendern, (andern, schw. vb. schlen- 
dern, langsam gehen und kommen ; h e r- 
umlendern: herumschlendern ; die Ge- 
sellschaft landertzuaammen: findet 
sich allmählich zusammen (Reichenbach). 
— L e n d e r j I n , L a n d e r j a n , m. Lü- 
derjän ; Lantrich, m. alberner un- 
nützer Knecht (Lobris bei Jauer). — 
mhd. lendern, Renner 6017; nl. lenteren i 
trag sein, franz. lenterer; dän. lente: 
zögern ; nd. Laaterfant: langsamer nach- 
lässiger Mensch. Brem. WörUjrb. 3, 14. — 
Nebenform: luntern, in gleicher Be- 
deutung; he rumluutern: umher- 
schlendern, die Zeit vergeuden. — L ant- 
rieb = Lantrich. — nl. lunteren, lundc- 
ren, dän. lunte: zögern. 

Lene, f. Bergabhang ; auch sonst ver- 
breitet. 

Lenz, bei Opitz 1, 170 (1629) noch als 
schwaches Masc. gebraucht. Hervorzu- 
heben ist die Bedeutung: Freude, lär- 
mender Jubel : einen Lenz verführen ; 
das war eiu Lenz ! 

Lerge, Lerche, f. 1) dürres schlech- 
tes Pferd, namentlich aber : dürrer Hund ; 
2) lüderliches Frauenzimmer. — Grund- 
bedeutung ist : schlecht, fehlerhaft ; das 
Wort scheint sich zu vereinen mit ahd. 
lirc. lere, lahm, stotternd, link, worüber 
Grimm Gesch. d. deutsch. Sprache 991. 



Lerig-, m. in unbestimmter Bedeutung 
auf grosse ungeschickte Jangen ver- 
wandt , etwa gleich Tölpel , Lümmel 
(Kolbnitz bei Jauer). Es scheint auf Läu- 
ring, Lauring zu führen, Ableitung von 
Lauer w. z. s. 

Lesake, m. Im 17.Jahrh. im Glogauischen 
Benennung eiues Gemeinevorstehers : die 
nokbern und gemene von Garnedurf ban 
mich zu ihrem lesaken gemacht. — Hört 
ihrs, kirchschreiber und lesake von 
Garnedorf! Gryph. gel. Dornrose. — 
Das Wort hat diese Bedeutung uneigent- 
lich angenommen ; früher bezeichnete es 
eine Art miuder Freie: „die lazaki, auch 
lazanki geschrieben, scheinen in Schle- 
sien gewesen zu sein, was in Deutsch- 
land die Lassen. Sie waren wie die Las- 
sen frei vou Knechtschaft, aber darum 
noch nicht den Freien vifllig gleich, wie 
sie deshalb auch unter den Starosten des 
Herzogs stunden." Slenzel in s. Urkun- 
densamml. d. Städte 68. — Linde ver- 
muthete Abstammung des Wortes von 
laska: Gunst, Gnade. 

Ixsrhiikr, m. grosser ungeschickter 
Mensch. Auch in Danziger Mundart: Lüm- 
mel? In Österreich soll es einen behäbi- 
gen, wohlbeleibten Menschen bezeichnen. 
— Zu vergleichen poln. lezuch: Bären- 
häuter; böbm. lezak : Faulenzer. 

leschen, schw. vb. a u s I e s c h e n : viel 
gute büchsenschützen waren unter 
den unsern , die mit ihren büchsen 
manchen stolzen Behmen auslesenden. 
Eschenloer 2, 38 ; vgl. Grimm Wörterb. 
1, 912. 

letseh, 1 «e t s c h , adj. mit Ableitung I ® t- 
8 c h i g: weichlich, schlaff. — Gehört zu 
latsch, latschen, w. z. s. — Schweiz, 
lätschig, bair. letzet. 

Leviten lesen : einen abkanzeln , aus- 
schelten ; in Schlesien noch gebräuchlich. 
Vgl. Mone Schausp. d. Mittelalt. 2, 280 ; 
Frisch 1, 609 ; Schütze 3, 29. 

Liebe, f. Ma muss haldich asu denken, 
wies asü hesst : die Liebe fällt nich im- 
mer ii r a RosenblAd, se fällt dch amol uf 
an KuhkAt (Obernigk) ; vgl. Fischart 
Gargantua c. 33: 
dann ihr beider lieb hat sonnenart, 
fällt so bald auf ein kütlreck als auf 
ein rosenblat. 
nd. de leefte fallet so ligt up enen ko- 
drek as up cn rosenblad ; vgl. Simrock 
Sprichwort. 6449. — In A. Gryph. Horri- 
bilicribrifax heisstes : die Liebe ist blind 
und fallt wie die Sonne so bald auf eine 
Grasemücke wie auf ein liebes Kind. — 
• lieben, schw. vb. bei den schlesischen 
Dichtern des 17. Jahrh. noch intrans. 
gebraucht ; dir aber liebet nicht das 
uubefugte fragen. Logau 799 ; keine 
Schlumper mir auch liebet. Scherffer 562 ; 
hat keiner Macht geliebt. Opitz 1,166.— 
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e i n l i e b e B : beliebt machen : um hier- 
durch sich beim Augustus einzuliebcn. 
Lobeiistein Arm. Thusn. i, 5. — Belieb, 
m. Gefallen ; die Bibel , Gotteawort , ist 
meiu belieb im leben. Logau n. 545. 
Hecht« 1 , lichte, adj. sehr gebräuchlich 
iu Schlesien : „es wird schon lichte" es 
tagt; gelichte: hell, heiter. — »um 
lichten gehn: Abendbesuche nach 
dem Abendessen machen : auch oblaus. 

— Leuchterknecht was hd. Licht- 
knecht, altere Sprache : liechtigel (Fast- 
uachtsp. 1216) schwed. Ijusknekt. 

Liese, Elisabeth ; wie Grete auch Tür 
.Mädchen oder Frau überhaupt rerwandt. 
Auch gewöhnlicher Namen der Stuten. 

— Flennliese: weinerliches Weibs- 
bild ; M a e r I i e s e : langsames Frauen- 
zimmer ; Pfennigliese: geizige Per- 
son , ein weiblicher Küssenpfennig. — 
Liese für Lisse w. z. s. 

Linktotseh, m. linkischer Mensch , der 
die linke Hand (Tdtsche) für die rechte 
braucht. — Schweiz, linkitatz. linggituss ; 
bair. Linkewatsch. 

Linke , f. L i n k e I , n. 1) Fürtuch ; 
2) enger dünner Weiberrock 
bach). — Deminutivbildung 
also eigentlich Leinentuch. 

linzen, schw. vb. gucken , aus halb- 
geschlossenen Augen sehen ; vgl. blinzen. 

Lisse, L i x e , f. Nixe , über die Form 
vgl. meine Dialektforsch. 68. — A.Gryph. 
schreibt Wasserlüss im Peter Squenz : 
Der Wassermann im Himmel 

niucht kein so gross Getümmel, 
die Wasser-Lüss auf Erden 
mag nicht so schöne werden. 
Die Wasserlisse wird als Mädchen mit 
Fischschwanz gedacht , gleich den Sire- 
nen ; sie wohnt auf dem Grunde der 
Teiche in Häusern, die den menschli- 
chen gleichen. Zwei scblesische Sagen 
von ihnen tbeilte ich mit in meinen 
deutschen Frauen des Mittelalters S. 46 f. 

— Ein Kinderspiel stellt die Wasserlisse 
dar: eins setzt sich inmitten eines Krei- 
ses , die andern tanzen herum und sin- 
gen dabei: 

Wasserlisse, zieh mich rein! 
schenk mir Bier und Brantewein 1 
die Lisse hascht nach ihnen und der ge- 
fangene wird Wasserlisse , während die 
frühere erlöst ist. Das Spiel schliesst sich 
also dem Gedanken der Langseifersdor- 
fer SBge an, dass Menschen, welche die 
Nixe fängt , sie erlösen und an ihrer statt 
zur Nixe werden. 
16 i «'■ , Zuruf an die Kühe. Beim eintrei- 
ben vor dem Stalle lö la lö 16! wenn sie 
stehen sollen : ho l>) hd stf ; daher Lola 
Schmeichelname der Kühe. — 8chweiz. 
(Glarus) lo lo, Ruf an die Schafe ; lob 
loba, Ruf an die Kühe; Loba, Name der 
Kuh bei Hirten und Kindern. Stalder 



2, 176; Tobler 301. bair. le le, Ruf an 
die Schafe, lele Schaf. Schmeller2,4oß. 
Lorie, f. Zotte, Haar. — Loden bock: -yv^C*. 
Mensch mit langem wirren Haar. Spruch Jt^JS 
zu Kindern mit ungeordneten Haaren : ~ . v . 

Lodebok, wu giste hin ? 'fr *^' v 

„ei de SWt nöch Sissebier." 7, z f0, 

Wart a bissei, wir mite gihn, 

wii ok Schuh und Strimp äziehn. 
Für die beiden letzten Verse auch diese: 

Sissebier werd sauer wArn, 

Hansla wil a Bräuer warn. 
H ii n d s 1 o d e n, übertragen : üble Nach- 
reden ; dem werden sie das Grab gross 
machen müssen, dass alle Hundsloden 
Platz haben, diu sie ihm mit geben. 
Läg-e, f. Fass ; eine löge walisch wein, 
etliche fass hier. Escbenloer 2 t 163. 
Herrn Johann erzbischof von Gran, dem 
wurde geschenket von ratmannen vier 
malder haber, zwei viertel weisen, zwei 
logen malvasier, eine löge walisch wein 
und ein fuder heu dazu , ebd. 164. wie 
denn meinem herrn eine löge rheinfal 
vom rat auch verehret ward. Schweini- 
chen 2, 303. Vgl. schwäb. Logel m Lägel 
w. z. s. 

Lohn, m. gewöhnlicher als die Lobe: 
Flamme; bei Opitz H (1625) der loh, 
vgl. der lohen. Renner 13961. nd. Lochen. 

— Der Lohn schlägt aus dem Dache. 
Lohnfeuer: helles Feuer, nd. Lög- 
tenflir. —'lichterloh, adj. mit heller 
Flamme, I. brennen. Lohenstein schrieb 
lichten-loh; nd. lichterlögten. 

Loppe, f. Mund, Maul, vgl. lappern. 

Lörber, L u r ber , f. Ziegen- und Schaf- 
mist, nach der beerenartigen Gestalt. — 
Lorbersteig: Pfad der Ziegen und Schafe. 

— I 6 r b e r n , schw. vb. Lorbern ma- 
chen. — Auch nd. Schaps-Lorberen. 

lortschen, schw. vb. eine Art Brettspiel : 
hier suchet er das Brett , ihm ist nicht 

unbekannt 
das lortschen und wie man die schöne 
Dame ziehet. 
Hofmannswaldau u. a. Ged. 4, 6; vgl. 
Frisch 1, 621 ; Schindler i, 4iM>. — lurz : 
matt, labet, 
ge - losen, schw. vb. los werden (Pol- 
nisch Wartenberg). Dass ich mir nicht 
begerte zu gelosen den kummer der 
mich krenkt. Opitz 1, 274. man fleisst 
sich jetzt den hart vom maule zu gelosen. 
Logau n. 1237. wo ich meiner seelen 
qual — anders sol gelosen. Christ Gryph. 
47 (3. A.). - mhd. gelösen, 
losen, schw. vb. 

Bräutigam bindt vorsichtig rosen, 
braut, ihr mögt zur gersten losen. 
ScherfTer 660. Wahrscheinlich ist hier 
lossen anzusetzen: ihr mögt euer Loos 
in der Gerste suchen, sie wählen und 
pflücken. 

I Ats c h k e rn , vgl. latschen. 
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1 uchten, schw.vb. ich weiss nicht, was es 
luchten wird : wie es ton statten gehen 
wird (Reichenbach). 

In entern, I uchtern, aus Missverständ- 
niss auch luchern, löchern, 
schw. vb. riechen , spuren ; aus- 
luchtern : ausspüren , aussuchen ; 
herumluchtern: herumspüren. — 
Luchter, m. Spilrer, gewöhnl. Hunde- 
name. — Luchti-. in. alberner Kerl 
(Lobris bei Jauer) ursprünglich wohl 
Schnüffler, der überall herumriecht. — 
Ein nd. Wort ; auch dfin. lugte, schwed. 
lukta. — Ausser in Schlesien auch in der 
Oberlausitz und vielleicht sonst in Mit- 
teldeutschland. Campe leitete es von 
Loch , womit es gar nichts zu than hat. 

Lug, m. ein Lug Zeit: Augenblick. — 
lugen, schw. vb. lauernd sehen; erlugen : 
erlauern; mit erlüren gleichbedeutend 
für die Lürjungen gebraucht ; vgl. 
lauern. — lug sen, schw. vb. belugsen: 
belauern, lauernd hintergehen ; überhaupt 
betrügen , nd. beluxen, afluxen. — auch 
rhein. schwäb. glugsen, anglugsen: an- 
schauen, anstarren. 

lullen, lullen schw. vb. 1) den Harn 
lassen, mingere; sich einlullen. — Luüu 
machen in der Kindersprache; das Lullu : 
membrum genitale ; 2) mit der Form 
Hillen, lilien : den Speichel Messen las- 
sen, geifern; sich belillen: mit Speichel 
oder Getränk benetzen. — Lulle, f. 
Speichel , auch die in den Tabakpfeifen 
gesammelte Flüssigkeit : Schmirgellülle, 
Tabaklüile. — Lülleputte,f. altes 
Weib, das „lüllt.« — Weiterverbreite- 
tes Wort : bei Geiler und noch jetzt in 
Strassburg lullen , bei Fischart lullen ; 
in den meisten oberdeutschen Mundarten 
erhalten in der Bedeutung : saugen, den 
Speichel lecken. Scherz 959. 943 ; 
Schnieder 2, 464; Tobler 304; Stalder 
2, 184 ; nd. lülken, lilken : in kleinen 
Zügen leeren; Lull, Lullpipe: Röhre wo- 
durch man etwas laufen lässt. Brem. 
Wörtern. 3, 72. 98 ; nl. lulpype. Zu 
dem Spottnamen Lülleputte stellen sich 
das Schweiz. Löllerzapfe und die Bauer- 
namen der Fastnachtspiele : Lullezapf, 
Lullaff, Lüllars, Lüllhart, Lullholz, Lul- 
lapp. — Oberlausitx. mit Wechsel von 
I and n: Nille Geifer, nillen geifern. 

Lnmmel, L u m m e r , f. schlechtes Mes- 
ser. — Lummelschleifer : lüderlich wie 
ein L. (Trebnitz). — mhd. lAmel, Klinge ; 
Schweiz. Lamme, Lammele, Lummeie; 
schwab. Laumel; nd. Lam, Lümmel; nl. 



Lummern» pl. Hoden — Fuchslummern : 
Name kleiner Pfefferkuchen (Nimptsch. 
Strehlen) ; vgl. Mehlweissen. — mhd. 
lumbel, Eingeweide. 

Lümmel, m. den Lümmel läuten : sobald 
sich im Scbweidnilzischen (Schwein- 
schen) Keller in Breslau ehedem ein Gast \ 
lümmelhaft benahm, wurde eine Glocke 
geläutet, die Lumm elglocke , und der 
betreffende musste Strafe geben. Man 
fragt daher noch bei ungezogener Auf- / 
fübrung j soll ich den Lümmel läuten ? 

— Pfingstlümmel. Diese Benen- 
nung des Hirtenjungen , welcher am 
Pßngsttage die Kühe zuletzt austreibt 
(Mythogl. 746) , kommt meines Wissens 
in Schlesien jetzt nicht mehr vor; für 
die ältere Zeit wird sie belegt durch 
Scherffer, der in seinen Gedichten 410 
sagt : ein Pfingstlümmel ist ein SOfacher 

Lunte , f. Tunterlunte: albernes 
Weibsbild (Reichenbach); vgl. tuntern. 

Lunze, f. feruinale ; deminut. Lunzel. n. 
(Reichenbach). Ableitung von dem 
vorigen. — Schweiz. Lunz, Luenz : Metze. 
Aus Geiler führt Scherz 962 an: eine faule 
luntseh. 

Lupe. f. Hündin, Hund. Fleischerlupe 
(Reichenbach). 

Lurke, f. Knoten im Faden, der beim 
spinnen hinein kommt. — lurk bedeutet 
überhaupt das dem rechten entgegen- 
gesetzte, das linke, fehlerhafte. Wie lurken 
sonst stammeln bedeutet , so bezeichnet 
es beim Spinnen Fehler, Knoten machen. 

— Oberlaus, heisst Lurke auch eine trübe 
Flüssigkeit. 

Lüsche, f. Pfütze. — Auch in andern nord- 
ostdeutschen Grenzländern und in Baiern. 
Aus dem slavischen : russ. luscha, böm. 
lauze. 

Lüsche, Abkürzung der poln. Koseform 
für Karl : Karlusz. 

Lusche» L 1 1 s c h e , bei Berndt L u e t- 
sehe, f. Hündin ; nürnberg. Lusch, 
Leusch , Schweiz. Leutsch , Läutsch. 
Schmeller 2, 506; Stalder 1, 170. 

lüschnig, adj. lose, sich lösend ; 1 u s c h- 
niges Kraut: Kohlkopf mit lockern 
Blättern (Zobteu a. Berge). — Aus lösnig, 
lösend ; an klingt poln. luzny. 

Lützel» m. Teufel : was fürt dich der 
Lützel har ? A. Gryph. gel. Dornr. — 
Wenn Sie den Lützel (den verteufelten 
Buben Cupido) nur mögen erlangen. 
Scherffer Ged. 414. 
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Mah, Moh.sLm.Mobn,| 

kühle Nacht wird ihr Haupt mit roasb 
bekrönen. Lohenstein ibr. Bassa 3, 329. 
Heute ist Mob die gebräuchliche Form. — 
ihd. roigo, mhd. «ige, obd. Mage. Frisch 
Terzeichnet Mahn als die 
Form ; ad. Min, ni. man. 
Maehehof, m. Schlachthof, curia 

toria. Urkunde Hers. Boleslars tob Breslau 
Ton 1307 bei Stemel Tzschoppe 198. 
machen, schw. Tb. gemachtes Esten, mit 
Mache oder Mäcbsel, d. L Fett < 
abgeschmalzene Speise. - ernicki 



dermachen: 
er L .ums bei dem bösen Weibe nicht der- 
machen. — untermachen: es unter- 
macht den ganzen Monat so: das Wetter 
geht im Laufe des Monats also fort. — 
wegmachen: des achten Heinrichs 
söhn ward plötzlich weggemacht. A. 
Gryph. Carl Stuard 2, 208. —Mache, f. 
1) das anmachende , Mäcbsel ; 2) in die 
Mache kriegen: einen machen, mit ihm 
fertig werden. Schweiz. Machi. Mach- 
brich: Machwerk. — tiemächte, 
n. 1) Machwerk. Lobensteiu Arm. Thusn. 
1, 7; Günther 500; Tgl. Schindler 2, 
541 ; 2) Genitalia, wie allgemeiner, 
muffen, maffern, schw. Tb. maffrig, 
Teruiafft, v erniaffe rt: ungestalt. 
keine mit Termaffter nase, Scherffer 560 
Vgl. muffen, verdorben riechen; nl. muf- 
fen, schimmeln; fränk., Westerwald., nd. 
muffen, das Maul häugen lassen, murren, 
worin überall der Begriff des verunstalte- 
ten, verdorbenen. 
Itlajrd, Mäd, f. nur die weiblichen Dienst- 
boten auf dem Lande heissen Mägde; sie 
tbeilen sich in Gross-, Mittel-, Klein- 
mägde. — Faule Magd, vgl. faul. 
Mairen, n». K r ä u t e r m a g e n , ein ma- 
genstärkender bitlerer Brantwein , den 
die Laboranten im Hiesengehirge am 
besten machen. Ist dieses Magen das ahd. 
magan, Kraft,Stärke, und also der deutsche 
Ausdruck für Essenz? 
malen, m o 1 e n, st. vb. wie Mehl rieseln : der 
Sand malt , der tou dem ausgeschütteten 
Haufen fein herabrinnt; ahd. malaji. — 
M ä I e , f. der feine Staub der Laudstrassen, 
Tgl. mhd. iiir Im. — mal ig, staubig. — 
Mal th euer, f. Wassermangel, so 
die Müller nicht mahlen können. 



, m o I en. *chw. Tb. Mal dir was, so 
hast du was ! zu einem schwer zu befrie- 
digenden. — ahd. malen , mäl ' u — Ge- i 
male, Gemälde: mancherlei gemah* zu ; 
Präge und überal bei den ketzern ufrr- 
stunden und lesterlicbe gesenge wider den 
pab»t uud alle prelaten (1461). Kschen- 
loerl, 177, Tgl. 1, 259. — Mal werk, 
n. Gemälde, Bild (Bolkenhain) : ihr mahl- 
werk der natur, ihr blumen in den grün- 
den. Opitz 1, 245. 
(ie-ma,le, n . der bezeichnete Ort, an dem 
bei Fangspielen die zu 



rufen: angeschlagen. — nd. Mal, Brem. 
W-K- — Die aUe Bedeutung von 

Geroale, als Ziel, dann aber auch als Zei- 
chen der Heimath, und wenn man will, 
selbst der Gericbtstätte mit ihrem Friedeu 
laufen hier zusammen. 

miele, adv. allmählich, für mählich. 

Haiders den 30. Septbr. Tersazt ich einen 
ring mit sechs spitzigen demanten und 
ein maldey vor zehn Tbl., Schweinichen. 
Ob der Druck richtig ist wird fraglich 
sein. Schmid schwäb. Wb. 380 rührt Me- 
dey auf : ein Kleinod, vielleicht eine Me- 
daille zum Hutschmuck. Scherzl017 bringt 
aus Mathesius bei: sametne parett mit 
medeyen oderstrausfedern, und aus einem 
würtem bergischen Statut über die Gerade 
unter den Schmucksachen auch Mede yen, 
Zusammenhang mit Medaille wird nicht zu 
läugnen sein. Vgl. auch Scbmeller 2, 552. 

malkernt besser ist melkern, schw. vb. 
mit den Händen drücken und rollen; Kin- 
der malkern ein Thier. — Ableitung Ton 
melken. 

mallern, schw. Tb. zanken ; zu einem, mit 
einem in. (Reichenbach). Aus mäulern 
entstanden: sich ermäulern, zanken. Vgl. 
rhein. inulle : plaudern, grosssprechen. 
— ud. mallen, thöricbt reden, ausgelassen 
sein; nd. nl. mall: thöricht, wild, lie- 
gen ah. 

JMalvasieri Breslauer Bier 

ist der Schlesier Malvasier. 

mang:, : "' ' • zwischen , unter : nehm den 
rokken mauk die bein. Scherffer 637. — 
der mang: dazwischen, darunter (Hei- 
chenbach). — Niederdeutsches Wort; vgl. 
alts. mang, an gimang, ags. on gemaug, 
engl, among. 

e» 
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>\w im. Man, plur. die Manne, Mannen. — 
M nun * m a njj ( rechte Oderseite) ; vgl. 
nid. nd. Manosmeunsch. — Mandel, n. 
las Spiegelbild im Auge (Charlotten- 
«VVk «1» r**jJL* brunu), vgl. xoupiöiov. — Galmannel, 
gelber Schwamm. — Sandmann: der 
Sandmann kommt, die prickelnde Empfin- 
dung in den Augen schläfern ; auch 
Westerwald., rhein. ; vgl. das bair. Peeh- 
mandl. Schmeller 2, 580. 
manschen, mantschen, Nebeuf. in 4 t- 
schen, schw. vb. mengen, mischen, mit 
dem Ueimff des unreinlichen. — beman- 
lachen, beschmutzen , e i n ■ a n t s c h e n, 
einschmutzen , zer mantschen, zu 
Manisch, schmutzige Mischung, ina- 
chen, — allgemein : obd., md., nd. mit 
der IS'ebenf. matschen, 
manseru, schw. vb. herumgreifen, bela- 
sten, sich spielend womit beschäftigen 
(Reichenbach). 

" cheln, schw. vb., nd. Wort, was 
nach dem östlichen Mitteldeutschland ' 



drang ; a b in a ra ch e I n : ormüden, sich 
abarbeiten. Von Grimm, Wb. 1, 78 aus 
gedeutet. 

lieb, werth) , erhalten in dem 
negativen unmere, unmar : unwerth, 
glcichgiltig (nördl. Niederschlesien). So 
wird ein guter kerl bei diesem volk un- 
mar. Seherner Ged. 659. — Auch erhal- 
ten im mährischen Gesenke' und in der 
Oberlausitz; im Kuhländchen da s Mär: 
der Geliebte. — mhd. mwre , unmiere. — 
Frisch !, «42; Schindler 2. «07; Stalder 
2, 102; Schinid 382; Schmidt i 12. — 
rhejn. uomä'r : unsäglich, unzählbar, 
ueren; das schlesische kennt drei etymo- 
logisch von einander völlig zu trennende 
Zeitworte dieses Laute». i)ma>ren, schw. 
vb. reden, schwatzen ;ausmaeren: aus- 
plaudern. — ahd. maYjan, mhd. mwren. 
Schmeller 2, «00; Schmid 374; auch in 
den sächsischen und nord. Mundarten. — 
Ableitung von dein eben angeführten 
Adjectiv. 2) mteren: zaudern, durch zö- 
gern verderben. — vermasreu: Zeit 
vermären , vergeuden. — Maerliese: 
langsames langweiliges Frauenzimmer ; 
Maerpeter, Maersack: langsamer 
Kerl. — goth. marzjan, ahd. marrjan, 
inerran , mhd. merreu , alt», marrjan, 
merrjan, mnl. inerren, mnd. nl. marren, 

— schweiz. märscheu: trotz vieler Mühe 
nichts ausrichten. — Dieses schlesische 
unteren ist also auf inerren zurückzufüh- 
ren. 3) tmereii: mischen, mengend wüh- 
len : im Saude mteren ; auch oblaus. fränk. 

— Maerle, f. Mischung; Biermärte, 
Weinmiirte : Kaltschale mit Bier oder 
Wein ; auch ohsächs. — ahd. merot, 
mert: mixtum, coena. inerda : suppa, mhd. 
merd, merate : Abendbrod. — mhd. mern : 
tunken. Fuudgrub. i, 383. — meren : 
vipare, tiugere. Scherz 1031 ; ein ahd. 



meron ist aufzustellen. Schmeller 2, 61 1 
schreibt inerren und bringt es mit dem 
vorigen Worte zusammen , wovon es zu 
scheiden ist. Rns altn. merja liegt ab. 

Markt «March t, M a r t, ro. wie hd. — sich 
einen Markt macheu : ein Vergnügen ma- 
chen , herkommend von der jahrmarkta- 
lust. — markten schw. vb. verkaufen, 
durch Verkauf einnehmen ; ich habe heule 
noch gar nichts gemarkt. Auch oblaus. 
und weiter in Mitteldeutschland verbreitet. 

z " - marlitten , zerbrechen, zerstossen. 
Kernkronik 2, 727. — Stamm scheint 
mar, mürbe. 

Mariisch«*, poln. Marysia: Mariecheu : 
dann liebkosende Benennung jedes 
Frauenzimmers; auch bei Schweinichen 
2, 97: vertrauet Gott und habe mein 
Marauschleiu lieb, ebenso das. 2, 111. 
140. — westpreuss. Maruschke. 

Matietsche . M a r d a? t s c h e, f. I .« agfloss 
aus Balkenholz, aus den oberschlesischen 
Wäldern bis Breslau und weiter hinab von 
Bauern, den Matätschbauern, geführt, die 
bis zur Ablösung einen Theil ihres Fron- 
dienstes dadurch leisteten. Diese Leute 
leben auf dein Flosse in einer kleinen 
Strohhiitte, vor der sich ein flacher Herd 
belindet. — Der Hamen des Flosses heisst 
die Matsche. Auch Scheitholz wird in 
Matschen geflösst. 

MatHChker, in. M atsch k erle, n. Kose- 
name der Vögel, wahrscheinlich aus Matz, 
Mätzchen, wie anderwärts namentlich die 
Kanarienvögel heissen, entstanden. 

Mauer, f. „hinter der Mauer" in dem 
Gässchen längs der Stadtmauer (Reichen- 
bach); vgl. Schmeller 2, 600. 

Mauke, Maute, st. f. 1) Versteck von 
Obst und Geld. — Weitverbreitet, 
inauchen, vermaucheln: verstecken. Frisch 

1, «49; Schmeller 2, 348, 538 ; Stalder 2, 
200; Schund 377; vgl. mhd. mocken: ver- 
steckt sein , westfäl. inuke. — Die Form 
Maute findet sich auch bairisch, Schmeller 

2, 647; Westerwald. Muteh.— Der Begriff 
des heimlichen ist als erster festzuhalten ; 
ags. muga, Haufen, und dessen verwandte 
(Grimm Gesch. d. deutsch. Sprache 708) 
liegen ab.— 2) Brei, namentlich Faust- 
oder Fauzmauke, aus Roggenmehl in 
Wasser gekocht und dann in Stückchen ge- 
legt und mit Butter begossen. Auch oblaus. 
und weiterhin kommt Mauke in dieser 
Bedeutung vor. Hoffuiann v. F. führt aus 
einem altschles. Glossar an: in unke po- 
lenta, wozu der Luzerner Munggel stimmt i 
eine aus Mehl, Milch und Eier in Butter 
gebackene Speise, Stalder 2, 220. 

mauken, schw. vb. dumpf, stockig werden 
und riechen. — Auch oblaus. (der Begriff 
faulen ist abgeleitet). — bair. müecheln, 
müechten, müechzen; schwäb., Schweiz, 
inäuchelen, meuchtelen ; benneb. milchen, 
müchzen ; Österreich. müeehtelii, mucken. 
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Durch Tausch vou ch uud f verwandt mit 
muffen. 

ins, f. zu thun haben wie das Miiusel in 
Sechswochen. — Das« dich das 
beiss ! verwunderter Ausruf; auch 
schwäb. — Mein Mauset : Liebkosung. — 
Das liegt unter einander wie Mäusedreck 
und Koriander, vgl. Simrock Sprichwör- 
ter 6922 und M. Beheim Wiener 28, 28: 
drei poswiht warn vermischet hie vnder 
dy frumen da zu schein, als meusdrek 
vnder negeleiu. 
Maus» f. Muskel. Die mausen : A. Gryph. 
Card. Gelinde, Cathar. v. Georgien. — 
das Mäusel, namentlich die Muskel des 
Oberarms. — ahd. mus. Krisch I, 051 ; 
Schmeller 2, 628. 
Matz, M A t z , Matthias. Das Wetter schlug 
den 3. Augustizum St. Matze (in Breslau) 
in Thum. Schwein. 3, 14. — So wie 
Matze, Melze, Abkürzuug von Mathilde, 
allgemein für Weib gebraucht wurde, so 
auch Matz für Mann , und zwar I ) einen 
armen gemeinen Kerl: zur Hochzeit eines 
von Zedlitz in Freistadt war eine grosse 
Menge Volkes zusammenkommen „und 
alles grosse Hansen , das* auf allen orten 
wegen raumes und proviants mangel vor- 
gefallen, und also aus der grossen pracht 
eine rechte Matheshochzeit geworden". 
Schweinich. 3, 24. — Sgieng zu wie uf 
Matzes hochzeit, von (iomolke auf- 
geführte Hedensart ; vgl. die süddeutschen 
Gedichte des 15. Jahrh. von den Metzen- 
uud ßetzenhochzeiten. — Hierher gehört 
auch der von Gomolke aufgeführte Spruch: 
Matz blas a Sackuf, louss a brnmma, louss 
a summa ; bin ich doch ke Edelman, wess 
ich doch warumma. 2) für einen einfälti- 
gen Menschen: ein rechter Matz. — 
Schweiuichen belegt seiuen Gegner 
Romulus von Kessel gern mit dein Beiwort 
Matz oder Mut/., iudem er ihn als einfältig 
schildert. Schwein. 2, 347, 353. So wird 
Matz (gleich Hans, Barthel u. a.) in Com- 
positis zur Bezeichnung einfältiger und 
lächerlicher Mannsbilder gebraucht: 
Scheissmatz. Die Hedensart : dastehn wie 
Matz-Fotz von Dresden, die md. und nd. 
vorkommt zur Bezeichnung des albernen 
uud weibischen Wesen, ist früher auch in 
Schlesien bekannt gewesen; die beiden 
Worte bedeuten nichts weiter als einen 
weibischen albernen Kerl; nn Matthias 
Flacius lllyricus zu denken, gehört zu 
den unbewussten Spassen mancher Ety- 
mologen. In der Stelle: sintemahl unser 
auch weiss, wo Matz mnst holt 
»Waldau u. andr. Ged 5, 144), 
Matz für das gewöhnlichere Härtel 
(Grimm Wb. 1, 1145). Beider Redensart: 
sich einen M;Uz macheu , d. i. eine Lust- 
barkeit, denke man an schwäb. Uz für 
Neckerei; zu erklären vermag ich es 



mein, pron. poss.; mit Weglassung näherer 
Bestimmung^ie gegenseitigeßezeiebnung 
der Eheleute unter einander: meiner, 
menner; meine, meune. Weiter verbrei- 
tet. — mein, meines! Ausrur der Ver- 
wunderung. Mein! sage was dein Groll aus 
meinen Worten fasst. Günther 527. Mein ! 
was seht ihr schel dazu. Stoppe 242.— 
Vgl. Frisch 1 , 655 ; Schmeller 2, 592. 

meinen, schw. vb. hauptsächlich in der 
Bedeutung: reden, sprechen, wenn die 
Worte eines dritten angeführt werden : 
er meinte, er würde kommen, meint' 
er. Gewöhnlich mit pleonastischer Wie- 
derholung. 

melseldratiff» meseldr., miseldr., mistel- 

dr., adj. 1) zusammengerollt, kraus, von 

fehlerhaft gezwirnleu Fäden ; 2) übertra- 
gen : wunderlich, mürrisch. — md. und 

obd. verbreitet. Scherz 1022; Schmeller 

2, 628; Anton 2, II. 
ge^-meeke, adj. 1) lüstern, 2) schnippisch, nu i^Uji^ t**A, 

in e c k e r f a /. /. i g : gelüstig. — !>;<■ J> \ - , i r « 

Beziehung auf die meckernde (und |ü- 

sterne) Ziege liegt nahe, indessen die 

Zwischenglieder fehlen. — mecksen, 

schw. vb. sprechen, reden. Die Leute 

meksen davou (Weizenrode bei Sehweid- 
nitz). Nur durch die Ableitung von 

meckern geschieden, bair. meckezen, 

auch von Menschen. Schmeller 2, 548. 
M ehlweisaen, kleine platte Pfefferkuchen 

(Breslau, Oberschlesien) ; sie werden am 

Sommersonntage an die Soinmerkinder 

vertheilt. In Brieg heisst dasselbe Gebäck 

Mandelkerne, in Strehlen und Nimptsch 

Fuchsluminern. 
meldern, schw. vb. qualmen , namentlich 

mit Tabakrauch. — Melder u. Staub beim 

ausfegen. Besser ist Mölder, als Ableitung 

von Moide, ahd. mhd. molte Erde, Staub. 

— Die Form Moiter bei Schmeller 2, 572. 
melzen, sl. vb. verm e I z e n : das Getreide 

vermilzt, verdorrt vor Hitze (Jauer). 

Vgl. ags. miltan : sich auflösen , verzeh- 
ren; verwandt ist schmelzen. Malz ist 

eine Bildung aus unserem Worte. — 

Schmeller 2, 574. 
Mensen» st. n. 1) Mensch im Allgemeinen, 

noch in Peilau (bei Reichenbach) als 

Neutrum vorkomineud; bei den Dichtern 

des 17. Jahrh. öfter, z. B. Opitz 1, 305 

(1629) ; A. Gryph. Card. Cel. 3, 76; Lo- 

henslein Ibr. Bassa 1, 87 ; auch mhd. ; heute 

noch fränkisch und oberpfälz. 2) Frauen- 
zimmer a) die Liebste; der Liehhaber 

heisst der Kerl ; durch ganz Süd- und 

Mitteldeutschland und am Rhein hinab. 

I») Magd, aber nur für Landmägde, wäh- 
rend in Süddeutschland ganz elegante 

Kindsmägde sich selbst das Kindsmeusch 

nennen. Früher allgemeiu und bis in 

die fürstlichen Hofstate hinauf ge- 
braucht; Kammermensch, Kammerfriulein 

(Schweioichen). c) als Schelte gebraucht. 
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Ment, in. Lärm ; einen schrecklichen Ment 
machen (Reichenbach). Vielleicht Ent- 
stellung aus Mette, bair. Mettn: Lärm, 
Gepolter. Schmeller 2, 049; vgl. auch 
die volle oder trunkene Metten. 

Merge, (• Käthe I pfui, tliu doch die Fin- 
ger aus dem Maule! siehstu nicht, wie 
sich die kleine Werkmörge so züchtig 
stellt? Günther 1000. — Merge bedeutet 
Mädchen , im poln. mercha mit üblem | 
.Nebengriff, lith. nierga, von hier in die 
preussischcn Mundarten aufgenommen : 
Margelle, Marjelle; im Posenschen 
bedeutet es altes Weib. 

Mesc, f. feminale; nd., auch schwäbisch 
(Schmid 381). Es scheint ursprüuglich 
dasselbe Wort wie Meise, Tragkorb, 
Schmeller 2, 628; Stalder 2, 20S, ahd. 
meisa, altn. meis. Für die Vermittelung 
mögen entsprechende andere Benennun- 
gen desselben Gliedes sorgen : Futlerkre- 
be Fastnachtsp. 749, 28; Futterwanne 
ebd. 161, 4. 327, 15. 375, 15; Pfeffer- 
puchse, ebd. 274,9; Schachtel, ebd. 857, 
4, noch heute gewöhnlich; Tasche, ebd. 
249, 13. 375, 2. Hieraus erklärt sich 
auch die fiir Weiber sehr häufige 
Schelte : Sack. 

Rieste, f. 1) Büchse , Schachtel , hölzer- 
nes Kistchen ; 2) Frao, besonders eine 
starke, dicke ; vgl. das vorige Wort — 
Die verschiedenen Mesten sind: Guck- 
meste: Guckkasten; Pf efferm est e: 
Pfefferbüchse; Quargmeste: Käst- 
chen zur Aufbewahrung des Quarges ; j 
Salzmeste a) hölzernes Salzkästchen 
mit Klappendeckel; b) die stellvertre- 
tende Brautmutter , welche die Ehren- 
hut am Hochzeittage hat, selbst wenn 
die Mutter noch lebt; Starmeste: 
Kästchen, das zum nisten für die Stare 
auf die Bäume gesetzt wird; Sträu- 
sandmeste: Sandbüchse. — Mone 
altd. Schausp. 119: den sulzman mit der 
mesten, wozu Mone aus Würdtwein 
dioec. Moguut. silig. V. 50 f. anführt: 
Iii. metretas vulgariter mesten. — 
Frisch führt ein böhmisches Meste auf, 
was im echt Böhmischen wenigstens nicht j 
vorkommt 

Mette machen : onaniren. 

.vlilch, f. Ein dürrer Mensch sieht aus 
wie der elf rippige Milchjude \ 
(Trebnitz). — Milchmarkt: ubera; 
alt und weitverbreitet, vgl. Zarncke | 
zu Brant Vorr. 118. 

railmig-, tdj. zu Staub zerfressen, nament- 
lich von Bettfedern gebraucht, wie bei 
Hans Sachs und Schweiz. (Stalder 2, 
210). Besser als zu Milbe (miliwa), 
dem milmig machenden Thiere, ist 
dies adj. zu melm (Staub) zu stellen, 
vgl. auch Schmeller 2, 566. — nd. mulmig. 

.Mi Ith du, m. in alter Form statt Mehlthau; 
auch bei Lohenstein Agripp. 4, 419. : 



5, 287. ahd. mhd. miltou. Schmeller 2, 
567; Höfer 2,258. 

Minelt M 1 n d e I , M I n z e I , f. Kätzchen ; 
mlnlagutt, minzolgut : katzenfreund- 
lich, schmeichlerisch. Die Form mit z im 
nördl. Niederschlesien. — kirnt Muindl, 
Muindile, Muinzile. 

misplich , adj. ausgelassen vor Freude 
(Reichenbach). — schwäb. musper : mun- 
ter, lustig, beweglich. Schmeller 2, 642 ; 
elsass. muster : lustig, frisch. Scberzl086. 

mfsrich, mistrich, adj. verkümmert, 
dürftig, von Kindern, Thieren und Pflan- 
zen; auch oblaus. — Aus miser? 

moe^en, mlgen, schw. vb. wie hd. wol- 
len. — Sprüchlein aus der Grafschaft Glaz : 
Knecht: Wie de Sternla funkaln! 
Magd : Nu ! mfga se doch. 
Knecht: Nu! gimmer a Guschla ! 
Magd: Nu ! mag ich doch. — 
In der alten Bedeutung können kommt 
mögen vor u. a. bei Schweinichen 2, 185 : 
weil diess jähr ein gross misswachs gewe- 
sen , dass ich also die 200 fl. nicht ver- 
zinsen und die 120 fl. mietgeld geben 
mögen. — Berndt führt auch mögen in 
der Bedeutung von dürfen auf. 

Molke , f. nach nd.Art das Milch- oder Käse- 
wasser , während in Oberdeutschland 
Molke alles aus der Milch gewonnene 
bezeichnet , namentlich Butter und Käse. 
Tobler 321. — M o I k e n d i e b, M o 1 k e n- 
t e 1 1 e r : gemeiner weisser Schmetterling, 
Kolweissling ; im Osterlande Molkendieb, 
im Fränkischen Molkensteler, Milchdieh, 
Milchtrut, inAugsburg .Milchmaler (Popo- 
witsch Vereinigung der Mundarten 516), 
bair., schwäb., elsäss. Milemaler, was 
nichts anderes als Müller ist, schles. Mil- 
iermalerfür Müllerin der Kindersprache ; 
der Schmetterling heisat auch in Frankfurt 
Möhler. Die weisse Farbe gab dem Falter 
diesen Namen; ebenso entspringen aus 
dieser Vergleichung die Namen Molken- 
dieb, Milchdieb, Milchtrut westphäl. Mol- 
kentöwer: der Schmetterling ist durch 
diebisches naschen von Milch weiss ge- 
worden; mythische Vorstellungen von 
verkappten Elfen mischen sich ein. Mol- 
kenteller ist entstellt aus Molkensteler. 

Molle, erhalten im Diminut Mella, d. i. 
Möllein : Kalb (Weizenrode bei Schweid- 
nitz). — schwäb., fränk. Molle, Mollein: 
Stier, Kalb. Schmid 389; Schmeller 2, 568. 

moppein, schw. vb. reisen , wohin mop- 
pein (ßrieg). 

Moppe, M ii p p e, f. gemein für Mund, Maul. 
— nd. Mappe, engl, mop, frank. Muffe; 
vgl. muffen. — mopsig, adj. sich mopsig 
machen: sich übermüthig benehmen; vgl. 
nd. mupsig, mürrisch; mupsen, maulen ; 
engl, mop; nl. moppen. 

Mosanze, f. ein Gebäck: zu Breslau auf 
dem Tume becket man gute Mosanzen, 
Osterspiel des 14. Jahrb. Fundgruben H, 
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), 16; im 17. Jahrb. noch in Schlesien 
bekannt; in A. Gryph. Horribilicrib. legt 
Cyrille des welschenden Daradiridalum- 
darides Worte: ei cela est dedans la 
sphere d'acUdte de vostre connoissance 
aus : es ist ein schweres Gehacke , rothe 
Eier in die Mosantzen. Das auch sonst 
vorkommende Wort wird mit Matz , dem 
ungesäuerten jüdischen Brote (mazah) 
zusammengebracht. Schmeller 2, 659. 
in öt. sehen . schw. vb. beschmutzen , be- 
schmieren ; schmutzig und schlecht 
schreiben. — bemötschen, v o II- 
mdtschen. — kuhländ. Mot, obpfälz. 
Moud , fränk. Mud , rhein. Mutt, engl, 
mud: Kot, Unrath, schlammiger Wust. 
Mdtwulf, m. Maulwurf, entstellt aas 

Moldwerf: Erdwerfer. 
Hüchel, m. Scheltwort, etwa tückischer 
Mensch (Reichenbach). — schwäb. Meu- 
chel : verdriesslicher mürrischer Mensch. 
Schmid 377; nach Schmeller 2, 544 furcht- 
samer Mensch. Der Begriff des heimlichen 
liegt in dem Worte und seinen verwand- 
ten, zu denen auch ahd. mucheo, muchilAri 
(Meucbler) gehören, 
mucleln, schw. vb. gemächlich mit den 
Händen worin arbeiten , mit den Händen 



vermudeln: auf langsame und nutzlose 
Weise etwas verschwenden : Zeit , Geld 
rermudeln. vgl. bair. mudeln: streicheln; 
abmudeln, vermudeln: durch streicheln 
oder handhaben verderben. Schmeller 
2, 553. 

munTen, muffeln, schw. vb. kauen; auch 
bair., schwäb., fränk., nd. mufTeln; nl. 
muffen, m äffen. — Die Bedeutung maulen, 
Scherz 1081, ist auch oblaus. Vgl. Moppe. 
— Heranzuziehen ist Neithart (Beneke 2, 
379) : ir etelicher möht daz stn gemüffe 
gerner Uzen, wo es gleich rüemeesin steht, 
muffen, schw. vb. faulig riechen. Weit 
verbreitetes Wort, das auch in die roma- 
nischen Sprachen übergegangen ist; der 
Begriff stockig, modrig liegt zu Grunde ; 
vgl. nl. muff, ital. muffa i Schimmel. 
Frisch 1, 671; Schmeller 2, 554; Stalder 
2, 218; Schmidt 116; Diez 234. 
Ge-mülle, n. Kehricht, Unrath, eigentlich 
das zermalmte; ahd. gnmulli, rüdes; mhd. 
gemülle; muljan, conterere. — Weiter 
rprnreiiev, z.u. nessiscn, nair. rnsen i, 
668; Schmeller 2, 569; Diefenbach goth. 
Wörterb. 2 , 25. — Geinüllemann: 
städtischer Fuhrknecht , der mit dem 
Rufe : Gemülle raus ! durch die Strassen 
fährt und das Kehricht aus den Häusern 
(Breslau). 



i, m u m p f e n, schw.vb. die Kinn- 
backen bewegen, langsam kauen. — 
mummer izen, schmollen. — Allge- 
mein verbreitetes Wort: Frisch 1, 672; 
Schmeller 2, 575 ; Stalder 2, 219; Schmid 
394; Schmidt 118. Auch nd., nl. momme- 
len, moropelen, dän. mumle , schwed. 
mumla , mumsa, engl, mump, munible. 
itlumpfel, entstellt aus Mundvoll; früh 
nachweisbar und verbreitet Frisch 1, 673. 
murksen« schw.vb. verdrossen und lang- 
sam handeln und sprechen. — murksig, 
adj. 1) mürrisch , verdrossen, 2) lang- 
sam. — nd. Murk : mürrischer Mensch'; 
schwäb. murkeln : undeutlich reden , un- 
ordentlich zusammenrollen , betrügen. 
Schmid 395. kämt, murggizen : leise und 
undeutlich reden. — Ableitung von mur- 
ren. Unverwandt mit dem Folgenden, 
murksen, schw. vb. abmurksen, ermurk- 
sen: ermorden. — nd. murken, murksen: 
tödten , abschlachten ; fränk. murksen : 
grob schneiden , Murk , Bissen ; bair. 
murkeln ; grob brechen. — Verwandt mit 
murzen, mutzen: mutilare; ital. mozzare. 
viusehe, Mutsche,f. 1) Kuh, 2) lieb- 
kosend für Mädchen. — In der Bedeutung 
Kuh ist Musche auch Schweiz., schwäb., 
westerw.; bair. Motschen: Kalb. — 
schweiz. Matsche : untersetzte Weibsper- 
son. Stalder 2, 225; bair. gemeine Dirne, 
wobei es an das alte und auch nd. Mutze : 
cunnus, prostibulum (Scherz 1094, Brem. 
Wb. 3, 210), nl. mot , mahnt. Das nd. 
Mutze wird auch im guten Sinne für Mäd- 
chen gebraucht, wie das schles. Musche 
and das obd. Fut, Foze; ital. mozza. 
mus c h ein , schw. vb. zerdrücken, rollen, 

— zermu schein, hemu schein: 
durch drücken und rollen beschmutzen. 

— ahd. (irmuscet, zimttscet: altritus; aus 
dem 14. — 17. Jahrh. Beispiele für zer- 
muschen , zerdrücken bei Schmeller 2, 
642 ; Schweiz, mütschen : zerschlagen, 
matsch : morsch. Stalder 2, 226. 

Mutter, f. für Frau, Gattinn häufig.— 
Muttermensch: wenn einen Mutter- 
mensch , der sich mit mir verpflichtet. 
Lohenstein Epichar. 2, 332. vgl. mhd. 
muoterbarn. 

Mutz, wie MAtz, was z. s. — Wenn mer 
wirn Mutzen hängen, sdl as Litterle trAn 
(Gomolke) — MAtz, Mütze! : Liebkosung. 

mutzen, schw.vb. spielen, tändeln (Jauer). 

— Hängt es mit mutzen : schmücken, zu- 
sammen? — Vgl. Schweiz, mützen: be- 
haglich trinken. Stalder 2, 227. 

auf-mutzen , ist auch schles. vgl. Grimm 
Wb. 1, 



naschst, adj. jüngst verflossen: den näch- 
sten Ostertag. Günther 482; du meintest 
nächster Zeit, ebd. 658. — adv. neulich: I 



mein Gut besucht ich nächst. Logau 10, 53. 
— Weiter verbreitet, auch in der späteren 
mhd. Zeit; ebenso ist., altnorweg. naext 
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, Deichten, ad« . gestern ; 
: vorgestern. 



vor- 



Koridou war der betrübtste uuter allen 

Bauersknechten, 
denn der Teufel holt das liebste, sprach 
er: Nisa starb mir nechten. 
(Logau4, 91.) 

Näcbta, als der Mönda sehen, rumpelts 

uf der Brücke, 
für dar Hans de Kate hem uf der I fa- 
krücke. 

(Anfang eines schles. Liedes ) ; mhd. neh- 
teu ; obd. und md. allgemein. 
Name, f. das nehmen: 1) die Mäuner- 
n a m e : Heiratb. Scherfler 622. 2) Raub : 
leglich teten sie grossen schaden mit 
name Schätzung und brande. Eschenloer 
2, 72. grosse name hatten etliche in 
Beheim geholt, ebd. 2, 144. - ahd. naina, 
mhd. näme. 
.'Wanne, m. Vater: Nann Adam. — Nann 
heilst dem paurvölklein so viel als \ater. 
Scherffer 584. — Durnruses Manne. A. 
Gryph. gel. Dornr. — Im Kuhlündchen 
Gruossnann : Grossvater;oberhes«.Gneiin: 
to^Ji ^wUV> r W,,,r [ m Simplicissimus und bei Scher* 801: 
r,tf \Jj *. J!.*j^, knän. — schweu. Nenne: Mutter. Vgl. 

ahd.ginanno, guanno: cognominalis; mhd. 
genenne, rhein. Genang, ol. genant i 
Namensvetter. — Das ital. 
lotbr. nounon : Oheim 
Nonk, Oheim, liegen ab; vgl. Die* 
Wb. 240. 

!W*rr, schw. m. bab du Bettelleute zum 
Narren , aber nicht mich ! Narren- 
s diu ss: närrischer Kerl , Mensch roll 
Narrheiten (Hirschberg). — narren, 
schw . vb. 1 ) iutrans. närrisch thun, n. sein: 
denn das gold der neuen Welt macht dass 
alle Welt sehr narrt. Logau2562;2) trans. 
zum Narren machen, xum Narren haben. 
Du wirst dich narren ! - das ist anders 
als du denkst. — narrinzen: närrisch 
sein, Possen treiben. 
3n»e, f. dem laufls aus der Nase ins Maul ! 
dem fällt alles von selbst zu. —Der freund- 
liche Wegweiser: immer der Nase nach! 
auch schlesisch ; vgl. Ayrer op* theatr. 
II. 126. rw. geh der Nase uach, so wirst 
nit irr. — nasla gutl! nasla wart! 
drohender Huf der Kinder, entstellt aus: 
na, das ist gut! na so wart! — Nasen- 
quetsche. f. Sarg aus glatten, aber 
schwarz angestrichenen Brettern mit fla- 
chem Deckel ;das letzte Almosen, das Blut- 
arineu und Selbstmördern von der Geineine 
gegeben wird. Nürnberg. Nasendrücker, 
Naseupatscher. 
natttchen, n u l s c h c n, schw. \ b. saugen ; 
— abnatschen: spöttisch für abküs- 
sen. — Auch oblaus. — N u t s c h, m. Stöp- 
pel, Zulp, Saugläppchen. — Nutsche, f. 
Saughrust. Kernkronik 2, 723.— Schweiz, 
uiilschen, notschen, uuUchen. — frank, 
uutschelii. 
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schw.vb. weinen. Aach oblaus. 
Vgl. knätschen. — Schweiz, uätzgen. 
schwäb. Masch : Schluchzer, singultus. — 
Untschen und nitschen scheinen verwandt 
mit netzen, 
naturen, schw. vb. intr. beschaffen sein. 
Ich bin nicht genaturt dam (Berlholds- 
dorf b. Reichenbach \. Vgl. Cl. Hätzler 
207 ; Ambras. Liedb. 226, 89 ; Schindler 
2, 713;Slalder2,232.— naturell, net- 
ter fl| adj. natürlich, ganz und gar: „das 
eine ist naturell wie das andere. Er sieht 
dem Vater naturell ähnlich." Sehr ge- 
bräuchlich. — Schweiz, natral , nettral. 
Slaldcr 2, 232. 
.\effe, f. Nichte : 

Weil Ariane mir , der Ausbund dieser 
Erden, 

die Neffe meines Herru , begonte hold 
zu werden. 
Lobenstein Epicharis 1, 124 (1665). 

Xeiffe, f., diminut. Negel n. ; hier nur zu 
erwähnen als ein schlesisches Lieblings- 
wort; übrigeus allgemein bekannt 

M i.ssr, Stadt und Festung, Hauptorl des 
früher fürstbischöflich ßrealauer Lan- 
des Neisse. Redensart: Es möchte Madeu 
regnen, wie zu Neisse. 

nelen (Breslau, Glaz), n « I e n (Oels, Lieg- 
nitz), schw. vb. zaudern, langsam han- 
deln, langweilig reden. — Nelhans, 
N e 1 p e t e r. — nd. Wort : nölen , nälen ; 
von da ins dänische: nöle. 

Nerre* f- schlechtes Messer. 

nerren, schw. vb. knurren wie die Hunde. 
— nd. nirren, von Katzen gebraucht. 
Vgl. und machen zwischen in wirren und. 

werreu 

dass sie des morgens gen einander 
nerreu, 

als recht die bunt, die da aneinander 
peissen. 

Von einer meistert. Predigt, Fasluachtsp. 
1159. Vgl. uirgeln, uergelu. 
nicht* n i c h, n i : bei Opitz » ielfach nit ; bei 
ihm und andern schles^cheu Schriftstel- 
lern steht „nicht" noch zur Verstärkung 
anderer Negaliouen : :i) nichts nicht: 
die liebliche gestalt bricht uichts nicht 
seinen sin, Opitz A. a. (1625); die weil 
sie uichts nicht ist, 1, 204 (1629);deuu 
nichts nicht , was mein Lorber-Schatleii 
decket, wird durch den blitz erschrecket. 
Lohenstein Agripp.4, 345. Dieses „nichts 
uicht" ist die volle Form, aus der sich 
unser einfaches nichts loslöste. Grimm, 
Gramm. 3, 67 f. b) dass du kein Kind 
nicht hast. Opitz 2, 131. Noch heute 
allgemein zu hören, c) kein Mordstück 
ist mir n i e n i c h t in Gedanken kommen. 
Lohenstein Agrippina 4, 278. — n im me. 
n e in in «?, nicht mer, mhd. nie nie ; im Mit- 
telwalder Dialekt noch stets durch »nicht- 
verstärkt: etz is kein sella solwe nemme 
ue zu kriega. Schönig's Gedichte. 
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Niemand», niemand (Hirschberg); vgl. 

Sehmelier 2, 668; Znrncke zu Brut 51, 2. 

Andere ältere Beispiele : Fastnachtsp. 

665, 7. 697, 12; Erb. el. treib. 8. (U72). 

niemensch, niemand ; ahd. niemen- 

nisco, mhd. niemensche, 
niedertrnehtijr, adj. wie aligemein so 

auch schlea. für berablnssend. 
niffeln, Bchw. vb. reiben, in: zernif- 

fehi: alles zerniffelt, zerfiUchelt, zer- 

fezet. ScherflVr 409. — niffen , niffeln, 

niften : bair. reiben, wetzen; Schweiz. 

stosseu, stechen; westphäl. nuffen. 
nicken» schw. vb. sanft schlafen ; e i n- 

uicken: einschlafen. — mhd. nicken, 

nucken. 

nipfen, «chw.vb. schläfern ; ni|»f: dormita- 
tio, bei Peter von Patschkau, Fundgrub. 1, 
38S. Vgl. Schneller 2, 700 ; Höfer 2, 279. 

Nippel, n. (ursprünglich wohl masc.) Penis. 
— Vgl. schwäb. Nipp: Stoss; schwäb., 
Schweiz, nopfen, uoppen : stossen; nd. 
noppen, nubben; mnl. nopen; westerw. 
neipeln : streicheln. 

nirg-cln, n ergein, schw. vb. knurren, 
keifen. — n er glich, adj. mürrisch, 
keifend. Auch oblaus., friink., — nd., nl. 
nurken. — Vgl. nerren. 

Nischel, m. Kopf. Auch oblaus. und wei- 
ter verbreitet. — Schweiz. Nischen : 
Schopf. Stalder 2, 239. 

niessen, st. vb. 

Wer der arbeit mnrk wil niessen, 
muss ihr Bein zu brechen wissen. 
Logau 2, 78. — Genies s, m. Ertrag : die 
Zölle haben nit ihren geniess. Escheuloer 
l . 124. — was vor zeiten schelmisch 
hiess , hejsset ehrlich , bringt geniess. 
Logau 4, 16. gehässig, adj. vergnüg- 
lich. Kernkronik 2, 721. — u ng e- 
neussig : uuersättlich, habsüchtig und 
iieToTseh. Vgl. Landsmann, du bist unge- 
neussig. Grobianus übersetzt von Hell- 
bach 48 (1567). — geniesslich, 
ge nisslich, adj. dasselbe. 

nieten, scbw.vb. sich nieten oder geuieten, 
sich woran erfreuen, noch bei W. Scherffcr 
87 : billich dess ineyen ihr euch wol 
genietlet : (gewütlet) ; mhd. nieten. 

NHftche, Kürzung vonNithart; in Schle- 
sien sehr häuiig als Familienname. Zu 
berücksichtigen ist auch im (wahrschein- 
lich) schlesischen Oslerspiel des 14. Jahrh. 
bei Hoffmann Fundgruben II, 298, 19: „es 
sei Kunze, Heinrich oder Ott, Hensel oder 
Eckehart oder Kitsch mit d«m grossen 
Bart*, wo wir beliebte Namen der Zeit 
kennen lernen. 

Nonne, f. 1 ) wie hd. — Nonnenferzel: 
kleine Pfeffernüsse , verbreitete Benen- 
nung; nd. Nunkenfurte. 2) Sau , die zur 
Begattung unfähig gemacht ist. Frisch 2, 
23; Schneller 2, 699; Stalder 2, 246. 

Kot, Nut, f. da ist keine Not um Angst : 
darum darf man sich nicht ängstigen. — 



nötig, adj. mit actirer Bedeutung : 
drängend, geizig (Beichenbach, Schweid- 
nitz). — Vgl. ahd. ganöti parens, nötac 
riolentus; mhd. nölec dürftig, arm. 

nu, sehr gewöhnlich beim Beginn der 
Bede. In Antworten wird zuerst die Frage 
mit einleitendem nu wiederholt, und dann 
folgt die eigentliche Antwort. 

nudeln, schw. vb. rollen, kneten, Nebenf. 
k ii Ad ein. Schmeller 2, 682; Stalder 2, 
243. Vgl. nl. knuidelen; altn. hnudla. — 
Nudel, f. wie hd. — N u d e 1 d r ü c k e r : 
filziger knausriger Mensch. 

ge-niitte, genung, adj. ihr könt alleine 
geben genüge rechte lust. Opitz qu ij. 
(1625). — genung haben: befriedigt sein, 
oder wie schlesisch noch gesagt wird: 1 
vergnügt sein. Ältere schlesi^che Be- 
lege: es ist der sinnen pest nur stets haeh j 
eren strebeu und nie vergnüget sein. 
Opitz 1, 246 (1629); hätte Ariovist sich 
mit denen gewonnenen Seqnanern ver- 
gnüget. Lohenstein Armin. Thusn. 1, 19 
(2. A.) — Frisch 2, 23. 

nuck nuck, Lockruf der Schweiue, daher 
Nucke, f., Nuckerle, n. Schwein. 
— Osnabrück, nöks. 

Nuldc, f- Nadel, durch die Form Nalde 
vermittelt. Kniffelnulde: Knöpflein- 
oder Stecknadel. — Nolde, acus, Scherz 
1129; rhein. Nölde , nl. naald. 

Nulle, Nille, f. Penis; nd. Nille. — Die 
Bedeutung Hure, welche das Wort nach 
Bernd t schlesisch hat, und die auch 
oblaus. vorkommt (Anton 10, 18) wird 
durch die ältere: rulva, vermittelt ; vgl. 
nol, vüedeinol. Minnes. Hag. 2, 113 k . 3, 
217' 1 ; bei Fischart mit Beziehung auf diese 
Bedeutung: Nullenpruck, Gargantuac. 16, 
Nollplon c. 21. 

Nulpe, f. Tabakspfeife; vgl. nupeln. 

numpern, nunschkern, im nördlichen 
Niederschlesieu auch: unschpern, 
unschken, adj. winzig, gewöhnlich 
durch vorgesetztes „klein" verstärkt: ein 
klein numpernes Kind. — Die räthseihaf- 
ten Formen scheinen entstellt aus winzig, 
wofür schwäb., pfülz., westerw. wunzig, 
schwäb. auch nunzig, kleinnunzig (Schmid 
394) erscheinen. 

Nunne, Nunnei, Ninne, Ninnci, f. 
Wiege in der Kindersprache : in die 
Ninnei gehn. — ninz en, schw. vb. in 
der Wiege schlafen (Beichenbach). Auch 
in der Achener Mundart: Nina: Wiege; 
ninanen: schlafen. Müller-Weitz 164. 
Susnninne: Wiegenliedchen : 

Dein Lied war einerlei nur stets vom 

Klosterlcben, 
iztgebts (belachs nur mit) auf Susanin- 
nen aus. Günther 595. 
Von diesen Liedern haben sich Beste 
erhaltennunn : 

Sause uunue sause, 

der Papa ist nicht zu hause. 
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nüpeln — ock. 



wenn er wird nach hause kommen, 
wird er schon geklingelt kommen, 

kling, kling, kling! 
Sause ninne sause! 
die Kitseh is nich zu hause, 
sie is einmal zum Nupper gangen, 
wird sieh wol e Müusel fangen, 

hunnisaiisi! 
Nunne, nunne, nunnet 
der Rnhu steckt in der Tunne, 
er hat en weissen Kittel an, 
er will das liebe Kindel han, 
das kriegt er nicht, das kriegt er nicht! 

(Reichenbach). 
Vgl. Fiedler Volksreime aus Anhalts. 19. 
Woeste Volksüberlieferungen aus der 
Grafschaft Mark 1. und weiteres bei 
Hoffmanu Geschichte des Kirchenliedes 
421 (2. Aufl.) wo susa ninne als „saus 
Liebchen« erklärt wird? — Vgl. pripp. 
näpeln, nuppeln, schw. vb. saugen.— 
Nupel, mit Umstellung: Nulpe , die 
Tabakspfeife. — Oblaus. bair. Schmeller 
2, 700. 

.\iische, f. schlechtes Messer. — Auch 
oberlaus. bair. ; von den slawischen Nach- 

t: 



n üs «'Iii, nuscheln, ntscheln, schw. 

vb. undeutlich durch die Zähne oder die /. 0fcr>*rt 
Nase reden ; annuscheln einen : un- 
deutlich und mürrisch anreden. 

weil nun die weit wie ein kindisch alter 

greis, 

beissig garstig sattsam wird, bloss auch 
nur zu nuseln weiss. 
Logau 1 1 70. — ahd. nisilen ; Frisch 2, 24 ; 
Schmeller 2, 71 1 ; Steider 2, 246 ; Anton 
10, 16. 19 ; MÖller-Weite 167; nl. neu- 
zelen. 

Nuss, f. die gleiche Aussprache von Nüsse 
(nuces) und Nisse (lendes) wird zu fol- 
gendem Spasse benutzt, den man sich 
mit Obstweibern macht: Mutter, hat sie 
Nisse? „Ja!" Nu, da hat sie auch Läuse, 
nütteln, schw. vb. sich hin und her bewe- 

gen, geschiftig sein, bei Günther 853- - '/»Vm;- 
Du bist auch nicht selten da, wo man 

Stechelnüsse schüttelt, 
und man weiss schon das* dein Kiel an s 

den kleinen Tellern mittel t, 
über welchen Alcimene artig und ga- 
lant coupirL 
ahd. hnutten, vibrare. — Frisch 2, 24; 

^ L f I 1 1 1 t 1 1 t (* — 1 7*Ä^)» 
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t aeber, präpos. reber der Kerche. 
— adj. in der aebersten Mühle, im Aeber- 
durfe, ufm Aeberboden ; — oben, übn, mit 
näherer Bestimmung: drubn, druba, 
düba, diba; hiebn, hieba. — Da- 
von die Adjectivbildungen: Obig, Abi g; 
d r i b i g ; h i e b i g : ober ; jenseitig ; 
diesseitig. Auch oberpfälz., fränk., md. 
Oehae, l'chseschw. m. Ausser der ge- 
wöhnlichen Bedeutung bezeichnet das 
Wort die Luftblase, die sich unter der Eis- 
decke bildet und darunter hinfährt, wenn 
man durch ein kleines Loch hineinbläst, 
oder, Ader, Ader, part. für aber , wie 
aber für oder gesagt wird : oder ich 
ssi dersch , fulg nu basser. — fch Aber du, 
^ner miWs sein. — Diess oder, adir für 
aber ist allgemein mitteldeutsch und fin- 
det sich bereits in mhd. Zeit. Rückert 
zum h. Ludwig 29, 16. — aber für oder 
ist auch laus. bair. 
Oder, Uder, f. der schlesische Haupt- 
strom ; in den noch heute ausgedehnten 
Oderwäldern hausten früher viel Wölfe, 
daher ist der Oderwolf stehend in 
Redensarten: heulen , hungern, fressen 
wie ein Oderwolf. 
Öfen, Ufa, m. der Back ofen ist ein- 
gefallen : die Entbindung ist erfolgt ; auch 
bair. Schmeller 1, 33. Vgl. auch Güuther 
663: sobald wird ein Geschrei aus Adels- 
dorf erschallen, das kleine Vogelhaus sei 
plötzlich eingefallen. Zu beachten ist auch 
Simplicissimus 



S. 1044: „wfire der inficirte aber so star- 
ker Natur, dass diese erzehlte Mittel 
nicht« verfangen wolten oder könten, 
alsdann ist das beste Mittel, dass man mit 
ihm in den Backofen wische, damit er 
gante neu uingebaeken werde." Der 
Schluss beweist, dass hier nicht an das 
Mittel, Aussatz im Backofen zu vertreiben, 
zu denken ist. — Ofenhelle, f. Raum 
zwischen Ofen und Wand, in der eine 
Wandbank, dieHellenritsche, Hel- 
lenschemmel steht; weiter verbreitet. 
— Ofenrand: Gesims am Ofen, das 
zum Wärmen von Flüssigkeiten in kleinen 
Töpfchen benutzt wird. — Ofenstange: 
8tange , die längs des Ofens zum Wäsch- 
trocknen benutzt wird. — Ofenstein: 
die mit Steinen oder Ziegeln gepflasterte 
nächste Umgebung des Ofens; darüber 
sind die Schieissen (Kienspäne) ange- 
bracht, welche das bäuerliche ßeleuch- 
tungsmittel sind. Freundlicher Spruch, 
der die Abendgäste zum Aufbruch mahnt : 
Es dunkelt um den Ofenstein, 
Ihr Rockengänger schert ench heim, 
ock, ocke, ack, och, eine beliebte 
Partikel des Schiesiers , die sich etwa 
durch: nur, bloss, doch, wiedergeben 
lässt; h?r ok! gib ok I — Ich hält ok a 
kle-ss Pakstla. — Die Partikel, die weit 
verbreitet ist, lautet im Kuhlnndchen 
ocker, hess. ockers, westerw. nassau. 
ackers , nd. ockers, rhn. eckersch, und 
ist augenscheinlich das mhd. ockert, 
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eckert, fthd. eckorodo (Grimm Grammat. 
III. 113,663; W. Wackernagei Glossar 
CIX). Im 14. Jahrh. hatte sich ockert in 
den östlichen Gegenden schon zu og ver- 
kürzt , wie Stellen in Jeroscbius Kronik 
(Franz Pfeiffer Beiträge 1, 202) bewei- 
sen; daneben dauerte aber ockert fort 
(Leyser Predigten 155). — Der Meinung 
Friedr. Pfeiffers (Untersuchungen über 
die Repgowische Kronik, Breslau 1854, 
S. 73), dass unser ock das goth. ak, ahd. 
oh sei , ist nicht beizustimmen. 

okrot ökritsch , s. Kret. 
Olgtftze, s. Getze. 

'Omen, 'Omer, f. plur. Brandasche; die 
brennenden Büschel , welche bei einer 
Fetiersbrunst umherfliegen (Reiehen- 
bach); schl. für Amer, Grimm Wb. 1, 192. 
279. 

'Omssei f- Ameise; auch oblaus. elsäss. 
Omeis, luxemb. Omes, Westerwald. On- 
metz, kämt. Umasse ; vgl. Grimm Wb. 
1,277, und oben S.17. Binse. — Om ss en- 
bär: Ameisenbär, als Schelte gehraucht. 
— dmssen, schw. vb. wie Ameisen 
wühlen , von prickelndem Schmerz ge- 
braucht; auch oblaus.; 
ist dmern (Jauer). 

•Ort, n. 1) Ende, Spitze; 



stärkeren Orte heben. O r t s t ä in m e : die 
äussersten Seitenstämme der einzelnen 
Abtheilungen der Langflösse. — Ort- 
be*t: die Stelle wo der Pflug zur neuen 
Furche umgewandt wird , der Anwand. 
— Ortscheit, Ortscht: Holzander 
Deichsel, an welchem die beiden Wagen 
hängen und worin der Schlussnagel steckt. 
Andere Namen dafür bei Popowitsch Ver- 
einigung der Mundarten 421. 2) Ort, 
Stelle , Absatzort für Milch- und Butter- 
weiber : sie bat die Milch blossig in die 
Aerter, d. i. für ihre festen Kunden. — 
Dienstort 

Otter, richtiger Atter, f. Natter. Vom 
AJternkönig weiss auch die schlesische 
Sage mancherlei zu erzählen. Er wird 
durch den Atternfänger mittelst eines 
Pfeifchens herbeigelockt ; diese Laud- 
streicher, von denen sich in den Sagen 
manche Spuren finden, scheinen zugleich 
Spielleute und Märchenerzähler gewesen 
zu sein. Vgl. hiezu: 

Die Welt ist keines Güuthers werth, 
•ie braucht nar schlechte Meister- 
Sänger, 

indem sie von dem Otterfänger 
auch ungereimte Lügen hört. 

Stoppe Parnass 42. 
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pieken , schw. vb. schreien, blöcken, na- 
mentlich vom Kindei-geschrei (Neurode). 

paekern , für poekeln. 

Pal Inst, m. eine l'aliastkuh: Prachtkuh. 

pampern, schw. vb., 1) weichlich sein, 
kläglich thun; 2) leckeres kochen und 
braten. — Pamper, m. weichlicher 
Mensch. II osenpamper: 1) kleiner Jun- 
ge, der sich in den Hosen noch ungeschickt 
benimmt; 2) kindischer, ungeschickter 
Kerl, Hosenscheisser. — p a m p r i c h, adj. 
wie ein Pampcr. — Schweiz, bampen, ham- 
peln : unge8chicktseiu, naschen. Stalder 1, 
128; österr. Bambel, Bampei: dickes un- 
behilfliches Weib; schwäb. Pampes: klei- 
ner Kerl, Hosenpampes; bair. pumpet: 
untersetzt. Vgl. pimpeln. 

Pinns, Pamps, m. dicke pappige Masse, 
z. B. im Tintenfasse. — p a m p s i g, adj. — 
Verwandt mit Pappe, Paps. — bair. kämt. 
Pampf, westerw. Pampch, nd. Pampe. 
- 4/l. Pnmüchel , P a m uff e I, m. Duckmäuser; 
J . . ' ""geduckter Mensch. P amuffelgesich- 
le: Schelte (Reichenbacb). Vgl. Muchel. 
2 / 5a " panschen, p mit sehen, schw. vb. 1) im 
Wasser berumschlagen mit Händen oder 
Füssen; 2) Flüssigkeiten mischen: ge- 
panschter Wein, gefälschter Wein. — 
verpanschen: die Frucht abtreiben. 
— Pansch, m., nasser Schmutz: in 
Breslau ist fast das ganze Jahr ein rech- 
ter Pantsch auf den Gassen. — kärntn. | 



pantschen, herumwühlen in etwas; fränk. 
pantschen : mischen, verfälschen ; Schweiz, 
bauschen: rütteln, schlagen. Vgl. auch 
Frisch 1, 60 und patschen. 

Pantsch, m. voller Bauch, Wanst; von 
Berndt aufgeführt, mir unbekannt. Vgl. 
Grimm Wb. 1, 1119. 

Papoischla,u. pl. Springauf, convallaria 
majalis (Lnngenbielau). Wäre es aus Ba- 
huschlein entstellt? die Blümchen die wie 
Babuschen (w. z. s.) sich im Grün ihrer 
Blätter verstecken ? 

Pappe, Papps, m. Brei; Mehlpappe, 
Griesp. , Kartoffelp., Kürbisp., Birnenp. 
— Pappe im. Maule haben: undeut- 
lich , wie mit vollem Munde reden. 

„Es klingt als hättet ihr den Pappe noch 

im Maule, 

wenn euch Flachshecheln hat zu reden 

was beliebt." 
Hoffmannswnldau u. a. Ged. 4, 314. Pappe 
ums Maul schmieren: mit Schmei- 
chelworten berücken; vgl. das ältere: 
Bappe einstreichen, mit Bappe geschwei- 
gen. Grimm Wb. 1, 1118. — Pappe- 
kind, n. Kind, das noch mit Pappe 
(Mehl- oder Griesp.) genartwird; kindi- 
scher weichlicher Mensch. — Papp- 
stoffel, m. Mensch, der undeutlich 
spricht, vgl. pApern und päppeln. — p n p- 
pen, schw. vb. essen, in der Kinder- 
sprache ; auch kämt — p a p p e I n, p e p- 
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pel n, schw. vb. zärtlich mit einem Kinde 
oder mit einem Kranken umgehen. — ver- 
päppeln: verzärteln, mhd. pepeln ; 
Schmelleri, 290; Stalder 1, 12t; od. 
verpepeln. 

pnps ! Sehallaut: papps! da fiel was. — 
p a |» p s e n, fallen. — nd. Babs, schallen- 
der Schlag. 

Pnrcue | scbw. m. Pferch, Planke, Pal- 
lisade. „Doch endlich Wessen die Bressler 
das clotter S. Vincentii umgraben und mit 
parchen (tasteten und weren anrichten. 

— Dergleichen zu Namssla Hessen sie 
einen neuen pareben umb die stat ziehen 
uf dem äusersten wale." Eschenloer 1, 
222. Denkt och, wieoich war, do er noch 
ze nachte über dan parchen stieget. A. 
Gryph. gel. Dornr. 

parderheekig-, perderhekig, adj. ver- 

drüsslich, unsinnig (Reicheubach), 
parieren« polsJren, schw. rb. reden, 
schwatzen i 

daran französisch ihr parlaren habt 
gemüsst. Scberffer Ged. 650. 
barlaren, im roth weist h des dreissigjähr. 
Krieges: reden, sagen, plaudern. Scherf- 
fer 425. in der „Feld-Spracb" jener Zeit 
barlen: reden. Pbilander von Sittenwald 
IL 629 (1650). - Aus dem roman. auf- 
genommen, 
paschkalern, schw. vb. 

„wo lieben das Knie man anfesselt die 

Sorgen, 

paschkalert und schwermet von Abend 

in Morgen." 
Scberffer 579. — Aus pokuliren ? 

Pate, m. f. wie hd. — Patenmauer: in 
Schlesien schenken die Palen dem Kinde 
einen Acker, der Patenmauer genannt 
wird. Grimm, Gesch. d. d. Sprache 155. 
Mir unbekannt. 

patschen, schw. vb. einen Schall hervor- 
bringen, 1 ) durch Handschlag ; Patsch, 
in. Handschlag, Handdruck ; Patsche, f. 
Hand; 2) durch treten in der Nässe; im 
Wasser berumpatschen. — patsch e- 
nass, klatscheuass. In die Patsche 
kommen; in der Patsche sein, sitzen: in 
den Dreck (und übertragen) in Noth und 
Verlegenheit kommen oder darin sein ; 
3) durch schwatzen : klatschen, plaudern. 

— auspatschen etwas: ausplaudern. 

— Schon mhd. patschen ( Dietrich*» Ge- 
sell. III). Weitverbreitet: Stalder 1, 142; 
Schmeller 1, 302; Höfer 2, 308. nd. bat- 
sen, Bals; dän. baske; norweg. baska. 
Vgl. pantschen, das als jüngere, durch 
Nasal erweiterte Form zu fassen ist und 
mit deu von Diefenbach goth. Wb. 1,273 
herbeigezogenen Worten nichts gemein 
hat. — putschen, schw. vb. gleichbe- 
deutend mit patschen , besonders aber 
gebraucht fiir 1) mit der Ruderstange auf 
den Grund fahreu und den Kahn fortstos- 
seu; anderwärts patschen ; 2) schwer uud 



schleppend gehen. — P Atsch en, f. pl. 
plumpe und schwere Schuhe: auch kärntn. 
Patschkau, Stadt im »isseschen, nahe 
der Österreich. Grenze. Euphemistisch 
sagt man: leck mich zu Patschke,da ists 
nicht weit ins Kaiserliche. — Den Knopf 
des Palschkauer Kirchturmes müssen die 
alten Jungfern nach ihrem Tode scheuern 
und die alten Junggesellen das Wassar 
herzutragen. — Zu einem langsamen: 
kumste doch gezohn wie Werner vo 
Patschke (Gomolke). Die darin liegende 
geschichtliche Beziehung ist mir dunkel. 

PatA , m. Schmutzfleck. — Patzkopf: Kopf, 
auf dem Hare und Grind in eins gebackeu 
sind. Vgl. batze bei Grimm, Wb. 1, U60. 
— patzig, adj. trotzig ; ursprüngl. dick, 
derb. Grimm Wb. ebd. — nd. patzig, 
pratzig. 

Patz, m. aufgenähter Zeuglappen. — pa- 
tzen, schw. vb. flicken, Lappen aufflicken. 
Aus basten, besten entstanden; eine Bil- 
dung aus best und mit bfiessen verwandt, 
das neben der allgemeinen Bedeutung 
„besseru - auch die von flickeu bekannt- 
lich hat. 

pefTern, schw. vb. fortjagen, treiben; 
fränk., obd. pfeffern : schlagen, mit Ruthen 
hauen (Schmeller 1, 306). Der nd. Anlaut 
ist in andern nid. Mundarten (westerwäld. 
Schmidt 133) häufiger nachzuweisen. 
Vgl. auch allköln. paffe, Pfaffe. 

Pelz, m. i) wie hd. — Klatschpelz 
Pelz von Lämmerfellen. — Kitsehel- 
pel z bei A.Gryph. gel. Dornr.: Pelz von 
Katzenfellen. — Zippelpelz: Pelz von 
Lämmerschwänzeu, als die gewöhnliche 
Bauerntracht bei Logau 1586 erwähnt. 

Du Schelme, du Bauer! so zierliche 

Titel 

verehrten die Krieger den Bauern ins 

Mittel ; 

nun Krieger getreten in Z i p p e I p e 1 z- 

o rden, 

sind dieserlei Titel Besitzer sie worden. 

Pelzel, u. Stückchen beharten Rehfells 
an den Blaserohr bolzen; anderwärts Pelz- 
kappe. — Pelzhrich für Pelzwerk; 
Pelz fleck: es liegt mir wie ein Peiz- 
fleckel auf der Brust : habe Brustbeklem- 
mung. 2) Haut, Fell im Allgemeinen. 
Sahnpelz: Haut über der Sahne. Einem 
den Pelz waschen: ausputzen, tadeln, vgl. 
Grimm, Wb. 1, 1456 ; 3) das schwammige 
Fleisch in übst und andern Früchten ; 
vgl. Schmeller 1, 282; Schmidt 133. Von 
der Semmel, deren Oberfläche nicht Farbe 
und Härte hat: sie ist unter dem Pelze 
gebacken. 

pelzen, schw. vb. prügeln , forttreiben, 
durchpelzen, durchprügeln. — Auch 

oblaus. — Schmeller 1, 283; Stalder 1, 

156; Schmidt 133. engl. pelt. 
Penkert, kleines Taschenmesser, Kuifike. 
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persehen, panschen, pterscheln, 
schw. vb. sich brüsten, aufblähen ; in der 
Kernkronik 2, 723 pörsen, pörseln. Auch 
oblaus. — ahd. parzeu, mhd. barzen i star- 
ren; österr., bair.,kärnt. barzen: hervor- 
stechen, starren, sich brüsten. — Per- 
schel, P as r s c h e I , P i e r s c Ii e I , ro. 
bärtiger starrender Büschel;Graspaerschcl: 
Blütenkolhe des Grases; Baumpraschel i 
Wipfel; Pajrschel Hare. — Spinnen- 
pterschel: Borstwisch yepen die Spin- 
uenweben; auch als Schelte gebraucht. 
— oblaus. Pörschel. 

pesen,schw. vb. wiegen, wägen. — Peae, 
f. Wicht, Gewucht. — Auch sonst md., 
z. B. wetterauisch. — peisen Frisch 2, 
43; franz. peser, ital. pesare. 

pestern, schw. vb. heraustreiben, fort- 
jagen. Pf^stern, wie zunächst herzustel- | 
len ist, würe hd. präustern, actitiv zu | 
pfausten : schnauben, keuchen, Schmeller 
1, 323. Aus Luther führt Scherz 1187, 
pausteu an ; auch posen ; nd. pusten. 

Pfanke, schw. m. Pfannkuchen, Krapfeo; 
auch Pfannenkloss. 

PfefTer, m. wie das Fleisch ist, so ist der 
Pfeffer. A. Gryph. Horribilier. — Pfef- 
fer reiben, wird von geziertem ren- 
kendem Gange gesagt. Im Pfänderspiele 
kommt folgender Spruch vor: 
Ich armer Mensch, was muss ich leiden, 
mus8 mit dem A. Pfeffer reiben, 
mit der Nase Kuben graben, 
mit den Zähnen Möhren schabeu, 
mit den Augen Wasser tragen. 
Folgende schöne Reime dürfen nicht vor- 
enthalten werden : 

Bs gieng ein Mädel von Saberwitz 
nach PurlewiU tarn Tanze, 
sie hatt' den A. mit Pfeffer beschmärt, 
Gott sakerment ! wie rannt' se ! 
Von einem Menschen, der sich in alles 
mischt: er mengt sich nein wie Quarg in 
den Pfeffer. 

Pijejtel^ n. firmlicher Weiberrock. Ver- 
kleinerung zu dem alten, obd. noch er- 
halteneu Pfeit ; vgl. meine deutschen Frau- 
en 407. — Die Nebenform Pfeife! ist 
nur ein Versuch, das unverständlich ge- 
wordene Wort zu deuten als ein RÖck- 
chen, durch welches der Wind pfeift, wie 
man auch dafür F I ö tel sagt. 

Pflngstfeuer erwähnt Berndt als schle- 
sische Sitte; ich kenne nur die Johannis- 
feuer. Indessen könnten jene im südöstl. 
Oberschleaien vorkommen, denn in Kra- 
kau und auf den nach Schlesien streifen- ! 
den Karpathenziigen habe ich sie gesehen. 
In Steiermark beginnen sie mit den Win- 
discben Büheln, der Grenzscheide zwi- 
schen deutschem und slavischem Volk ; 
die deutsehen Theile Sleiers und 
Kärntens haben die Oslerfeuer. 

Phinunse, f- Geld (Trebnitz), aus dem 
poln. pieniadze , das wieder aus dem [ 



deutschen Pfenning entlehnt ist. Vgl. 
henneberg. Pflns, Profit. 
Pflaume, f. Pflaumfeder: 

wer artig pflaumen s t r e i c h't und 

angibt wen er kann, 
den zeucht man fürsten vor. 
A. Gryph., Leo Arm. 1, 25. Pflaumen 
streichen, gleich dem ähnlich bedeuten- 
den, häufigeren Federn klauben (Zarncke 
zum Narrenschiff 100, 8), so viel als 
schmeicheln; nl. pluimstrjjken; vgl. auch 
Frisch 2, 54. 
Pflaume, f. I) wie hd. 2) Nasenstüber, wie 
od. Plume. 

pfnuehzen, pfnutzen, in der Kernkro- 
oik p f n u tsch e n, schw. vb. schluchzen : 
was ich itz mit halb erstarrter zungen 
und pfnuchzend habe vorgedrungen. 
A. Gryph. Oden 1, 7. das pfnutzen dringt 
hervor. A. Gryph.Papin. 5, 453 ; — Frisch 
2, 56; Schmeller 1, 330; Stalder 1, 164; 
Tobler 47. — Aus heutigem Schlesiscli 
mir nicht bekannt. 

Pfudel, Pfeudel, m. Pfütze. Lache: 
Schweinichen 1, 217; 2. 24; dann die 
lachen und pfudeln umb die stadt, darein 
die handwercksleut allerley unflat werf- 
fen, geben einen bösen donst und ge- 
stanck. Cureus-Rätel 304 (1607); Mist- 
pfudel, Scherffer Ged. 428. — Aus p f u- 
delnass (Fischart Gargantua S. 83, 
1590), oblaus. pfitschefudelnass, wurde 
schles. zu pudelnass; daneben kommt 
vor pfützenass. — Das Wort scheint heute 
in Schlesien ausgestorben ; in der Uber- 
lausitz dagegeu heisst die Mistlache noch 
Fudel ; Appenzell, ist Pfuda der Ausguss- 
triebter in den Küchen. Tobler 48. 

pimpern, schw. vb. wie pampern: weich- 
lich und kränklich sein. — pimplich, 
adj. weiblich, weibisch. — Weiter ver- 
breitet. 

Plmpernüssel, P u mp e r n ü s s e I , ». 

kleine viereckigePfeffernüsse von schlech- 
tem Teig, gewöhnlich aus den Teigresten 
gebacken, die zum neckischen werfen 
bei Kindtauf- und Hochzeitschmäusen 
heuutzt werden. Die Jungfern bei diesen 
Gastereien haben für diese Munition zu 
sorgen. — Pimpernuss ist eigentlich die 
wilde Pistazienmandel. Frisch 2, 60; Hö- 
fer 2, 314. 

Pinke, f. Geldsäckel, aus dem poln. pejc, 
Bündel. Von dem goth. puggs und dessen 
verwandten (vgl. Diefenbach goth. Wörth. 
1, 338) scheidet der Vocal unser Wort. 

pinken, schw. vb. ahmt den hellen Schlag- 
laut nach; gebraucht für 1) schmieden; 
Pinke, f. Schmiede ; Pinkepank, m. 
Schmied. Scherffer 398; vgl. Grimm Wör- 
terb. 2, 36; Brem. Wörlerb. 3, 319: 

2) Feuer mit Stahl und Stein schlagen; 

3) schlagen wie die Finken: wenn man das 
angenehme Pinken der Finke, die oft 
schweiget, nicht mehr hören kann. Stoppe 
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Parnass 45. — Die Ablantformel pink ! 
pank wird als Nachahmung: des Glocken- 
geläutes gehraucht in dem Kinderreim : 

Pinke pank 
Zuckerkan t, 

lasst den Todten liegen, 
wird uns ja nicht kriegen, 

der üher ein sich todt stellendes Kind 
gesprochen wird, welches dann rasch 
aufspringt and die andern iu faugen 
sucht (Reichenbach). 

pinkeln, schw.vb. mejere. Vgl. Grimm Wör- 
tern. 2, 36 ; Ambras. Liederb. 93, 39. (die 
Frauen) können wainen, lechlen, pinck- 
len, wenn sie wollen. Auch hamburg. — 
Schwed. pink, pinka; norweg. pink: 
unreiner Branntwein. 

pinnela, schw. vb. wehklagen, weinerlich 
jammern, klinseln; nd. pinsen ; preuss. 
pinseln. Brem. Wörterb. 3, 319. 

Plnt, m. Penis; nd. pint; engl, pintle. 

pipen, schw. vb. 1) wie allgemein: rufen , 
oder schreien wie ein Vogel. — P J p e I , 
n. Vögelcben. — P i p h a n , m. membrum 
virile; auch nd. 2) klagen, kranklich 
thun. — p i p i c h t, adj weichlich. Grimm 
Wörterb. 1, 1808; Brem. Wörtb. 3, 321. 

Pippelt Pippelauge, Triefauge: 
keine mit vermalTter Nase, 
keine Pippeleugin nicht, 
noch die schwer und stotternd spricht. 

Scherffer 560. 

pirln, perln, pirdeln, perdeln, 
schw. vb. verpirln: verderben, ver- 
pfuschen, namentlich auf geistiges, we- 
niger auf Sachen verwandt. Die Freude 
ist verpirlt. — pirln steht für qnirln, 
verquirlen: verderben. 
/ 3fV Ckl» f - Kindtanfschmaus (Glogau). 

/• / pl^«Tten7"scW.~vl. die Kinder einschlä- 

fern, ein Schall wort. — pi s ch p e r n : flü- 
stern, wispern ;bair. einpnschen. Schmel- 
ler I, 300; hess. pischen, plschen, p&- 
sen, pferchen ; schwz. bismen. — pispern 
ist md. weit verbreitet und auch von 
GÖthe n. a. gebraucht. 

Püschen, Städtchen im Kreuzburgischen; 
hier lieferte 1588 Erzherzog Maximilian 
den Polen unter dem Grosskanzler Zamois- 
ki die bekannte unglückliche Schlacht, 
in welcher er gefangen wurde. Die Erin- 
nerung an diesen Feldzug haben alle fol- 
genden Kriege in Schlesien nicht ver- 
wischen können, und von einer recht 
wüsten liederlichen Wirtschaft sagt 
man noch heute : s' geht zu wie im Pit- 
achenkriege. 

pitschen, schw. vb. trinken, zechen; sich 
bcpltschen: betrinken (Langenbielau). 
Auch oberlaus. — Aus dem poln. pic 
trinken und ohne Zusammenhang mit i 
süddeutsch. Butsch, Butsche: Trinkge- 
fäss; butschen: anstossen. Sehmeilerl, 
226;Stalder 1, 250. | 



Pitz, m. Busen, in gemeiner Rede; auch 
nd. Dagegen ohne niedrigen Sinn Pilz e,f. 
1 ) Brustwarze; 2) Muttermilch ; die Pitze 
geben : säugen. — p i t z e n, schw. vb. 
saugen , von Kindern und Tbieren ge- 
braucht ; zu pitxen geben : säugen. — 
Pitz scheint eins mit biz : Bisa, Speise ; 
es ist die erste Speise, der erste Bisa, 
den der neugeborne Mensch thut. Busen 
ist abgeleitete Bedeutung. Trotz des ver- 
wandten Klanges sind franz. pis, Euter, 
•Itfrz. pis, Brust, provenz. peitz (Dietz 
etymol. Wörterb. 706) unverwandt; sie 
kommen von pectus her. 

pltzeln, schw. vb. schnitzeln ; verpitzeln: 
verschnitzeln z. B. Feder, Bleistift. Pit- 
ze I, n. abgeschnitzeltes Stück : P. Holz, 
Papier, Brot — P 1 1 z e I , plur. Abfall von 
gekrämpeltem Werg. — Gleichbedeutend 
Schweiz, bitzein, Bitzeli. Stalder 1, 176. 
Ableitung von blzen. Grimm Wb. 2, 592. 

Pix* m> kleiner Kerl, oft noch verstärkt: 
ein kleiner Pix. — Vielleicht Zusammen- 
hang mit nd. Pök, kleines Kind, schwäch- 
licher Mensch? 

Plage, Plöge, f. Magenkrampf (Rei- 
chenhach). — Im 16. u. 17. Jaht h. be- 
deutete Plage vorzüglich Krankheit; eine 
lange Aufzählung solcher Plagen iu Fast- 
nachtsp. 864, 29 ff., darunter ist anch 
der Krampf ; vgl. auch RulTs Adam und 
Eva 2317: dass dich all plag und herx- 
ritt Schutt. — Norweg. plaga, Seuche, 
Kindbetttieber. 

Placker, Plackrich, m. Schmutzfleck, 
namentlich Kuhfladen; vgl. Plapper. — 
nd. Plack, Placke : Fleck, Fetzen, Scholle; 
auch md. Grimm Wörterb. 2, 59; Frisch 

I, 102; 2, 61; Schmidt 139; Anton 3, 6; 

II, 9. — Herzog Bartholomeus von Mön- 
sterberg war zwar ein guter hoffmann, 
thet aber den leuten gross unrecht und 
flickte sich mit plackerev. Cureus- 
Rätel Chronika 375 (1607), wo ein Wort- 
spiel zwischen Placker : Fleck, Fetzen, 
und placken: plagen, gemacht wird. 

planten, schw. vb. in verplanten, sieh ver- 
narren: gesetzt! ich verplamte mich mit 
dir noch einmal und lies« mich dir 
zum ehlichen Gemahl nemen. Günther 
1001. plampen: ich werde dir was 
plampen ! = irr dich nicht, ich niese dir 
was! — dafür auch der Huf: plampe! = 
daraus wird nichts; plampe druf! 
plumpe ! (Gläzisch) wienerisch anpumpt ! 
Frisch 2, 61 führt auf: einem etwas vor- 
plampen: ihm Narrenspossen vormachen. 

Plan, m., Pläne, f. freier ebener Platz in 
den Dörfern, auch fränk. Schmeller 1, 
335; kleinerer Platz in den Städten, z B. 
der Judenplan in Reichenbach ; vgl. des 
marktes plAn, Passional 206, 67 (Köpke). 
Auch Ackersirecken heissen Pläne, daher 
der Spruch auf ein Mädchen, das nach 
Geld heirathet: 
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sie sieht auf den Flau 
und nicht auf den Mann. 

(Reichenbach.) 
Plarre, Plorre, f. wunde Stelle an der 
Haut. Plorren und Laschen (Glogau). 
Vgl. Blär, Blarre, Grimm 2, G6 ; Schind- 
ler 1, 337. 

platschen» schw. vb. mit einem Schlage 
(Platz) hinfallen; aufplatschen; el- 
säss., pfälz., westerw. plotzen; nd. plot- 
sen ; Schweiz, blötschen. plats ehern, 
plätschern, plantschern: mit 
Händen oder Füssen im Wasser herum- 
schlagen. — platsch ig, breitplat- 
sch i g , adj. breitgeschlagen, breit. — 
Vgl. Stalder 1, 182 platschen; und unten 
platzen, pletscben, Plötsch. 

Plaue* f. 1) Leinwanddecke Aber den 
Fracht- und Bauernwagen, auch über 
einem leichten und bequemen Spazierwa- 
gen in Schlesien und Polen, dem „Plan- 
wagen"; 2) jede Ueberdeckung, z. B. 
eine Plaue von Brettern ; 3) rasch vor- 
übergehender Strichregen : eine sich blü- 
hende Himmelsdecke. Auch oberlaus. — 
Das Wort ist weitverbreitet; mhd. blähe; 
diese Form ist muddartlich noch erhalten 
und wechselt mit Plaue: St h melier 1, 
236; Tobler 55; Grimm Wörterb. 2, 61. 
83. — Plane, was man in Obersachsen 
hört und was Adelung vertritt, ist aus 
etymologischem Missgriffe entstanden. — 
Zu vergleichen altn. bloeja: stragulum 
velum; norweg. bleia, schwed. blöja, 
dän. ble. 

Plauze, f. 1) Eingeweide, namentlich die 
Lunge : singen was die Plautze halten 
will; auch für die Leber: wo das naasse 
zur Plautzen muss fallen. Scherffer 577; 
2) Schelte für liederliche, schlechte Frau- 
enzimmer; wie Geschlinke u. dgl.; 3) 
ärmliche , schlechte Betten ; Pläuzel i 
überhaupt ein Haufen schlechter Sachen. 
— Gepläuze, n. was Plauze. — Das 
Wort ist dem Slawischen entlehnt: poln. 
ptuca, Lunge; westpreuas. Pluz, oblaus. 
Plauze; Anton U, 11. — Die Bedeutung 
Bettstücke mag aus der Vergleichung 
derselben als Eingeweide der Bettstelle 
sich ergeben haben? 

plauzen, schw. vb. fallen, hinfallen. Aus 
dem Schallwort plauz! gebildet, und wei- 
ter verbreitet Stalder 1, 184; blaut- 
schen: mit dem Munde einen dumpfen 
Schall hervorbringen. 

Platz, PI Atz, m. Kuchen, namentlich 
Brotkuchen, der mit Mehl und Petersilie 
bestreut und mit Butter bestrichen ist. 
Weit verbreitet : Frisch 2, 63 ; Schind- 
ler 1, 340; Schmid 74; Schmidt 143; 
Rhein wald 120; auch poln. plac, placek ; 
vgl. lat. placenta. 

platzen, schw. vb. 1) schlagen, durch den 
Schlag einen Schall hervorbringen ; mit 
der Peitsche platzen: daher Kuchen- 



platzen, gläzisch Ruchenknallen : ein 
Martinigebrauch, indem die Knechte im 
Dorfe herumziehen und so lange vor den 
einzelnen Häusern mit den Peitschen 
knallen, bis sie Kuchen bekommen. Man 
sagt gläzisch: der Maerte kirnt Kucha 
knalla. Vgl. die oberpfälz., fränk. Platz- 
kuechte, Schmeller 1, 339 f., und den 
Ostergebrauch in Grsez (Steier), dass die 
Lehrbuben am ersten Feiertagsmorgen 
im Gehöfte des Meisters mit Terzerolen 
schiessen „ums BraU platzen." Im Ablaut 
zu platzen und gleichbedeutend plit- 
zen; ein Kind ausputzen: ihm den 
Popo bearbeiten ; z u pl i t z e n die Thür. 
Das Kleid plizt, wenn es prall sizt und 
keine Falten wirft. — PI itz , m. Schlag, 
Hieb. — p letzen, factit zu platzen: 
knallen mitSchüssen oderPeitschenbieben. 

— Gepletze, n. Lärm von Schüssen ; 
vgl. mhd. gepletze ; Schmeller 1, 339; 
Schmid 74. — platzen 2) mit Geräusch 
daher kommen, plötzlich eintreten: als 
unser Sultan geplatzt kam in das Zimmer. 
Lohenstein Ibr. Bassa 4, 22; frue quaiuen 
die Polen an die Oder mit wagen und 
pferden geplatzt. Eschenloer 2, 320. — 
ahd. anablestan : irruere ; mhd. platzen 
in gleicher Bedeutung; vgl. Pfeiffer Je- 
rosehin S. 205. 

Plente,f. dünner, schlechter Rock derMän- 
ner und Weiber. Die Schulglocke ruft : 
Studentel nimm das Plentel 

und das Tintenfass, geh in die Schul 

und lerne was. 
Schön sind die Verse in Holtei's Lied zum 
Schlesinger Feste: 

dur8chtige Schkribentel 
im zurissnen Plentel, 
uksig han se über uns schandfleckt. 
(Scbles. Gedichte 115, 2. A.) Vom Zeug- 
rock wird das Wort übertragen auf den 
Federrock, das Gefieder : Scherzspruch 
zur watscheluden Ente : 
o Ente, o Ente, 
wie wackelt dir die Plente! 

— kuhlfind. die Plant. 

Plerke, f. 1) alte dürre Kuh ; 2) Schelte 
für Frauenzimmer (Reichenbach). — mhd. 
bleren: blocken, brüllen; Schweiz, bleren 
Tobler 58;nhd. blarren, plerren, in wei- 
terer Bedeutung. Grimm Wörterb. 2, 66. 
108; nd. blarren. 

Plerr t Nebel vor den Augen , Schmeller 
1, 337; schlesisch erhalten in plerr- 
ä u g i g , adj. schwachsichtig, blöde ; nd. 
blarroged, bleeroged; engl, bleareyd. 

pletschen, schw. vb. breit dasitzen, vgl. 
fletschen. — sich hinpletschen. — ahd. 
blestan, mhd. blesten. — Pletsche.f. 
kleine breite Büchse oder Schale; But- 
terpletsche; Westerwald, in ausgedehn- 
terer Bedeutung, Schmidt 141. 

ploedern, pleudern, schw. vb. factit. 
zu plodern: rauseben (mhd. blödern, 
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Grimm Wörterb. 2, 141), namentlich ge- 
braucht für das rauschende, klappernde 
fegen des Getreides auf der Pleuder, der 
Getreidereinigungs-Maschine. 

Plötsch, m. plumper, ungeschickter Kerl : 
Bildung zu platschen. 

plotze, plutze, adj. adv. plötzlich; in 
heutiger Rede wie bei den schlesischen 
Schriftstellern des 13. — 17. Jahrhun- 
derts häufig. Grimm, Wörterb. 2, 152. 

Pluchse, f. gleich Plautze (llirschberg) ; 
das Vieh hat lere Pluehsen. — Neben- 
form zu Pluze, Plauze. 

Plumpel, n. kurze dicke Masse, auch auf 
dicke Kinder übertragen. — Plümpel- 
wurst : dicke kurze Wurst von wech- 
selndem Unfang. 

plunsehigr, p I ü n s c h i g, adj. dick : wenn 
du ein plünlschig Kind mit einem kreisen 
Köpflein um Venus her wirst sehn. 
Scherffer 552. — Schweiz, blunschig: 
dick, plump ; bluntsch bei II. Sachs, rgl. 
Grimm, Wörterb. 2, 169. 

Plutzer, m. breite Kartoffel (Franken- 
stein), um Reichenbach Quergel genannt. 
— Plutzer bezeichnet bair., Schweiz. Kiir- 
biss, Melone. Schindler 1, 340 ; Stalder 
1, 194; bei Schlager, Wiener Skizzen, 
1839, S. 318 die Pfundbirne. 

Polen. Wo fährst dn hin! — no, aus der 
Welt nach Polen ! — Polen ist offen ! 
da ist Aufregung und Verwirrung; für 
leidenschaftlich erregte gebraucht; Po- 
lack: Pole; Wasserpolacken heissen die 
polnischen Schlcsier, die etwa den drit- 
ten Theil des ganzen Landes noch inne 
buhen ; über ihre Grenzen s. meine Dialekt- 
forschung S. 17. — Polack : Neige, Rest 
von Taback (in der Pfeife) oder von Ge- 
tranken. Auch frank., rhein. — p o I sc h, 
putsch, adj. polsche Wirthsehaft: lü- 
derlicht! Wirtschaft. — Die Frauen ich 
lieng polnisch an zu herzen und sie bei 
ihrem Knie ergrief. Scherffer 401. — 
polscher Dudel, Dudelsack: wil ich, so 
lang ich kann, die polsche Dudel blasen. 
Scherffer 510. — polrftschkern, 
schw. vh. unverständlich schwatzen, wie 
in Kärnten in solchem Sinne windi- 
scheu gebraucht wird. 
- \ pomale, p I m i I e . adv. langsam (Neisse), 
pomade (Reichenbach), aus poln. pomalu. 
' Das Wort ist auch in den anderen östli- 

chen Ländern verbreitet und dehnte sich 
in der entstellten Form pomadig, ge- 
mächlich, weiter aus. 

Popel* Paspel, in. ungestal teter Gegen- 
stand : dunkle Wolken ziehen wie ein 
Popel am Himmel herauf. Die Strohpup- 
pen, die als Vogelscheuchen in das Ge- 
treide gesteckt werden, heissen Popel: 
Gerstepopel. Die Warnungszeichen, wel- 
che im dreissigjäbrigen Kriege auf die 
Thurm.' gesteckt waren und beim an- 
nahen einer feindlichen Schaar herabge- 



lassen wurden, hiessen auch Popel : „der 
Popel Hei,« vgl. Flügel, Geschichte des 
Groteskkomischen 24. — Popel bezeich- 
net dann besonders eine eingehüllte Ge- 
stalt oder Person; Spruch: hesser im 
Sommer ein Popel, als im Winter ein 
Kröpel. (Es ist eigentlich mit nd. Form 
Kröpel und Pöpel in den Reim zu setzen.) 
— Fetzpopel, m. schmutzige, zer- 
lumpte Person; in Breslau sind zu ver- 
schiedenen Zeiten gewisse Leute unter 
diesem Namen bekaunt gewesen : Flöge! 
a. a. O. ; Hollei vierzig Jahre 3, 45. — 
Von diesen irdischen Popeln zu denen der 
Geisterwelt! EinPopel oder P o p el m a n n 
erscheint als Hausgeist, mit dem die Kinder 
geschreckt werden. Der Popelinann steht 
draussen! — Dasa dich der Popelmann! 
Vgl. Grimm Myth. 473. Seine Gemahlinn 
ist die Pbpelhöle oder besser Popelholle, 
vgl. Holle. — pöpeln, paepeln, schw. 
vb. zum Popel machen, einhüllen, ver- 
mummen ; einpaepeln, verpaepeln. Das 
Gebirge popelt sich ein : bedeckt sich mit 
Wolken. — Popanz, Puppe sind nahe ver- 
wandt. — Von diesem ist völlig zu trennen 

Pdpel, Pcepel, ro. genauer Nasenpaepel, 
Schleimknoten in der Nase. Vgl. Schnel- 
ler 1, 291. poppen, pepl , Kügelchen, 
Bläschen; nd. Bobel, nl. bobbel, diin. Bo- 
hle: Bläschen. 

poschoi'en , schw. vb. streicheln , liebko- 
sen (Namslau); westpreuss. puscheieu, 
aus dem poln. pies'cie\ liebkosen, tändeln. 

pol sehen, s. patschen. 

Pattekopf, ein schweres Schimpfwort, 
das in Martin. Kohlitii Annal. Francosten, 
zum J. 1533 erwähnt wird. Hoffmann Mo- 
natsschr. f. Schlesien 411. Ist es Padde- 
kop, Froschkopf? 

prachten, schw. vb. prächtig thun, prah- 
len : denn auf prachten. denn auf kriegen 
pflegt man allen schätz zu wagen, Logau 
10, 40. 

Stärk und muth ist auch ein Ding, 
das wie sehr es vor geprachtet, 
endlich doch auf krüeken gieng. 
Logau n. 2090. Vgl. Stalder 1, 212. — 
prachtiren dasselbe : in Kleidern sähe 
man ihn nicht zu viel prachtiren. Scherf- 
fer 612. 

prallen, schw. vb. schallen, schreien. Der 
hatt Italien, der Gallien durchzogen, der 
prallte Spanisch her. Opitz 1, 190. Vgl. 
Frisch 1, 124; Stalder 1, 2)5; nd. pra- 
Icn, nl. prallen. — prallsachte 1) ab- 
weisender Ruf gegen Zudringliche ; 2) Na- 
me einer sehr groben Leinwand, die aus 
dem Abfall des Wergs gesponnen wird, 
noch gröber als Paekleinwand und auf dein 
Lande zu Unterröcken benuzt (Trebnitz). 

Frame : der Herr Bischoff neben den an- 
dern fürsten und herren lege zu Leubus 
und wäre sindtcr nachten fünf uhr mit 
zwey breumen (prahmen) übergefiihret. 
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Schweinichen bei Stemel Seriptores 4, 
97. — ii'!.. iil.. dän. Pram, Praam: flaches 
Schiff zum ubersetzen über Ströme, altn. 
pramr (Sn. E. 219 ) ; engl, pram, praine. 
preschen* scbw. vb. laut und prableriseb 
reden. — PrAseh, m. Lärm, Geschwätz. 

— p r A s c h i g, gross prAsc big, adj. 
grosssprecheriscb, prablerisch. — Gleicb- 
bedeutcnd oblaus. präschen, Tränk, bra- 
schen, nd. braschen, breschen, bräsig, adj. 

— Vgl. ferner Schweiz, brasen , heftig 
bitten ; nd. nl. prasen, brassen : lärmen. 

Prass, P rast. in. Haufen, Menge, nament- 
lich nutzloser Dinge. Was hilft ihr »U t 
Prass von Kleidern, Perl und Spangen. 
Günther 694; ind. weit verbreitet. Anton 
Ii, 13, Schmidt 140; nd. Brass, Brast. nl. 
Bras; aber auch Schweiz, i; rasche!. 

Prntzel , Prötiel, f. 1 ) Pfote, Klaue l 
mehr Meilen — als Quasten jeder Mops 
anseiue Protzein henkt. Günther 1123. 

— östr., bair. »ratze; Grimm Wh. 2, 313; 
2) altes schlechtes Pferd. 

pnetzeln « scbw. vb. hersagen, schwatzen. 
Kernkronik 2. 723. — fränk. bräteln 
plaudern, mhd. braten, nd. praten, nl. 
praaten. 

Prenzel, m. Prügel, Knüttel. — Ist poln. 
prpt,pi e.ncik,Sti(b,Gei te,berbei zuziehen? 

prepp»rh, praepsch, adj. hochmiilhig, 
trotzig. Ho (Tin mm Schles. Volkslieder 
S. 111 : du hast mir gegeben so manches 
preppsebe Wort. Auch rhein. prüppsch. 
Ursprünglich bedeutet es mürrisch, knur- 
rig; fränk. bröpeln: knurren, brummen; 
Westerwald, henueb. brepeln, adj. preb- 

• lieh Schindler 1, 204; Schmidt 143; ul. 
preveleii. — Das gleichbedeutende ul. 
preutsch gehört zu nl. preutelen, rheiu. 
pröltele : murren, summen. 

preschen, scbw. vb. trans. intrans. jagen: 
die Pferde preschen, zu vollem Laufe 
treiben. — daherpreschen : daherjagen. 

— preschen, intr. auch von der lirunst 
der Hunde gebraucht. Hängt es zusam- 
men mit schwäb. preschen , presten : 
pressen, plagen, milbigen (Schtnid97)? 

pripp, iu Kinderlicdern gleich dem oben 
aufgeführten Nunnei, Ninnei : 

prippsause, prippsause, der Kater is 

nich ze hause — 
prippribla, pripprihla ! •• Kind bot kene 

Schihla — 
prippsause, prippsause, der Tiid stiht 
hingerm Hause. — 
Vgl. Brendel Klänge meiner Heimath. Frei- 
hurg in Sehl. 1832, S. «f. 
prüdeln. schw. vb. brodein; md. und nd. 
Form: aus den Pastnsp. 1219 gehört 
hierher : waschen pauchen laugen und 
prudeln. Zu trennen von diesem ist das 
folgende 

präriein, schw. vb. langsam arbeiten ; nd. 
bruddelu, nl. broddelen : ungeschickt ar- 
beiten, pfuschen. 
(K Weiuhol.1.) 



prüzeln, p r u e z e I n, p r i z e l n, schw. vb. 
a) intr. knistern , prasseln , von bra- 
tendem Fett gebraucht; b) trans. braten, 
kreischen, überhaupt etwas leckeres 
bereiten. — bair. brazeln, bruzeln, kämt, 
brezeln. Die Form brazeln weist auf 
brasteln, frequeut. von bristen, prasseln ; / 
vgl. auch Stalder 1, 217. Mit braten hat 
hiernach unser Wort etymol. gar nichts 
gemein. 

purieln, schw. vh. 1) schlecht schwimmen, 
von denen gebraucht die es nicht nach den 
Hegeln der Kunst gelernt haben und sich 
hin- und herwerfen: 2) überhaupt schlecht 
und fehlerhaft etwas betreiben. — nd. 
Brem. Wb. 3, 308, f. Schindler 1, 278. 
— Die Grundbedeutung scheint schwan- 
ken, hin- und herwiegen ; dafür spricht 
das sehweiz. bilden, Stalder 1 , 238 und 
das nd. pudeln, im geben wanken. 
Pulver, n. 1) wie hd.; 2) der aus Lumpen 
gebrannte Zündstaub, der nebst Stahl und 
Feuerstein im Pulvernäppel ligt oder 
lag, da dies alte Feuerzeug jetzt fast 
überall verdrängt ist. — pulvern, pcl- 
v ern, schw. slt. abweisen, fortjagen. — 
Hat pulvern: aushunzen. Auch schwei- 
zerisch. Stalder 1, 241. 
Pummer, m. kleiner Hund. Solche Piim- 
merla ziehen im Gefolge des Nachtjäger« 
mit und können , wenn die Jagd auf der 
Erde j»eht, nicht über die Gräben. Wer 
ihnen hinüber hilft, bekoint vom Nacht- 
jäger einen Thaler. — Pummer. eine 
Hundeart bei Schindler i, 283. 
Pumpan, Kinderreim : 

's war a möl a Man, 
dar hiess Pumpan, 
Pumpan hiess a, 
grusse Fei ze Hess a, 
griW Ferze kund a Ion, 
mit em Wache Putter sclilon. 
Eine locale Fortsetzung aus Janerscher 
Gegend bei Brendel Klänge meiner Hei- 
math S. 24. (Freiburgin Schi. 1832). 
Pampe, f. P ü in p e I, n. feminale. Spruch: 
tin'isse MAdel, klene Pimpel. — 
Lopau n. 1324 hat einen Namen Pimpla 
daraus gebildet : 

Pimpla hat das Jungfernfieber ; Rege- 
kraut und Stendelwiirz 
kann es dämpfen ; ist zu brauchen nicht 
zu sparsam, nicht zu kurz. 
Vgl. Schindler 1, 284 ; bei Stalder 1, 242 
Pumpel : Tasche, dicker plumper Mensch; 
Bümpeli: kleine artige Weibsperson. 
Pfinkel , n. erhalten in II e i z e ;> ti n k e I, 
was aber nicht mehr die Bedeutung von 
Herz oder Brust hat, wie noch im hairi- 
schen (Schindler 1, 287), sondern nur die 
übertragene, dort ebenfalls vorkommen- 
de, von Liebling, 
purren , mcIiw. vb. einen mischenden 
brummenden Laut geben. A. Gryph. lässt 
im Peter Si|uenz den Brunnen purr pnrr! 
f 
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inachen. — anpurren: anbrummen, 
anfahren. Auch Schweiz., pfälz., Wester- 
wald.; engl, purr, od. purren, nl. pnrreu, 
dän. norweg. purre : rühren, wühlen, rei- 
zen,schwed.purrig : mürrisch.— p u r I en , 
schw. vb. sich mit Geräusch bewegen, 
vom Umherrennen der .Menschen , vom 
NiirrendenAuffliegen der Vögel gebraucht ; 
trans. das Getreide purln, purdeln: aus- 
stauben. — Möglich, dass auch der P u r- 
de I, der grosse Schmiedehammer, hierher 
gehört. 

tischen, schw. vb. heimlich durchgehen, 
fnrtschlüpfen; einen puschen lasseu, ihn 



durchschlüpfen lassen, durch die Finger 
sehen. Auch obsächs. Bnir. puschen, 
pauschen : unterschlagen ; verwandt ist 
paschen. Schmeller 2. 299. 

pusern, schw. vb. sich pusern: sich auf- 
blasen. — pA serig, adj. von den Vö- 
geln gebraucht, die ihr Gefieder aufbla- 
sen (Trebnitz). Niederdeutsches Wort. 

putt, Lockruf der Hühner; davon: die 
Putte:Henne. — P Uttel, n. 1) Hün- 
chen ; 2) Läuschen. 

Puttich, m. vgl. Bottich. 

Putxel, u. feminale, statt Pusel; nd. Puse, 
Island, puss. 



Quo-le, f. Qual. Nach der Wahle 
kommt die Quäle, 
Sprichwort von wählerischen Mädchen, 
die zuletzt keinen Mann bekoinmeu. 
Qualm, m. in der Bedeutung „Betäubung", 
wie ahd., mhd.; häufig bei (iiiuther : mein 
Schlaf ist nur ein Qualm. Günther 267. 
685. wie wenn eiu feuchter Schlaf der 
Sinnen Kraft entreisst 
und Qualm und Dämmerung die mü- 
den Augen bindet 733. 
so wird mir durch dein Bild 
die Sehnsucht oftermals in Traum 
und Qualm gestillt. 466. 
Vgl. Schindler 2, 402. 
Qualster, m. schleimiger Auswurf. — 
q u a I s t r i g, adj. schleimig. Niederdeut- 
sches Wort. Brem. Wb. 3, 393; Frisch 
2, 72» ; auch dän. Qualster. — Vgl. Kü- 
ster, engl, kuolster. 
quantnehig-, quantschricht, adj. 
fett, dass es quatscht, gleich quatschrig; 
von Menschen und Thieren. Westerwäld. 
quatschig. 

quappeln , schw. vb. schlottern, von wei- 
chen fetten Körpern gebraucht; so viel 
als wappein. Niederdeutsches Wort. 

Quarrte bei A. Gryphius, für Guarde, 
Guardia: Wache. 

Quin-!» ;, in. 1) weicher, weisser Käse, 
österr., sleir. Topfen. Der Sack durch 
den er gepresst wird, heisst der Quarg- 
sack ; schwitzen wie ein Quargsack. Quarg 
mit Butler gemischt, der längere Zeit ge- 
standen, heisst sehr appetitlich rotziger 
Quarg. Mit weichem Quarg, der mit Saff- 
ran gefärbt und mit Hosinen gemischt ist, 
werden die Quargkuchen bestriehen; 
2) kleiner runder Käse; Quargel. — poln. 
twarog,bÖhm.twaroh; vgl. Grimm Gesch. 
d. deutsch. Sprache 1005. 

Qtinrg-m Sinn Irin , Q u e r g e I, Querke 
heisseu längs des Gebirges die Zwerge ; sie 
wohnen in den Quarglöchern. Lausitzisch 
Querk, thüring. Quei-licb ; auch am Mit- 
telrhein und im Elsass lautet das Wort mit 
qu statt mit zw (tw) an. l'eber den Na- 



men vgl. Kuhn in seiner Zeitschrift für 
vergleichende Sprachforsch. 1, 202. — 
Die Volks-Etymologie deutet den Namen 
davon,dass die Quargmännlein dreiQuärge 
hoch seien. — 

quer ge In, schw.vb. I) quer rollen, zwi- 
schen den Häuden reiben; 2) hin und her 
sich drehen, hin- und herlaufen. Auch 
oblaus. — So wie im vorigen Wort ist 
auch hier qu für tw eingetreten. 

Quas, m. Schwelgerei, bei W. Scherffer 
41(5: auf den bestimmten hochzeitlichen 
Quoss. — Frisch 2, 76; Brem. Wb. 3, 
397. Quaserei, f. dasselbe, ZechgeLig: 
welche in dem Schweidnitzen keller und 
in kretschemheusern bass trinken und 
scheiden künden , die waren die besten, 
die klügsten , die kristlichsten; da ward 
aller rat bei der quasserei gefunden. 
Escbenloer 1, 80. 

quatschen, schw. vb. über die allgemeine 
Bedeutung Frisch 2, 77;übertrageu: lang- 
weilig und albern schwatzen; Nebenf. 
watschen. — Qnatsc h , in. 1) weiche 
schmutzige Masse; 2) Geschwätz, ver- 
quatschen, verderben, was von Berndt 
aufgeführt wird , ist auf verquaslen zu 
bringen = verquisten ; s. questen. 

qtieicheln, schw. vb. a) weichlich sein, 
kränkeln; q ueichl i c Ii, adj.: kranklich. 
b) weichlich, zärtlich thun i 

Da werdt Ihr wieder gleich mit qtiei- 



Euch schaffen einen neuen Mann. 

Scherffer 504. 

schw. vb. (factit. zu quingen, 
z. s.) zwängen, drücken. Die Schuhe 
quengen. — Auch hier Wechsel zwischen 
q und tw. 

quengrelnschw. vb. weinerlich tliun; win- 
selnd bitten. Niederdeutsche Form ; obd. 
qnenken, quenkeln , nl. quinkeln; vgl. 
Diefenbach goth. Wb. 2, 469. 

quergeln, s. Quarg. <H*<* tyf> /• *J 

questen, schw. vb. quälen, drängen; vgl" *,*ix. ' 
nl. questie: Zank. Zwietracht. Das Wort 
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ist aus quästioniren entstanden , und zu 
trennen von dem kuhliind. zuquisteu, 
verderben, rhein. ze queat machen, z. qu. 
gehn: verderben; nd. nl. verquisten : 
verschwenden; to quiste gän: verloren 
gehn; goth. quistjan. 



Quetsche, f. I) Presse; 2) nasse Stelle 
im Acker, wo das Wasser gleichsam her- 
ausgequetscht wird. — Nasenque- 
tsche, s. Nase. 

quin:?«' n, st. vb. zwingen, inhd. twingen; 
vgl. quengen. 



B. 



rnhäzen, schw. vb. thätig, geschiftig sein ; 
rumrabazeu: a) „herumsehaffern", 
geschäftig und thätig sich bewegen; 
b) mit einem rumrabazen : zanken, oder 
auch : sich necken, bespassen. Schweiz, 
rahauzen : hochfahrend, heftig sein ; nid. 
rabastern, nd. rabunten; verwandt mit 
mhd. rehen , sich rühren , Schwei- 
ler 3, 5: Schweiz, räbeln: lärmen, pol- 
tern; Gräbel: arbeitsames Leben, Stalder 
2, 252. — Das Wort reicht auch ins ro- 
manische hinüber : neben der nd. Form 
rabunten tritt auf nl. rabauden, nebu- 
lonem esse, was überleitet zu frz. ribaud, 
itai. span. ribaldo: Lotterbube (Diez ety- 
mol. Wb. 287), eigentlich Herumschwär- 
mer, Landfahrer, wenn wir den Grund- 
begriff aufsuchen. Zu Schweiz, räbeln 
stellt sich altfranz. ribler: herumschwär- 
men. — Vgl. rappeln. 

Rabiner, als Schelte noch heute in Schle- 
sien zu hören, namentlich lang 
zugerufen. Bei Scherffer 414: 

Venus bedrautihn: harr harr du Ra- 

binlein. 

IIa il . n. P f I u gr a d : grosse rollende Augen 
werden Pflugrädern verglichen. — Rad- 
bare, Rdper: Schiebkarren, in gutem 
Humor die Schweisskalesse genannt: Bre- 
telräper: Schubkarren mit viereckigem 
Kasten, r k p e r n , heruroräpern, 
radbern: eigentlich mit der Kadbare 
fahren, dann überhaupt herumfahren, sich 
herumbewegen. Was haste denn rumze- 
räpern? = warum sitzest du denn gar 
nicht still ? — Ich habe mich für diese 
Deutung von rapern namentlich wegen der 
Nebenform radbern entschieden und den 
Gedanken an Verwandtschaft mit rebeln, 
rabatzen abgewiesen. 

Ra-ffer, m. Frosch. Kinderlied, zugleich 
ein Stück Thiersage: 
Aunla mei Lammla, gib mit mer eis 

Durf, 

dd singa de Reger, dd klappert der 

Sturch, 

dd lidelt de Maus, dd tanzt de Laus, 
dd springt der Flug zum Fauster an- 

aus. 

A springt ufanSten, a bricht sfch aBen, 
a giht zum Bilder, a lässt siehs Urin, 
A hdt ke* Gald, dd springt a eis 

Faid, 

dar Hader nndch und stiebten eis 

Ldch. 



(Reichenbach.) 



schw, vb. 



schreien, quacken, von den Fröschen; auch 
ohlausitz. — reg ii z e n : gurren, von den 
Tauben gebraucht, franz. roucouler. — 
Das Wort ist onomatopoetisch; auch in 
der Wettern heisst der Frosch nach L. 
Diefenbach Räling. Zusammenhang mit 
dem polu. rzegot, rzekot, Froschgequack, 
Schlaugengeklapper, rzegotac, quacken, 
klappern, wird nicht abzuleugnen sein. 

raffen, schw. vb. wie hd. — R a f f e, f. in 
Br o t r af f e, gemeiu für Miind,heiSchcrf- 
fer 412: hab ihr auch wol die Brotraffe 
gedroschen. 

Haiti, m. wie hd. der Grenzrand zwischen 
den Feldern ; ahd. rein margo ; altn. reina ; 
altnorweg. marcreina; nl., nd. Ren; obd. 
Ran. — Reindel horchen: Mädchen, 
welche wissen wollen, wo ihr künftiger 
Freier herkommen wird, gehu in der An- 
dreasnacht auf einen Rain mit einem 
Zaum, den ein Vater und ein Sohn mach- 
ten, welche gleiche Vornamen führten, 
ludern sie denZaum schütteln sprechen sie: 
Rennzaum, schütte! dich ! 
feine Liebe rippel dich ! 
belle Hundel, belle! 
mags doch sein, wers welle! 
Bellt nun in der Ferne ein Hund, so wird 
der Freier ans dieser Gegend kommen. — 
Das Reindelhorcben ist eiue Art der alten 
hleodorsaza. 

Kam, Rom, m. Rnss; mhd. riim. Kadels- 
rdm, 8. Kadel. — Rdmkater: schmutziger 
russiger Kerl. — remen, schw. vb. 
voll Ram machen. Auch schlesisrh kommt 
das weit verbreitete Sprichwort vor : der 
Kessel schimpft den Ofentopf, sie rämen 
alle beide. Vgl. altdeutsche Blätter 1, 10. 
11; Uhland's Volkslieder 1, 334. Auch 
wendisch findet es sich: Neues lausitz. 
Magazin 1839, S. 354 ; bernmen, sich : 
sich beschmutzen, sich betrügen (vgl. 
bescheissen) : der wird sich heremen ! 
er wird sich täuschen. Vgl. Frisch 2, 84; 
Schindler 3, 81. 

Kam, Rdm, in. n. Sahne, Schmetten, 
Schtnand. Sahne ist schlesisch gebräuch- 
licher als Ram. Den feinsten rom der 
milch. Opitz 1, 100 (1629); der rosen- 
honig und der rom, der um uns fleusst, 
gleicht einem ström, A. Gryph. Gibeon 
582. — Vgl. Grimm Geschichte der d. 
Sprache 1002 ; Scbmcller 3, 85; Tobler 
308. 
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Harne — Knuchriss. 



Käme, f. Ranke von Wein, Gurken u. «Jgl. 
Auch nd. Frisch 2, 8:». — Lat. rautua. 

Ilainft, m. R a m f t e I, R e m f t el , n. Rand, 
Ecke des Brotes. — Kleberauiltel: Stelle 
wo zwei Brote an einander geklebt haben, 
ahd. mhd. ramft. Krisch 2, 83 ; Schind- 
ler 3, 91 Schmid 424. 

Hammel, Rummel, m. Lärm. — Ge- 
ifiminel: dasselbe ; hei Gryph. gel. Dornr. 
und allgemein schlesisch. — ramssen, 
ro mssen: lärmen, rumoren. — Die 
gewöhnlichere und zugleich alte Bedeu- 
tung von rammeln ist coire, laseivum 
esse; ahd. rammalon ascendere, coire; 
daraus entwickelte sich die von muthwillig 
und lärmend scherzen, mit dem Gegen- 
sätze in zanken, vgl. Toblcr 358. Auch 
dl. rammelen : brünstig sein, lärmen ; dän. 
ramle : rum|>eln ; nnrweg. rainla : lärmen, 
lärmend zusammenstürzen; schwd. ram- 
mel: Getöse, ramla gleich uorw. Die Be- 
deutung: Lärm, Getöse ist vorzugsweise 
in der Bord. Hälfte der germ. Sprache 
ausgebildet. 

Hand, m. wie hd. — r ende In , schw. vb. 
mit einem Rade des Wayens oder des 
Schiehkarren* hart am Rande des Weges 
hinfahren, so das» derselbe durch das 
Gleis gewissermassen abgeschnitten wird. 

ranken, mit dem freqnent. rankern, 
reu kern: renken, drehen, biegen. *- 
e i ii i* a u k e r n, durch unruhige Bewegun- 
gen zerdrücken, z. B. das Bett; h er um- 
ranke r n : sich unruhig umherbewegen, 
herumlaufen. Schindler 3, lll;Stalder 
2, 257; Scherz 1294. 

Kunze, • Sau, Mutterschwein; bei Opitz 
1, 127 (1029) : die rantze lauft der mag«] 
mit ihren ferklin nach. — r a n z en, schw. 
vb. a) intr. sich üppig und heftig bewe- 
gen. — ranzig, ra Ii achig, a«l,j. geil, 
namentlich von Säuen gebraucht; h e- 
r a n z t, heratischt : die Sau ist trächtigge- 
worden ;herumranzen: umherschwei- 
IVh(^ früher* ra U ^ Mi ; A) trans. packen, 
schütteln, schlagen (daher ltänzel: 
Knüppel, Stock; vgl. Schmidt 158): an- 
ranzen: anfahren, hart anlassen ; zu- 
sammenranzen: zusammen schüt- 
teln: die Krankheit hat ihn zusammenge- 
raubt. — Schon mhd. ransen, ranzen; 
fast allgemein erhalten: Frisch 2, 8(i; 
Schweiler 3,115; Staldcr 2, 257 ; Schmid 
424: Rheinwald 1, 12ß; Anton 3, 10; 
12, 5 ; Brem. Wörth. 3, 432; nl. ranselen. 

rapern, s. Rad. 

rappeln, r i p p el n , schw. vb. rasch, be- 
weglich sein; errippelt sich nicht: rührt 
sich nicht, ist still und steif; es rappelt 
mit ihm, oder er hat einen Raps oder 
Raptus: es ist in seinem Kopfe nicht 
richtig. — r a p p I i c h , r a p p e I k ö p- 
pisch: aufgebracht, in grosser Bewe- 
gung. Das Wort ist iu dieser Gestalt nd. 
und drang nach .Mitteldeutschland vor; 



seltsamer Weise Gndet »ich rappeln auch 
in Kärnten ; im 15. Jahrb. findet sich 
rippeln: jucken, kratzen. Der Grundhe- 
griff ist: leicht schnell: nd., nl.. dän. 
rapp, altu. hrappr; dän. rappe sig: sich 
sputen; nd. Repp : Bewegung, repplik : 
beweglich; hamburg. rabbeln: hastig re- 
«leu, rabbiig: hastig und albern schwat- 
zend. Die oberdeutschen Verwandten 
haben wir unter rabazen aufgeführt. Zu 
unserm rapplich stellt sich das kärntn. 
rahelisch: aufgeregt, berauscht. 

rapsen, schw. vb. raffen; ohd. und nd. 
vorkommend, im schwäb., Schweiz, mit 
Umstellung: raspen , ebenso altöslerr. 
Helbling IV, 435: Rasp nnde Gite. — 
r i p p s r a p p s, Schall worte zur Bezeich- 
nung des reissend raschen; auch bei 
Schweinichen 3, 44: die rechnung von 
dem vogte abzunemen , welche also be- 
schaffen, dass sich niemand darein rich- 
ten mochte, denn es war rips raps ge- 
gangen. — Auch nd. rips raps. 

Kassel, m. Lärm, Gerücht (Charlotten- 
brunn). — R ass e I sc Ii e i t: altes zän- 
kisches Weib: aueh's Hasselscheit wird 
schlecht erfreut. Hoffmannswaldau u. a. 
Gedichte 4, 441. — schwäb. Rallelscheit. 

Rast, Rist f. die Sonne gehl zur Rast 
gebt unter :iin Fall der Tag verkürzt und si 
zu rasten geht. A. Gryph. Garden. Gelinde 
1, 104. — Die sonne gebt zu rüs te, 
A. Gryph. Piast 034, muss doch zu rüste 
gehu. so oft es abend wird , der schöne 
Bimmelsschild, Opitz 3, 286 (1640) so 
gehst du schon so früh zur rüste , du 
angenehmes Sonneukind. Günther 233. 
Allerdings liegt es nahe , bei Riste oder 
Rüste an ahd. ginisti zu denken , da den 
Steruen einGerüst, ein Sitz, zugeschrieben 
wird, allein besser ist wohl Rist als Ablaut 
zu Rast zu nehmen, vgl. mhd. ze reste gan, 
engl, go to rest; vgl. Grimm Mythol. 702. 

raten, st. vb. in der Bedeutung nützen 
bei Scherffer 393. 

Wein wollte nur ohn mich die nackte 
Strunze rahten ? 

II Mich ! i ss. den Rauchfiss austreiben: 
die Hütejungen gehen am Abende des 
ersten Pliugsttages fast eine Stünde lang 
unter Peitschenknall im Dorfe herum und 
zeigen hierdurch au, dass das Vieh am 
andern Morgen das erstemal auf die 
Weide getrieben wird. Wer b ei dem Ajis- 
treibender letzt ejst A heisst derRa uchfiss; 
er wird Nachmittags gauz in grüne Zweige 
gepackt, und ist, auf einen freien Platz 
gestellt, der Gegenstand des allgemeinen 
Spoltes; selten wird er herumgeführt. — 
Den Rauchfiss reiten: die Knechte hal- 
ten am Morgen des zweiten Plingstfeier- 
tagesauf der Hutuug ein Wettrennen ; der 
letzte ist derRauchfiss. Den Rauchfiss ste- 
cken: die Langschläfer in allen Häusern 
heissen am zweiten Plingstage Rauch- 



Digitized by Google 



räumen — 

ffsse ; an ihr Bett werden grüne Zweige 
gesteckt ; Vermischung mit dem Meien- 
schmuck ist hier eingetreten; Bekannte 
und Liebhaber stecken sich gegenseitig 
Zweige an die Häuser. — Der Hauchfisa 
gehört dem Glogauscheu an. Vgl. Neues 
Jahrliiich der Berliner Gesellschaft für 
deutsche Sprache X, 224 ff. — Über ent- 
sprechende Ptingst gebrauche, Grimm Mv- 
th.d. 745 ff. 
räumen, SCfcw. Tb. räumen; geräumt, 
geriiumig, Logau 427. — abräumen 
die Rütepflanzen : das Stroh der Röte vor 
dem herausnehmen der Wurzeln vermit- 
telst des Abräumeeisens ah.stossen ; das- 
selbe ist ein Fuss lang, ein Zoll breit und 
an einem 3V. Ellen langen Stiel schräg 
befestigt. Weber ökonomisches Idiotikon. 

— beräumen das Vieh: den Haclieu 
der Kühe jährlich zweimal mit Salz aus- 
reiben, was manchen Krankheiten vor- 
beugt. — ent räumen: einräumen. 

Zielst du auf Eh* und Pflicht? so darf 

ich nichts enträamen, 
indem ich noch zur Zeit mein selbst 
nicht mächtig bin. 
Lohenstein Epicharis 2, 80 : gesetzt auch, 
uieht enträumt, ebd. 2, 380. 

ranzen, schw. vb. den Halsschleim hei- 
aufziehen. — Rautze f. Verschleimung 
des Halses. — Verwandt mit Hoz. 

relpren, st. vb. (partic. ger igen, dane- 
ben die schwache Form ger eigt) fäl- 
teln, einnähen. — »ureigen: Perlen 
oder dgl. an eine Schnur reihen. — R ei- 
gen u hl e, f. Nadel zum einnähen der 
Falten namentlich am llemdk ragen, ahd. 
rfgan , parte, garigan : sertatus , suti- 
lis; riga: circuli linea. mhd. rigen, Kno- 
tenoder Falten nähen; ric.m. Falte, Kno- 
ten, Band ; vgl. auch Stolles Erfurter 
Kronik, herausg. von Hesse, Stuttg. 1854, 
S. 189. heimle mit grossen breiten brost- 
listen und vorne gericket— gerickte ermel. 

— rhein. reigen : mit weiten Stichen 
nähen. Schindler 3 , 78. nd. rijen , nL 
rijgen, rijgenald (Schnürnadel). 

reisen, st. vb. in seiner alten Bedeutung: 
sich erheben, aufbrechen, in demSeheuch- 
ruf an die Katzen : res ok, Kitsche! duss 
de dirden Bart nich verbrennst. — Scherz- 
harter Ahschiedsreim : 
Res mit Hiob, 

•ehmrcr ders .Maul mit Syrop ! 
reiten, st. vb. 

wenn ihr mit manchem Zuge 
zu Felde werdet ziehn, und hinter eurem 

Pfluge, 

das reit oh oh oh reit mit vollem Halse 
schrein. W. Scherffer 649. 
Reiter, Retter, m. grosses Sieb von 
starkem Geflechte, ahd. ritra, bair. öster. 
Westerwald. Reiter, Reitern ; ags. hridder, 
oblaus. Retter. 
Heiter, m. der trillernde Finkenschlag: 



richten. i 7 

das Ohr hört keine Finken nicht den 
sogenannten Reiter schlagen . Stoppe 
413. 

Wahrscheinlich aus Reider eulslellt, von 
reiden : drehen . wenden ; also Reider : 
der Ureher,Triller ; ahd. gareidi, vibratus. 

recken, schw. vb. wie hd. — Spruch zu 
den Schnecken : 

Schnecke becke recke deine vier fünf 

Finger (auch Fähnlein) raus ! 
wennst se nich wirst raus recken, 
schmeiss ich dich in Graheti, 
da fressen dich die Raben, 
kommen die grossen Fleischerhunde, 
ziehn dirs Fell vom A. runder. Oder s 
kommt das Kalb, frist dich halb, 
kommt das Schwein , frisst dich ganz. 

allein. 

Vgl. Fiedler Volksreime aus Anhalt 95. E. 
.Meier Kinderreime aus Schwaben 24. — 
G e r e c k e ■.Brut, namentlich die Frosch- 
brut, das Froscbgerecke : die Knulfrösch- 
chen , Quabben, deren verschiedene 
Namen Popowilsch Vereinigung der 
Mundarten 223 aufführt. Vgl. auch Stoppe 
Paruass 499 : seine Jungfer Tochter und 
mein gnädiger Prinzipal sind mit einan- 
der richtig ; sie hängen an einander wie 
Froschgeröcke. — Dasselbe bedeutet 
Kröteger ecke; auch bei Loheiistein 
Arm. Thusn. 1, 12. — Frisch 2, lüü. 

klennleinber, R e n d I a b är, m. Renn- 
eber (vgl. Ber), übertragen auf einen 
säuischen geilenKerl( Reichenbach, Neisse) 
wie bair. Rennsau, Rennferkel als Schelte 
für liederliche Weiber und Kinder ge- 
braucht wird, Schmeller 3, 1U0. 

llettifr,m. einem einen Retlig über den Kopf 
geben : einen starken Hieb überziehen. 

Kichel, n. Gestell, Schrank (Bricg). Bi- 
chel ist deminutiv zu Rieh, oblaus. Teller- 
undTopfbret,sehweiz.Higle,Stalder2,2?6. 
bair. Rick: Gestell, Schmeller 2, 42, nd. 
irt. Rick, Reck. M ajmmf fcwArti 

richten, schw. vb. wie hd. — berich- 
ten: in der kirchlichen Sprache, eiuem 
Kranken dasAbendmahl geben, comniuniei- 
ren : da ich mich gänzlich zum tode berich- 
ten Hess und das abendmal des Herrn em- 
pfing. Schweinieheu 2, 1 84 — Bericht, 
m. Krankencommiinion. Vgl. Grimm Wh. 
1, 1522 und für Süddeutschland Schmeller 
3, 35 ; Schund 432. — Eingerichte, n. 
die innere Einrichtung der Schreib- 
tische. — verrichten: schlichten : Seine 
Hochwirdigkeit zöge in Polen und 
Preussen den krieg daselbst zu verrichten. 
Eschenloer 1, 203;iiti besonderen: die Hare 
schlichten, kämmen; Verrichtkamm: Kamm 
zum „Kopf machen." Vgl. mhd. verrihten, 
bair. ausrichten, Schmeller 3,33. schwäli. 
griebteu , Richter: weiter Harkamm. 
(Sehnlid 432). — Gericht: aufs Geriebt 
gehen, auf den Abtritt geben, wie obd. 
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lilechel - rikrlfr. 



Sprachhaus für Latrine gilt. Sehmeiler 
3, 585. — i cht 8, genit. adv. gradezu, 
gradewegs, lici Schweinichen gerecht«. — 
rieh tig. adv. zuverlässig, redlich: ei» 
richtiger Manu; durch ganz Deutschland 
«Wich. 

I, Kichel , n. Rlumensträusschen, 
aus Nelken, Resede, Rosenkraut, 
Rosmarin und Pfefferkraut gebunden, ne- 
ben dem Gesangbuche unentbehrlich den 
Dorffrauen für den Kirchenbesuch: wie die 
Männer ihre Schnupftabaks. losen während 
des Gottesdienstes unter den Nachbarn 
umherreichen, so lassen die Weiber ihre 
Hichel durch die Bank wandern. — oblans. 
Riebet; nd. Rükelken, Rükelbusk, Rükel- 
strnss; kuhländ. Richerlai, Schmecker; 
althair. Schmecker, schwäb. Schmecket, 
klicke, schw. m. Stein ricke: Stein- 
haufen, Steinhiigel. Scherz 1302 Schweiz, 
schwäb, Rick : steiler Abhang. Stalder 2, 
274 ; Schmid 433. 
rindern, schw. vb. brünstig sein von der 
Kuh gebraucht, mopisv. — Weiter ver- 
breitet. 

Iking, m. Marktplatz, obschun er vier- 
eckig ist j das Wort ist durch ganz 
SchlesieMwrbreitet und auch in Böhmen, 
Mähren, ^garn und Polen (rjrnek) in 
Brauch. Die schlesischen Marktplätze, 
mit dem nicht selten festungsartigeh 
Ralhhause und dessen Nebengebäuden in 
der Mitte (in Reichenhach war neben dem 
RathhauseauchdieJohanniter-Commeude) 
können wohl an die Avarenringe erinnern. 

— Auf die Frage, welches Kleid sie an- 
ziehen solle, bekommt manches Mädchen 
die Antwort: zieh den Ring an , da 
laufen dir alle Gassen nach. 

ringlieht, adj. kreisrund, im Kreise 
sich drehend: es wird einem ringlich, d. i. 
schwindlich vor den Augen. 

Hinke, schw. m.Metallring, der als Schnalle 
benutzt wird ; mhd. rinke , obd. und nid. 
Schmeller 3, 112; Stalder 2, 278 ;Sehinid 
434; Schmidt 163 ; Rheinwald 1, 128. 

rippeln, s. rappeln. 

risch, adj. 1 ) rasch ; seinen jungen sazteer 
uf ein risch pferd, Rschenloer 2, 43 ; die 
brücke ward risch verbracht, ebd. 1, 171». 

— meinem r e s c h e n : ra*ch ; die zwei 
Fürslenthumh Schweidnitz und Jauer 
brachten in einem reschen bei 3000 man 
bei Reichenbach in das Feld, Rschenloer 
2, 39; der in einem reschen etliche hun- 
dert pferde ufnam, ebd. 42. — 2) frühzei- 
tig: es ist noch risch; vgl. langsam für 
spät ; r is c h er compar. früher, eher. — 
risch ist uelieu oder statt rasch schon früh 
durch ganz Mitteldeutschland nachweis- 
bar: l'assinual her. v. Röpke (s. Glos- 
sar); Jeroschin von Pfeiffer 211 ; h. Lud- 
wig \ouRiickert 89,12; Mariälliinmelfahrt 
I6.il (Mone alld. Schausp.) ; Alsfeld. Pass. 
373 (Raupt Zeilschr. 3, 491). 



i, adj. spröde, hart. — Gert sc he, o. 
dürres Reisicht. — öster. bair. resch 
Schweiz, rösch, schwäb. raisch. 
ritsrhen, rut sehen, schw. vb. vom 
schrillen Ton der Finken, den sie bei 
nahem Regen hören lassen. — Schweiz, 
rrtschgen: knarren wie eine Thüre oder 
wie getretener harter Schnee, Stalder 
2, 278 ; rutschen : schnarchen. 296. 
Ilizepuntpe , f. Kosewort für dicke kleine 
Kinder (Reichenbach); vgl. bair. pum- 
pet: dick, Schmeller 1, 283 und oben 
Pumpe. 

ruchein, schw. vb. grunzen wie die 
Schweine. — Geruchel,n. Gegruuze 
(Lnhris hei Jnuer). — ahd. rohjan. rohdn. 
Stieler 1 499; Frisch 2,123 ,• Stalder 2, 279. 

aus-rfichten, schw. vb. ins Gerücht oder 
Gerede bringen : 

Personen gar nicht auszurichten, 
die Laster aber zu vernichten, 
hat jeder iniigen Reime lichten. 

Logau n. 9t. 

Küdel, R i d e I , m. männlicberHund, Rüde. 
Westerwald. Rüdchen. Schmeller 3, 58. 

riiyt', adj. beweglich, biegsam, in dem ne- 
gativen u n ge r ü g e : unbändig, störrisch 
(Primkeuau). — Vgl. mhd. rugeln: bewe- 
gen, rüren (Osw. von Wolkensteiii) 
östr. rügein : aufrühren, umrühren; rügel- 
sain : rege; bair. rogel: locker , beweg- 
lich; norweg. rigla, rugla: wackeln, 
lose sein. 

rücken , rucken, schw. vb. wie hd. — 
h i n r ü c k e n : so wird er jetzt nicht erst 
durch Thränen hingerückt (ins jenseits) 
Günther 935. — zurücken: einen 
kürzeren Weg einschlagen; die Zurü- 
cke: kürzerer Weg, Schriemweg. 

Ilülpe, schw. m. ungeschliffener grober 
Kerl (Ernsdorf bei Reichenbach). Frisch 
2, 136; Schmeller 3, 81. nd. Rulps. 

rummeln, schw. vb. Brot ejnrümmelu : 
in die Suppe .schneiden. Vgl. fränk. rem- 
melu: Gerste remmdn , d.i. zu Grütze 
machen. Schmeller 3, 86. 

rumpeln, schw. vb. wie allgemein; der 
Hunger rumpelt überlaut trotz einem Rüm- 
pel weih e. §toppe Parnass 399. Nach 
FrisclTT, 136 ist ein Rumpelweib eine 
Gerümpelkrämerin, Trödlerin, Tandlerin. 

klumpen, schw. m. gewaltiger Abschnitt 
Brod, bei Stieler 1521 Rumpf; verwant mit 
Rampf, Ramft. 

Kumps, m. Rumpf. Von einem hübsch 
gewachsenen Mädchen, das gerade kein 
schönes Antlitz hat, sagt man: a hibsch 
Gesichte hol se ni, oder an schönen 
Ruinps. — Puppeiirumps : Puppenbalg. 

Kunks, m. 1) grober Tölpel ; nd.2) derbes 
Stück Brot; fränk. Rnnke, bei Stieler 
152 t Runken, schwäb. Rauke. 

rupsen, schw. vb. rupfen. 

nirigr, adj. gestockt; verdorbene Eier 
sind rurige Eier; aiifstossea wie rurige 
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Eier. Vgl. bair. Rücrel : gestockte Milch, 
Itühnuilch, Buttermilch. 

I riis.scln, schw. vb. 

das mein Tadel-zahu nicht nagt 
und es zu berüssein wagt. 

Seherffer ä.*»4. 



sabachen, schw. i b. feiern, blauen Montag 
machen (lleicheubach) . überhaupt: 
schwiemeln, schwärmen. — WohlAbleilung 
von Sabbat; schwäh. sich einen Sabbat 
machen: sich lustig machen. 

Sache, f. I) Angelegenheit, Grund, Be- 
deutuug, caiis**; 's ist Sache: das hat 
Bedeutung, 's is nich Sache : es ist nichts 
dahinter , bair. des not ka Sach ; do 
hdU keune Sache : das ist ohne Schwie- 
rigkeit. — seine Sache machen : verrich- 
ten was zukommt, seine Pflicht thun ; 
schaffen sine sache, Eneit 8462. 2) res, 
Habe , Vermögen; es ist ihm alle seine 
Sache verbrannt; all mein Bissel Sache; 
ich hab meine Sache: nah nichts mehr zu 
kriegen. Schmeller 3, 186 ff. 

Sach« , gewöhnlicher Name der Schäfer- 
hunde. 

»achte, adj. leise, nach nd. Gebrauche. — 
Über den Zusammenhang zwischen 
sachte und sauft vgl. Grimm Gesch. der 
d. Sprache 340. 

sairen, schw. vb. Über die Zusammenzie- 
hungen dieses Wortes vgl. ineine Dialekt- 
forschung S. 27, über die Aussprache 
von gt ebd. 83. — In die Erzählung wer- 
den möglichst viele „sagt ich , sagt er", 
eingeschoben; ein Scherzspruch darüber : 
Hitze hat se, sJUe.J»ct »ft. 
Kiiluug braucht se, uieut se, mecht se. 
S o i t s e, f. Sage, Gerücht (nördl. Nieder- 
schlesien). 

Sack, S I k , in. 1 ) wie hd. Auch für Tasche 
in oltd. und nd. Weise : G eidsack { Sc h u b- 
sack: Tasche in den Weiberröcken, 
worin das Geld getragen wird : Schuh- 
sackfreier: Freier der nur nach Geld geht. 
Schab mir den Schubsack! = schab ab: 
zieh ab! 2) Hodensack; Sackboden: Theil 
der Hosen zwischen den Beinen. Wie bair. 
Schwan», mhd. zers, zumpf wird Sack, 
wenigstens in Zusammensetzungen, zur 
Bezeichnung der Manuspersoueu ge- 
braucht: habersack, Mtersack , Tallsack. 

sacken, schw. vb. a n s a c k e n : anfahren, 
iiiisschellcn. Das einfache sacken lindel sich 
schlesisch nicht , aber Schweis. = strei- 
ten, zanken ;ahd. sachan: streiten, klagen ; 
nd. saken: klagen; vgl. goth. sakan, 
altn. saka. 

.Salate, f. Salat (auch nl. salade, f.); lang- 
beinige steigen herum wie der Storch in 
der Salate. 



Rutsche, ' l)Fussbänkchen; auch oblaus. 

2) S^eiiufltaehe: Steinhaufen (Qua- fl V H r Hl7 / 
ritz). Eigentlich bedeutet es einen steilen 
steinigen Abhang, wie im mhd. Vgl. Franz 
Pfeiffer zu Mystiker LA, 8 ; Jeroschin 
S. 213; Röpke Passional 772. Schweiz , 
bair. rösch: steil, jäh. 



Halben, schw. vb. wie hd. — hc salbe u : 
a ) bestreichen, beschmutzen, beflecken : 
wenn das Behmerland zugelassen hat die 
falschen propheten , so ist es besalbet 
mit allerhand ketzerei. Eschenloer 1, 132. 
dass Osman unserthalbeu 
mit diesem Schand-Fleck ibtnwird sei- 
nen ßuhm besalbi-n. 
Lohenstein Ibr. Bassa 3, 202. b ) betrü- 
gen, gleich bescheissen. — Der Gedanke 
liegt nahe, in diesem besalbeu neben sal- 
ben (salhön) auch das alte salawjan snla- 
w^n: schwarz machen, zu suchen. 

salte , se 1 1 e , adv. 1 ) dort ( Hciciienbach, 
Schweidnitz) damals neulich (Geisse, 
Mittelwalde. Liegnitz, Trebnitz) ; beisalte : 
dort; Nebenformen salkst, saukst, 
saukstern, saukt : damals (nördl. Nieder- 
schlesien). Vgl. m. Dialektfor8ch. 142. 

Salz , n. wie hd. — Salzwageu tragen : 
Töpfe zum neckenden Gepolter Abends 
au fremde Thüren werfen. — S a I z i r I a. n. 
Salzuäpfchen, deiniu. zu Salzir ; nd. Sal- 
serken, eigentlich Salsennapf, sauciere. 
Vgl. Haupt Zeitschr. 7, 5ä6; Frisch 2, 14!>. 

g«>men, schw. vb. säen : die ihre Flammen 
sämen in alle herzen kann. Lohenstein 
Agripp. 3, 160. 

Samstag* , S a m s n t a g , m. nur im däni- 
schen statt des im übrigen Schlesien üb- 
lichen Sonnabend gebraucht. 

satt , adj. 1) wie hd. 2) adv. sehr (tila/, 
uördl. Niederschlesieu ) sich satt freuen : 
auch nd. — sattsam adj. ühcrsättifrt. 
verdriesslich : 

weil nuu die Welt wie ein kindisch 

alter greis 
beissig garstig satsam wird, bloss auch 
nur zu nuseln weiss. Logau 1170. 

San, Saue, Säue, f. Auf dem Zobten- 
herge liegen sehr alte rohe Steinbilder, 
z. B. eines Bären und eines Wolfes; aber 
auch eine steinerne Sau soll vorhanden 
sein, die jetzt voll eiuem Steinhaufen be- 
deckt ist. Die vorübergehenden warfen 
nämlich jedes einen kleinen Stein auf das 
Bild und riefen : Sau, hier hast du dein 
Ferkel ! — Sau ist in den Scheltwurten 
reichlich vertreten: Säubartel , Sau- 

• darin, Säudreck, Säujunge, Säumagen. — 
S a u b ä r,d. i. Sauber : Saueber, männliches 
Schwein (vgl. Ber) als Schelte noch im 
Brauch — v e rsä u ba ttel n,— b o 1 1 e I u. 
schw. vb. durch Nachlässigkeit ciubüsscii. 
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Zu Säubarlei? oder ist es aus versüube- 
len, versäuwelen = versaueu entstellt, «las 
Schweiz, vorkommt? 

säuern, schw. vb. versauern: durch die 
Nässe verderben (voiuAckeruud von Fcld- 
fruehten), übertragen auf .Menschen die 
durch die N'iisse des Schicksals verküm- 
mern, zwar allgemein bekannt, aber hier 
wegen Chr. Günthers zu erwähnen, dieses 
Fürsten «chlesischer Dichter, weiener 
sein cigeues tieschick beweint, klagend : 
wie manch geschickt (iemüthe ver- 
sauert in derNoth !(S. 726,3. A.) 

saufen, st. vb. saufen wie ein Zugochse. — 
ersaufen: Getreide und andere Früchte 
ersaufen in zu grosser Nässe; Bergwerke 
ersaufen ; allgemeiner. S a u f a u s, in. Säu- 
fer; sehr gebräuchlich. Es sei erlaubt 
allere Belege anzuführen: in der kurz- 
weiligen Predigt Doctor Schmossmans 
heisst es: Ks haben gegriffen zum sack 
der ee, scheissin kiihels tochter und sauf- 
nuss sein snn. Saufs gar auss, Unland 
Volkslieder 612; Stieler 69 hat neben 
Saufaus Trinkaus, bibulus ; nd. Supikt. 
ürabschrift in Philanders v. Sitteuwald 
Gedichten (2, 23». 16.JO) : 

llic jaeet extinetus valde venerabilis 

Auss-sauff, 

von Brandlen-Wein und bitter Bier, 
und ist also entschlafen hier. 
Gesäufte, n. und ist beineben ein 
gross gesäufte gewesen. Schweinichcn 
3, 74. — S u ff, m. sieh dem Suff ergeben; 
ahd. suf — Süffling, Bi ff Uff, m. 
Säurer. Stieler 1685 f. ; Schindler 3, 204. 

Säule, f. Säule; die Saul A. Gryph. — Inden 
•chles. und höhin. Scheuken steht in der 
.Milte der grossen Schenksttibe eine höl- 
zerne Säule nls Träger der Decke; an ihr 
sind die obrigkeitlichenBekanntmachungen 
angeheftet und um sie dreht sich der Tanz : 
wenn de gäla Geig* hsin geklagt, 
seim her im de Säule rimgesprunga. 

Saum, ni. auf den säumen treten, Schwei- 
nichcn 1, 7U für compriraerc aliquant ; vgl. 
nldä warf ich« under mich und trat ir iifz 
gewaiit. M.uuesinger (v.d. Hagen) 3, 247 k . 
Do er umbe ir minne hat .dtirh daz rockel er 
ir trat «Knuden bi dem soume, ebd. 3, 248 . 

Satz, Satz, m. bestimmt« Zahl zusam- 
mengehöriger Gegenstände: Satz Kälber- 
füsse (4 Stück), Salz Stecknadeln (6 St.), 
Satz Kegel (U St.). — Fischsatz: 
Trittbrett an Strömen oder Teichen, 
zum auswerfen der Netze (Breslau). — 
Satz wand, f. von Dünger oder Laub 
geschichtete , mit Stangen befestigte 
Aussenwand au Häusern und Stallen zur 




Schachen, schw. vb. scheuchen, verjagen: 
auch schwül». Schachen, Schmid 4Ö0. 
dieSchaudeschächl den Trieb der Pflicht, 
die was vollkominues liefern sollen. 



Stoppe Parnass 3lö. 



Sohacht , m. Lärm : einen Schacht ver- 
führen. Auch uhlaus. und weiter; bei 
Scherz 1367 schlichen, lachen; sehwäb. 
Schächterling : lautes auflachen ;iid. scha- 
chern, laut und unanständig lachen; nl. 
schatereu; verwandt ist schäkern. 

Sehachtel, f. 1) wie hd. 2) pudenda 
feminae 3) in gemeiner Bede: Weib; 
alte Schachtel. — Sehmeiler 3, 316. 
Schmidt 173. 

»chachtern, schw. vb. geschäftig sein, 
emsig arbeiten. — h e r u m s e h a c It- 
ter n : geschäftig herumlaufen. Tausch von 
ft und cht, vgl. schaffern. — Vgl. sehwäb. 
schechten, schachteln : herumlaufen. 

Schade, ni. besser were ein schedlin denn 
ein schade. Eschenloer 2, 42. 

Schaft", n. rundes hölzernes Gefäss, beim 
waschen und in den Küchen gebraucht. 
Auch in der östl. Oberlausitz und allge- 
mein obd. Schmeller 3, 326. — ahd. scaf. 

.seh alle n . schw. vb. I) es schaffen: zu- 
recht kommen: sie kann vor Kindern 
niclitmehr schaffen; es vor Gestank nicht 
schaffen können. 2) anordnen, befahlen ; 
heute in preuss. Schlesien kaum noch 
üblich, aber früher auch bei deu schles. 
Dichtem häufig.— S c h a ff e r, m. eigentl. 
der Anorduer (ahd. scaffari : reconomus. 
dispensator) : der Vogt auf den Höfen, 
Vorstand und Leiter des Gesindes. Ein 
guter Schaffer ist hesser wie zehn schlechte 
Arbeiter, Sprichwort. Nebenf. Schaff- 
ner (mbd. schaffendere): .Mein Schaffer 
sol alsbald ied wedein Knechte zahln drey- 
huiidertGroschennus. Loheustein Epicbar. 
2, 189. — s c h a f fe r n, schw. vb. geschäf- 
tig sein, wirtschaften. — herumschaf- 
feru. — Vgl. schachtern. 

»chavkien , schw. vb. auslaufen, fortlau- 
fen, herumstreichen (Laugenbielau); ver- 
wandt mit sehachteu, w. z. s. 

Schalander , n. Scheltwort, aus Galan- 
der entstände!, vgl. m. Dialektf. 84. ca- 
landrus : gryllus curculio; die Bedeutung 
galerita können wir nicht herbeiziehen. 

Schnlaster , f. Elster, die gewöhnliche 
schlesische Gestalt des Wortes; vgl. Agla- 
ster. Auch oblaus. 

«charapern, schw. vb. hüpfend, trippelnd 
geben. — Sc ha m per, m. Tanz. — Durch 
Einschiebung von in aus schapperu 
entstanden, w. z. s. 

Schande , f. nach älterer Weise gleich 
Scham: keine Schande haben: keine 
Scham kennen. Vgl. Schmeller 3, 370, 
und frz. honte. 

sehappeln, schapperu, schw. vb. 
hüpfend tänzelnd gehen , wie seh e Ol- 
pe r n. — licru m s c Ii a p p c r n : berum- 
hüpfeii. — S e h a p e r k e , f. Kreissei 
(Falkenberg). — sehwäb. schapperu: 
umherlaufen ; bair. sehappeln, scheppelu : 
klappern, schlottern ; Westerwald, sebab- 
ben, lehabberu, schauberu. 
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acbarben, schw. vt>. klein schneiden, ! 
schaben ; Kruut c i u s c h a r h e u (Glaz). 
Ohlaus. Scharbe: Schuittbret zum schar- 
beu von Hüben, Obst u. dgl. — ahd. 
searbön. frisch*, 163; Slieler 1733; 
Schindler 3, 397. nd. skarveu. 

scharschen . schw. vb. scharren mit 
den Firnen, schleppend gehen ; rsch aus 
rz: bair. scharrezen. Schineiler 3, 386. 

Schatte, schw. in. Fächer. Vgl. mhd. 
schatehuut, Schweiz. Schathut. 

Sehaub, m. Bund Stroh (oster. Schle- 
sien); ahd. scoup, nd. seöf, ags. sceaf. — 
Allgemeiner ist S ch a übe, f.Strohbiindcl, 
womit die Strohdächer, die S c h a u b e n- 
dächer, Schoben dächer, ge- 
deckt werden. 

Schauer, di. 1) wie hd. 2) kurzer Strich- 
regen. Während Schauer in SüddeuUch- 
land vorzugsweise (aber nicht aus- 
schliesslich, vgl. Schineiler 3, 386) das 
Hagelwetter bezeichnet, ist es in Schle- 
sien nur für den inilderenRegcn gehraucht. 
Vgl. hiezu ags. scür: Unwetter, Sturm, 
Hegen ; nd. Schur : Hegen, Hagel. 

Schauer , m. Schuppen bei deu .Mühlen, 
in weichem die Hauten und Ausbesserun- 
gen für das Miihlwerk ausgeführt werden. " 
ahd.seur: tugurium, dorauneula: nd. Schur: 
Obdach, Hegenhütte. — Aus Vermischung 
mit diesem Wort wird schar werken 
(worüber Schmeller 3, 382) zu schau- 
erwerken umgebildet : schauerwerkeii, 
an der Mühle bauen; Schauerwerker: 
Mühlbauer. 

schelten , schw. vb. schaffen , arbeiten 
(Keichenbach). 

Scheibe, f. 1) wie hd. 2) besonderes 
Ackerstück, meist (lach und in der Nähe des 
Uerrenhofes gelegen, gegenwärtig durch 
nichts von den übrigen Äckern unterschie- 
den. Die Scheibe ist der Lehde entgegen- 
gesetzt (s. Lehde). (Lieguitz, Oomauze). 

be-scheiden, aclj. zum unterscheiden und 
erkennen : deutlich : „Man sieht von dein 
Berge Breslau ganz bescheiden liegen. " — 
mhd. bescheiden in gleicher Bedeutung. 

scheissen, st. vb. in einer .Meuge kräfti- 
ger Heden gebraucht. Von einem schwer 
zu befriedigenden heisst es : dem Kerle 
trifft mans nicht und wenn man ihm mit- 
te n auf deu Kopf scheisst. — In A. Gryph. 
Horibilicribrifax machen sich Cyrille und 
Sempronius folgende Complimeute : 0. Ich 
will dir die Augen auskratzen und in die 
Löcher scheissen. — S. Ich will dir den 
Ars an deine Zunge wischen. — C. Ich 
will dein Maul unter ein Scheisshaus 
nageln. — a u s s c Ii e i s s c n : aussehen wie 
ausgeschissen (farblos und eingefallen) ; 
vgl. die bair. Redensarten: ausschauen 
wie 's Mudl unterm Schweif; ausschaun 
wie e gespibnes Apllmues. Schmeller 
3, 303. bescheissen: ohne üblen 
Nebeusinu gebraucht nach alter Weise 



1) für beschmutzen: beschissene Hände, 
Wäsche u. dgl. — Von eiuem unbrauch- 
baren Knechte heisst es in kräfliger 
Weise, wobei an cacare selbst zu denken 
ist: er beschesst ok Knechtes Stelle. 2) 
betrügen. Sprichw. : wen er nicht be- 
schissen hat, den beseicht er; vgl. jene 
haben uus beschissen , so beseicheu uns 
diese. Seb. Franck Wellbuch 45. rw. — 
Bescheisser: Betrüger. — Vgl. Grimm 
Wtb. i, 1561. — Scheisshäusel : Abtritt, 
vgl. Haus, Häusel. 

Scheit, n. (Flur. Scheite, Scheiter) wie 
hd. — der gantze körper ist noch dürrer 
als einseheit. Opitz 2, 57 (1629). — So 
sollte eh die gautze stadt /n scheitern 
g e h n. Seh weinichen bei Stenzel Script. 4, 
98. Manch starkesLastschiffgeht zuSchei- 
teru durch deu Wind. Lohenstein Ibr. Bassa 
3. 187. Keppscheit : Stück Holz, wo- 
mit die Maugel (Holle) empor gehoben 
wird, um die ferlig geinangelte Wäsche 
hervorzunehmen. — Quasischeit: 
Schelte für quälerische Kinder. — Ha- 
sselscheit, s. Hassel. — Hu m p e I- 
scheit: wie das vorangehende , zänki- 
sches altes Weib: der soll austatl des 
Macherlohns ein böses Ruinpelscheil be- 
kommen, die sieben Mäuiiern schon den 
Hals, wie ihr die Zeit den Zahn genom- 
men, Günther 431). das alte Humpelscheit 
begehrt nach einem Manu, ebd. 1 101 . — 
Schieissscheits. Schleisse. 

Schelfe, f. Schale; ist mir heute im Schles. 
nicht mehr begegnet, wohl aber bei den 
schles. Dichtern des 17. und 18. Jahrh ; 
weuu man von einer Nuss das eine Theil 
der Schelfen verleuret Scherffer 464. Ma 
trifft den wahren Kern und sattigt sich an 
Schelfen. Günther 504. — ahd. sceliva. 
Seher/. 1388, Stieler 1719; im bair., 
schwäb., schweiz. erhalten, ebenso nd., ul. 
Sehelp. Schulpe : Muschelschale. 

schollig-, adj. zornig, mürrisch ; ist heute 
mir nicht mehr im schles. begegnet, aber 
mehrfach bei Schweinichen aufzuweisen: 
darauf ward der Herr Bischof sehellig und 
unlustig, 11,114; haben einen wunderli- 
chen und schelligen unholdseligen wirt 
gehabt, ebd. 276, auch II. 147. 202. 
Viel Worte macheu schwache häupter 
oder ja schellige küpffe, Schweinichen bei 
Stenzel Script. 4, 51. — Über dies mhd. 
zuerst begegnende und bis in neuere 
Zeit häutige Wort sind mancherlei Deu- 
tungen versucht, worüber Zarnck« zu 
Brants Narrenschiffc. 1 10% 34. — Ich ver- 
suche folgende Ableitung. Obd. begegnet 
ein Nomen Schell, gescheite, schell iiig: 
differentia , diseordia (Frisch 2, 172. 
Scherz 1389); adj. schell: unterscheidend, 
gescheit : ein Hügelländer spilet auch nim- 
mnrmehrso wol, wie klug und schell er ist, 
Gereimte Vorrede zu l'hil. v. Sittewalds 
Gesichte (1650); fürschell : tobend 
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rasend. Fastnsp. 629, 5. Hiezu nd. sche- 
len i) unterschieden sein, 2) uneinig' 
sein, zanken; Schel, Scheie: Uneinigkeit, 
Streit ; schelhaflig, schelachtig : zwistig. 
Brem. Wh. 4, 628 f.; nl.schelen; ags. 
seile, Unterschied, sciljan, trennen ; altn. 
skil, skiljn; norweg., schwed. skilja; däu. 
skille. — Wirhahen hiernach auch ahd. ein 
Wertteil , scelan: unterschieden, uneins 
sein, aufzustellen, wovon schellic eine Ab- 
leitung, deren Grundbedeutung ist : mit 
Trennung, Zwistigkeil behaftet ; uneins 
in sich und mit andern ; zornig wild. 

Schemmel, m. wie hd. — E issc hem- 
me I: prosse Eisscholle (Reichenhach). 
Frisch 2. 160 führt das Wort aus Wurst- 
isens Basler Kronik auf. 

Schenke» f. in Schleien seltener ge- 
hraucht als Kretscham. Pachtschenken 
heissen kurzweg die Pacht, — Offene 
Schenke: unverhüllter Busen. — schen- 
ke n , schw. vh. neben der Bedeutung 
donare, hauptsächlich propinare, und 
säugen. Die Mutter schenkt dem Kinde. 
Allgemeiner. — Geschenke, n. Paten- 
geschenk: inembruin virile. 

scherren» schi rren, schw. vb. (verthei- 
len, anordnen, ahd. scerjan, ags'. scerjan, 
scirj.m} erhalten in anschirren: die 
Pferde mit demGeschirre belegen, anspan- 
nen; vorschirren, fürscherren: 
d:ts Essen anrichten. — G eschirre, n. 
das zum Fahren und Beilen nöthigeWageu- 
und Pferdezeug, das in der Schirr- 
kammer aufbewahrt wird. Schirr- 
holz: die abgehauenen und behackten 
Birkenstämine, welche zu Wagnerarbeiten 
gebraucht werden. — Schweiz, schirren: 
ordnen; anschirren: anordnen ; Geschirr: 
Ordnung. Stalder 2, 319; vgl. Frisch 2, 
183. — Wie die Vergleichung des ahd., 
ags. lehrt, ist die Form scherren neben 
schirren berechtigt. 

scherzen, schw. vb. trans. zum Scherz 
machen, verspotten: wird damit unser 
band und wort nicht höchst gescherzt. 
A. Gryph. sterb. Papin. 2, 233. d:iss ich 
sein haus und stamm und Schwester 
so geseherzt. ebd. Card. Cel. 1, 192. 

scheitern, schw. vb. locker, zerbrechlich 
machen, in xe r s c h e t te r n : ein altes 
zerschettertes : baufälliges Haus (Rei- 
chenhach). Vgl. unten schitter und 
Schweiz, schillern: gebrechlich werden. 

Scheune» f. wie hd. — Rae, merkste a 
Seheindel? = merkst du etwas , was dich 
lockt ? gründet sich auf folgende Ge- 
schichte: Ein Bauer halte sich eine neue 
Scheune gebaut, das Gewitter schlug ein 
und sie brannte nieder. Er baute sie von 
Neuem auf, und da sie fertig war, kurz 
vor der Ernte, zog wieder ein Wetter heran 
und Irieb mit plötzlicher Wendung ge- 
rade auf den Wohnort des Bauern zu. Da 



stellte er sich verzweifelnd hin, sah grin- 
send zu der Wetterwolke auf und schrie: 
hae, merkste a Scheindel ?" 

schieben, st. vb. 1) wie hd.; 2) schtib- 
oder stossweise gehen. — abschie- 
ben: sich entfernen. — Vgl. Stieler 1778; 
Schindler 3, 313. Bräuchlicher war in 
der Bedeutung gehen, abgehen in älterer 
Zeit schaben : Krone 2492. Erec, 4193; J. 
Grimm zu Reinhart Fuchs S. 283. Vgl. 
ferner das gewöhnliche Schabab und das 
brandenb. abschaben. 

Schiedele« n. über der fürstlichen Bare 
ist ein geschiedele gestanden, darauf ha- 
ben 20» Wachslichter gesteckt. Schweini- 
chen 1, 65. Es ist Gesiedete zu leseu: 
Gestüt, hier also staffelartiger Aufbau. 

schief, arij. durehgehends nach nd. Art 
schef gesprochen. — windschef: 
schiefgezogen, von Holzwerk gebraucht; 
auch nd. — w i n d , zu wenden gehörig und 
mit Wiud,ventus, ohne Verbindung, kommt 
auch sonst zur Bezeichnung des krum- 
men, schiefen vor : windschaffen, wind- 
achsig, windhälsig, windschelch, windvar; 
auch mit Ableitung : w t n d i s c Ii (schle- 
sisch, westerwäld., Schweiz.), w i tisch : 
schief, krumm. Vgl. Schnieder 4, 108. 

Schiefer» S c h i e v e r, m. hauptsächlich i 
Splitter; Holzschiefer, Garnschiefer (da« 
Garn schiefert: dreht sich auf); auch 
Schiefer Brot: Schnitte Brot. — ahd. 
seivaro, mhd. schiver. Redensart: einen 
Schiefer zu viel haben: etwas verdreht 
oder verrückt sein. Logau n. 2890 sagt: 
weil im köpfe schiefer stekt, 
hat er auch womit er dekt. 
Schiefer ist hier in seiner andern Bedeu- 
tung genommen ; dass aber die von Split- 
ter auch hier die ursprüngliche ist, be- 
weist der schlesische Zusatz : er hat nicht 
blas einen Schiefer, sondern einen ganzen 
Balken. Anderwärts bedeutet diese Re- 
densart: zornig sein. Stieler 1780; 
Schindler 3, 336. 

Sehiel-hock, m. schieläugiger. Vgl. Fi- 
schart Gar^antua c. 42. 

Schiern» m. Schatten, Geisterschatten : 
oberlaus, erhalten, bei ßerndt Schien. 

Maria, schwebt dein schiem mitleidend 

um uns her. 

A. Gryph. Karl Stuard 2, 233. — mhd. 
schime , vgl. ahd. scema, nd. nl. Schein, 
Scheine. — Diefenbach goth.Wb. 2, 226; 
Schmeller 3, 362. 

schicker, adj. besoffen, das hehr, 

durch die Juden in Oberschlesien in Um- 
lauf gesetzt; auch in der Studenten- 
sprache einheimisch. 

Schild» m. einer Jungfrau in deu Schild 
reiten, Logau n. 2051 = ihr eine Grob- 
heit sagen ; wie einem in den Schild re- 
den: ihm zum Nachtheile reden. Frisch 2. 
181. Vollständiger wäre: in den offnen 
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Schild reiten, d. i.in den Kücken fallen, von 
hinten kommen, alln.i opnaskiöldu koma. 
schliffe, Mi« in recht seh i Ige entstellt 
für rechtselbig, der rechte: wenn erst 
der rechtsehilge Freier kommt , wird sie 
schon heiratheu. 
Schilling, Schi Ig, m. Münze die früher 
in Schlesien gebräuchlich war und wenig- 
stens als Werthbestimmung im 18. Jahrh. 
noch gebraucht wurde (der Schiiger, 
Schill ig). Über den Werth des Schil- 
lings im 14. Jahrh. vgl. Stenzel in dem Ur- 
kundenbuch der Städte 91. Auf den kur- 
zen Schilling giengen wie anderwärts 
(Scherz 1407, Schindler 3, 343) zwölf 
l'fennige, und daher wurde das Wort 
gleichbedeutend mit Duzend überhaupt; 
so -ist es noch heute in Schlesien und 
Lausitz gebraucht: ein Schiig Nüsse, 
Aepfel; viel Schiige Mal. — BeiScherffer 
401 steht: zwei Schilling schmilz hat er 
verdient, eine Stelle, die zu der von 
Schnieder 3, 347 aufgeführten tritt: nie- 
sol sinem leYchindc mer siege tuon 
zweite und Äne geveYde. Die Ru- 
tenstreiche wurden also duzendweise ver- 
abfolgt. Ob sich hieraus die Bedeutung 
Schlag, Streich für Schilling entwickelt 
hat, die obd. noch gang und gäbe ist, 
möchte fraglich sein; schon in der 
Thrvmsquida heisst es mit einem Wort- 
spiel: hon skell umhlaut for skillinga 
(Schellen erhielt sie für Schillinge). 
Schimmel, m. einem zureden wie einem 
kranken Schimmel. Über den S ch Im- 
me I reite r vgl. meine Weihnachlspiele 
und Lieder (Graez 1833), S. 6 f. 
schimpern , schw. vb. mingere. — Vgl. 
schimpfen. 

schimpfen, schw. vb. die alte Bedeutung 
scherzen verschwindet im 18. Jahrh. 
hinter der von schelten. Gunther 469 
sagt: gescherzt ist nicht geschimpft. — 
Schimpf hfl tte: Abtritt; auch oblaus. 
— schimpern steht wahrscheinlich für 
Schimpfern : etwas unanständiges machen. 

schinden: in der eigentlichen Bedeutung 
die Haut (skint) abziehen, wird es schwach 
gebeugt; schon Fundgrub. II. 334. 24 nu 
siul mir beschint die knie; in der übertra- 
genen ßedeutungquäleii,martern,stark:er 
hat seine Leute geschunden. — Über das 
sonst umgekehrte Verhällniss vgl. Rückert 
zum h. Ludwig 33, 11. 

schirren, s. scherren. 

schitter, adj. dünn, lückenhaft, besonders 
vom Getreide gehraucht; mhd. schiter 
und durch ganz Oberdeiitschbind ver- 
breitet. — Vgl. schetlern. 

schlachten,in n a c h s c h I a c h t e n : nach- 
arten;derSohn schlachtet dem Vater nach; 
abgeleitet von slacht: Geschlecht, Art. 
Frisch 2, 18". nd. slachten, von dort 
übergegangen in die neunord. Sprachen : 
slägte, slägtast. 



Schlaf, m. Schlafbursche, Scilla f- 
ge seile: Bettgenosse. Schau die Hölle 
ist dein Schlafgeselle. Chr. Gryphius 108 
(3. A.). — schlafen: einschläfern ; 
Die Wach ist sinnenlos, geschläft durch 
starken Wein. 

A. Gryph. Katli. v. Georg. 1, 392. 

SchUi litte], n. einen beim Schlafitlel 
nehmen : ihn beim Schlagfittich (Gefieder, 
Kleid) packen. — Das Wort ist durch 
ganz Deutschland verbreitet. Schmeller 
3, 444; Rheinwald 1, 139; Schmidt 185; 
Brem. Wh. 4, 797 ; Schütze 1, 319. - 
nd. heisst es auch: euen bi dem Fiddik, 
bin Flunk kriegen. 

Schlaff, m. ein Schlag Zeit: ein Augen- 
blick; aus der Musik herübergenommen, 
wo Schlag die Dauer eines Tactes bezeich- 
nete, Frisch 2, 187. — Von der Zeit auf 
den Raum übertragen: einen Schlag 
rücken. - Schlägeln s,m. 1 ) streitsüch- 
tiger zum losschlagen bereiter Kerl; 
2) Schleuderer, Kaufmann der unter dem 
Einkaufspreise losschlägt; überhaupt Ver- 
schwender: sieh doch, du Schloilüs, du 
hast gewaltig vil zu verschenkeu. A. 
Gryph. gel. Dornrose; Kernkronik 2, 
724. — sc biege hauchen, 8. Bauch. 

Schlacke, f- Hund; Fleischerschlacke 
(Reichenbach). 

schlampen, schw. vb. schlaff, luderlich 
sein. _ Schlampe, f. 1) lüderlicbes 
Frauenzimmer; 2) dünne kraftlose Suppe. 

— Durch einfügen der Labialliquida aus 
schlapp, schlaff; Frisch 2, 192; Schmel- 
ler 3, 449; Stalder 2, 323. 

ge-schlanke, adj- schlank; bei den ge- 
scblankeu Fichten. Stoppe Paruaas 413. 

schlappen, schw. v. lecken , schlürfeu ; 
schlappern, dasselbe. — a u s- 
schlappern: auslecken, ausschlürfen. 

— sich beschlappcrn: sich benetzen, 
beschmutzen. — Schlapp er ments- 
tag: Festtag wo geschlappert: ge- 
schleckt und getrunken wird. — Weit 
verbreitet in Mittel- und Norddeutsch- 
land ; nd. nl. slabben, slahbern, slubbern ; 
engl. slap. — Vgl. lappern. 

schlarschen , schw. vb. die Ffisse schlür- 
fend schleppen; für slarrezen. — Das 
einfache slarren ist nd. erhalten; Ablei- 
tungen: hair. elarfen, Schmeller 3, 437; 
schwed. slarfva; Schweiz, schlarpen, 
schlarggen, mit den ablautenden schlir- 
pen , schlurpcn , schlirggen , schlurggen 
(Stalder 2, 324), so wie nd. neben slar- 
ren, slurren steht. — Vgl. schlurksen. 

Schlauder, f. nachlässiges lüderlicbes 
Frauenzimmer: so lange bis ein Trantsch, 
ein Schlauder ihn erwischet.Scherffer 620. 

— Vgl. mhd. sluder in sluderaffe, Schlanr- 
affc; schweiz. schludern, bair. scblau- 
dern, nd. sluderu, sluren: nachlässig, lü- 
derlich sein und arbeiten, schlottern. 
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fichlaunen, schw. vb. yon statten gehen, 
glucken. Wie sehlaunts'n denn dohinigte? 
wie geht es ihnen hier (Kynau). — Stielep 
1080. 1815 sehlaunen: sueeedere. Wie 
schlaunt es? num vales ? es schlaunt ja 
noch so dahin, medioeri fnrtuna ulor. — 
ahd. sluna, Glück, slitnic, glücklich ; mhd. 
sliiinen; bair. sehlaunen: von statten ge- 
hen, Sehmeiler 3, 450; kämt, schlaun 
wohl : hehüt dich Gott ! S ch I a u n, m. Ge- 
schicklichkeit. 

Schleier, genauer Schleierleinwand : die 
sehr feine Leinwand , deren Weberei im 
17. u. 18. .lahrh. im Hirsehberger Thale 
in hober Blüte stand. Der Begriff des 
feinen , der in dem Worte Schleier liegt 
(vgl. aKn.silki.slyja, engl, sleavesilk), tritt 
hier deutlich heraus. Vgl. über das ety- 
mologische Frauz Dietrich bei Haupt 
Zeitschrift 7, 190. 

schleissen, st. vb. reissen, spalten (ahd. 
slizan, ags. slitan), Federn schleissen: 
die Flaumen von den Kielen reissen; den 
Fips oder Zips schleissen : die harte Haut, 
die sich auf der Zunge der Hühner gebildet 
hat, abreissen. S c Ii I e i s s e, f. Kienspan, 
der als Leuchte in den Hauerhiiuseru 
dient ; die Schleisse ist an einem Sliinder 
(Schieissenleuchter) in der Nähe des 
Ofens angemacht; der glühende Aschen- 
abfall heissen die S c h I e i s sc n t r ü in e 1 
(Schlessatritnla). Mit den Schleiss- 
scheiten treiben die S c hl eis sen- 
tit ä ii n er einen kleinen Handel durch 
das Land. 

sehlenkern , schw. vb. trans. und intrans. 
schwenken; schlottern, schwanken. — 
s c h I e ti k r i c b t, adj. schlottrig , schlaff. 
Allgemein; Frisch 2, 197: Sensueller 3, 
453; Steider 2, 328; Schmidt 189; Brem. 
Wb. 4, 822. — ahd. slenkiren, Jactare 
— Sehlankel, S c h 1 i n k s c Ii I a u k , 
in. schlotternder nachlässiger Mensch. 

schlittern, s. schlottern. 

Schlettsserin, Schleisserin. f. weib- 
licher Üiensthote, der etwas uuler Ver- 
schluss bat: auf deu Wirllischaflshöfcn 
die Milciischleusserin , in den Gasthöfen 
die Frwndeotehleusseriu. In den andern 
lläu-erii ist die Schleusseriii das Stuben- 
mädchen. Sc h I e is s r i c h: Mann der 
Miicbachleisterin , kecke Bildung der 
Jaueraebea. Gegend. 

schlicken, schw. vb. schlingen, schlucken, 
ahd. sliccan . erhalten in dem fre(|uent. 
schlickern : schlemmen , schlecken ; 
S c Ii I ic k e r h ä u s e I , Wirtlisliaus wo 
geschlemmt wird. — nd. slickern, Brem. 
Wb. 4, 830. 

schliekern, schw. vb. vom vorigen zu 
trennen; 1) nass, schmutzig sein: das 
Wetter schlickert; 8 Ohl ic k er weiter: 
nasses schmutziges Wetter, namentlich 
wo Schnee und Hegen durcheinander- 
fiillt. — schlick rieht, adj. hiezu; 2) 



hin und herschwanken wie Schlamm (nd. 
Slick): trans. verschlickern: flüssiges 
verschütten. Slieler 1850; Brem. Wb. 4, 
828; Schütze 3,121. nl. slik, siijl:. — 
Vgl. schlippern. 

schlimm, »dj. weniger in der Bedeutung 
böse, schlecht, als in der „schief, krumm'* 
gebräuchlich, die früher auch ohd. war 
(ahd. slimb, obliquus, und Schmeller 3, 
449) , jetzt aber vorzugsweise nd. und 
ul. ist. — schlimm schreiben; schlimme 
Füsse haben, s c h I i m in p e n i g sein. 

schlippen, schw. vb. schlüpfen , gleiten 
(ahd. slipfan) : o war ein giftig Pfeil durch 
Lung und Herz geschlipt. Lohenstein Ihr. 
Bassa 1, 227. — Schweiz, schlipfen, Slal- 
der2, 329. nd. stippen. — sc h I i p p er n : 
frequent. zu schlippen: gleiten, schwan- 
ken, trans. u. intrans.; mit etwas flüssigem 
fchlippern. nd., nl. slihhern : gleiten, 
schlüpfrig sein. Vgl. schlickern. — 
Schlippermilch, Schlicker- 
milch: gestockte oder saure Milch. — 
Schlipsen = schlippen und schlip- 
pern : gleiten, schlüpfen. 

Schlitz , m. wie hd. — Schlitzlncb: 
Mauerseharte, langes Luftloch in den 
Stellwänden. 

SChlltzis;, s c h I i t z k i g , adj. schlüpfrig, 
glatt. — Schlizken: dicke Mehlnudeln 
mit brauner Butter begossen und gerie- 
benem Käse bestreut. — Schlitzken- 
darm: Sehelte. — Statt i ist vielleicht ü 
zu schreiben; vgl. bair. schlützig, schlö- 
tzig: klebrig, schmutzig. Schmeller 3, 
462. 

schlottern, schw. vb. nicht im Volke ge- 
bräuchlich ; aus dem Stamme sind indessen 
aufzuführen die Bildungen S e h I o 1 1 i n g, 
Schlottig, m. lüderlicher Hernutstrei- 
cher. — »eh lotseh SB, schw. vb. 
schlotternd gehen, die Füsse schleppen. 
— s c Ii lottern, schlettern, schw. vb. 
schlottrig machen ; ein zerschlaetertes 
Haus : baufälliges Haus. — schwäb. schlot- 
tern, schlettern : verschütten, klecken. — 
G es c h 1 tut er , n. lüderliches Gesindel. 
Kerukrouik 2, 721. Schindhund und Teu- 
fels Geschlätcr. Hoffmannswaldau u. undr. 
Ged. 4, 337. 

Schlucke, f. der Schlucken. Spruch ge- 
gen den Schlucken : 

S c Ii I u k u p vergib mich ! aler Man niin 

mich ! 

nitul mich nich AlerMAn, kiint de Schlu- 
cke noch dreimal an. 
(Heiehenhaeh.) Vgl. dielmitrs. Slukitp, 
holslein. Sükup, Schütze 4, 123. 

Schlung-, ,u - Schluck ;' vgl. Frisch 2. 2UU. 
Zu schlingen wie Schlund zu scbliudeu. 

schlurksen, schw. vb. 1) schlürfen, trin- 
ken. — Sc hl urks, m. Schluck, Trunk. 
Vgl. Slurk: Schlund, Frisch 2, 203 ; 
schlucken : schlingen, Schmeller 3, 457; 
(Stamm slir, slar , slur; ud. slircu. 
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schlecken, naschen) , oblaus. sehlurksen, 
ausspucken. Schlurks, Auswurf. — 2) 
schlürfend gehen. — schlurksig, adj. 
schlaff, schlottrig. — Vgl. schweizerisch 
schlurggen, schlirggen, schlargffen : We- 
sterwald. Sehlorches: langer Kerl. — 
Verwandt ist sehlarschen, w. z. s. 
ge-schmack, g es c h m a cht, adj. wohl- 
schmeckend; ahd. gesmac, gesiuahl. — 
den wolgeschniacken klee, Opitz i, 'i90; 
wolgeschniacken salft, Opitz Z. IV. rw. 
(1625); wnlgeschmackten wein, Opitz 1. 
204; kein wohlgeschmaekter fisch, Gün- 
ther 514. — Schmecke, f. Geschmack ; 
auch bei Stieler 1530. 1871. Gut- 
sc hm ecke: Leckerei, Gourmandise; 
Sprichw. GuLschmecke macht Bettelsäcke. 

— Bei Stieler 1871 : er hat eine gute 
Schmecke alias ein dünn Maul: palatus 
tili sapit. 

Schmagroster, Schmig-, Schmeck- 
lister, f. neunfach geflochtene mit 
Bandschleifen gezierte Weidenpeitsche, 
mit der am zweiten Ostertage Langschlä- 
fer (besonders die .Mägde von den Knech- 
ten) aus dem Bette getrieben werden, 
mit dem Hufe: steh auf! Ostern ist da! 

— Die ertappten Mägde geben den Knech- 
ten Nachmittags eine Bewirthung. Das 
Wort ist auch preussisch, oblaus., nord- 
böhmisch und kommt seihst in Hessen vor ; 
Grimm verwechselt, Mythol. 557, diesen 
Gebrauch mit dem Dyugus, dem Wasser- 
giessen. Stieler 1402 deutet das Wort aus 
Schmack: ferula, schmacken: mit Hüten 
streichen, was in preuss. Mundart begegne. 
Dies ist verwandt oder vielleicht entlehnt 
aus poln. smigac, srnagac: peitschen 
8chmitzen, smiga, smaga: Peitsche. Hier- 
aus erklärt sich die schlesische Doppel- 
form Schmngoster und Schmigoster. 
Der zweite Theil hat ursprünglich nichts 
mit „Ostern" zu thun, sonden ist Ent- 
stellung der Bildungssylbe astern, ustern, 
die u. a. in klabastern , klabustern er- 
scheint. Ist nun auch das Wort , wie es 
scheint, ursprünglich den Slawen ent- 
lehnt , so ist der Gebrauch doch echt 
deutsch. Ueberall im deutschen Lande 
linden wir Strafen für diejenigen, welche 
die heilige Zeit verschliefen. — Zu be- 
merken ist, dass in Nordböhmen der Oster- 
montag Schmeckostern heisst ; die Kinder 
gehen an diesem Tage Gaben sammelnd 
von Haus zu Haus und sprechen Sprüche, 
welche zu den schlesischen Sommerlie- 
dern (vgl. Sommer) meistentheils stim- 
men; vgl. Deutsches Museum 1854, S. 390. 

schmarchst, schmarchsta, adv. des 
Morgens; entstanden aus ze morgens, 
vgl. Schindler 4, 209 und kfirntnerisch 
zmorgenster, tschmorgang : zabenster; 
znaebts. 

schmatzen, schw. vb. mit den Lippen 
einen schallenden Laut hervorbringen: 



essen dass es schmazt ; vgl. smeezen, plau- 
dern. Fundgruben H, 298; Schnieder 3, 
478. — besonders: schallend küssen; 
abschmatzen: abküssen. — Schmatz, 
in. lauter Kusu; bei Logau 2460, 685. 
schmatzer, schmätzrichen , Logau 1138 
schmätzerlein, A. Gryph. Peter Squenz 
schmtiUerliug. — Weit verbreitet: Stie- 
ler 1867; Frisch 2, 206; Schmid 470; 
Anton 4, 6. bair., Schweiz, mit der Ne- 
benform Schmutz. Schindler 3, 478; 
Stalder 2, 337. — nd. smaske, smaken; 
engl, smak; dän. smaske, smnsk ; sebwed. 
smaska ; norweg. smatta. 

schmauchen , schw. vb. rauchen: 

oh gleich alles kracht und schmaucht 
und zusprengt vor donuerschlägen 
durch die lüfte stäubt uud raucht. 
A. Gryph. Kath. v. Georg. 1.— Frisch 2, 
205. ud. smoken, smöken;engl. smoke. 

sehmelsaen, st. vb. werfen (dieses wird 
selten im Volke gehört). Zur Bezeichnung 
eines unzuverlässigen Menschen die Re- 
densart: dem trau icii nicht, so weit man 
mit einem polsehen Ochsen schmeissen 
kann. — G e s c h m e i s s e, u. Geschmeiss, 
Schelte. Katzengeschmeisse : ebendassel- 
be, vgl. Schindler 3, 476. 

Schmeckoster, s. Sehmagöster. 

schmeren, schmieren, schw. vb. nie- 
derdeut>che Form von schmieren. Sprich- 
wort : wer fett schmaert, 

leichte fährt, 
etwas wie gesehmärl können: so rasch 
etwas auswendig hersagen, wie ein ge- 
schmorter Wagen fährt. — a n s c h m h»- 
r e o , b e 8 c h in se r e n : beschmieren, be- 
trügen: o ihr albern dummen Mährn, 

o wie werdl Ihr Euch beschmärn. 
ScherlTer 643. — Seh in a? r e, f. Schmiere, 
Salbe. — Schmajr, n. Fett, wie hd. 
Schmer. Schindler 3, 473. Wagenschiuser : 
Wagenschmiere. — Schmirgel, m. 
fettiger .Niederschlag , besonders der 
Schmutz in Pfeifenröhren und Abgüssen. 
S ob m i r ge 1 1 i II e : Tabakslille; ver- 
schmirgelt: voller Schmirgel. — 
Schinergel, f. Caltha palustris , But- 
terblume, Schmalzblume. Schraergel ist 
auf smerila, Schmcrblume, zu bringen. 
Auch oblausitz. Im schwedischen Nor- 
Iftnd heisst die Pflanze sniörfanga, „ver- 
muthlich weil mit ihrem erscheinen die 
Butterbereitiing beginnt", sagt R. Dybck 
in seiner Huna 1845, S. 67. In Norwe- 
gen heissen theilsdie Ranunkel, thcils die 
Tormentille smörblom, Aasen Ordbog 452. 

Schmetterhaus, n. heisst in Heichen- 
bach das alte Gewandhaus zwischen dem 
Rathhause und den Heicbkrämen , dessen 
oberer Raum nach jetzt (oder wenigstens 
vor einigen Jahren) während der Jahr- 
märkte zum ausschneiden von Tuch und 
Leinwand benutzt wird. In dem unteren 
GeschosH sind die Fleisch- und Brotbänke. 
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(In den lausitzischen Städten wird noch 
jetzt auf dem Rathhau.se au den Jahr- 
mfirkten Tuch feilgehalten. Scheltz Ge- 
schichte der Ober- und Niederlausitz, 
Halle 1847. 1, 547.) — Es kann, da diese 
Gewandhäuser eine alte Einrichtung deut- 
scher Städte sind, hier nur der Name 
Schmdterhaus, Redeuken erregen, der, so 
weit ich forschen konnte, nirgends sou.st 
erscheint. Ich nehme ihn für entstellt aus 
Schergademhaus ; Schergadem hiessen 
diese Häuser wenigstens in Schlesien : 
Stenzel in d. Urkundenbuch der Städte 
194. An einen Eigennamen Schroetter 
kann natürlich nicht gedacht werden, da 
das Gebäude nie Privateigenthum war. 

Schmiede, f. Kleinschiniede : Werkstätte 
des Zeug- oder Zirkelschmiedes; beiGo- 
molke Wegweiser 10: Schmiedeberg, ein 
Bergstädtlein , von den vielen Klein- 
schmieden also benamset. — In Halle a. 
d. S. heisst eine Strasse „in den Klein- 
scbmieden". 

AChmitzen, schw.vb. 1) schlagen, werfen, 
mhd. smizzen ; 2) färben : geschmitztes 
Zeug ist buntgeflammtes Gewebe. — be- 
schmitzen: warum beschmitxt ihr 
deun die Hand mit seinem Blut. A. Gryph. 
Gibeon. 570. ahd. besmizzan : illinere, 
tingere. — S c h m i t z,m. a ) Hieb, Schlag 
mit Peitsche oder Ruthe : 

zwei Schilling Schmitz hat er verdient. 

Scherffer 401. 

du sollst den ersten Schmitz mit meiuer 
Peitsche kriegen. Günther 527. 

H and Schmitz: die gewöhnliche Schul- 
strafe; b) das scharf geflochtene Ende 
der Peitschenschnur, das hauptsächlich 
schmizt; c) bunter Strich, Flamme im Ge- 
webe. Die Stücke, in welche das Gewebe 
getheilt werden soll, sind durch einge- 
färbte Schmitze abgegrenzt; gewöhnlich 
sind die Schmitze sieben Ellen aus einan- 
der. — ahdTsmiz, naevum; mhd. smiz, 
Schlag. — Vgl. Frisch 2. 209; Schind- 
ler 3, 478; Stalder 2, 335; Schmidt 107; 
Anton 12, 20; Vilmar Proben 88. — od. 
«mitten, Smitte, Smet. 

Seh motz, S , h nid tsch , m. eingekoch- 
tes Mus, namenUich Pflaumenmus : Pflau- 
men-,Birnenschmdtz.Auch oblaus. — bair., 
schwäb., Schweiz, bedeutet Scbmotz Fett, 
Schmer, Schmiere. Schnieder 3, 479; 
Schmid 472; Tobler 393. — Das sch ist 
nicht wurzelhaft; Zusammenhang mit 
mot, inotschen (w. z. s.) liegt nahe. 

sehmuck, adj. eines der Worte, die zur 
Abgrenzung obd. und nd. Gebietes dienen 
können : im selben Sinne in dem nördl. 
Deutschland gebraucht, wie obd. sauber: 
ein schmuck Mädel ; ein schmuck Stück 
Vieh. Schmuck und just darf man das 
Vieh nennen . ohne e* dadurch zu 



„beschreiben", aber nicht schön. — nd. 
dän. »muck ; engl. smug. 

Schmu nken, m. Bissen (Reichenbach) ; 
auch oblausitz. 

»chn&dern, schw. vb. schnattern, sowohl 
von Gänsen und andereui Gevögel als von 
geschwätzigen Menschen gebraucht : 
wo man Gins und Weiber hat, 
tindel auch Geschwader statt. 
Abschatz Sprichwörter. Weit verbreitete 
Nebenform zu schnattern: Stieier I88G ; 
Schneller 3, 497; Stalder 2, 338; vgl. 
auch : die gens nit ihrem geschrei uud 
schnadern, Uhland Volkslieder 570; die 
schnadergans die bladergans ebd. 572 ; du 
Bchnaderend, Phil, von Sittewald Ge- 
sichte 2, 347 (1650). — Von dem Zähn- 
klappern bei Frost und Angst wird schnat- 
tern gebraucht, gleich wie nd. snateru 
und snätern unterschieden werden. Brem. 
Wörterb. 4, 884. 

Schnaken, schnackern, schw. vb. 
schnattern, schwatzen ;einschnäken: 
einreden. Eingeschnäke, n. was ein- 
geredet worden ist (Lobris bei Jauer). — 
Das Wort kommt zwar auch obd. vor 
(Schindler 3, 482), ist aber vorzugs- 
weise nd. und daher md. : Slieler 1889 ; 
Schmidt 198; nd., nl. snacken; dän. 
snacke; schwed. , norweg. snacka. — 
S c h n >\ k e , f. Geschwäz ; lustige Erzäh- 
luug. Schnäkebichel, hei»sen dem 
Landmann von echtem, altem Schrote alle 
Bücher ausser Bibel und Gesangbuch. 
Als der Wilmsensche Kiuderfreund in den 
Dorfschulen eingeführt wurde, waren die 
alten Bauern sehr unwillig, dass die Kin- 
der nun aus einem Schnäkebichel lesen 
sollten (Trebnitzer Gegend), — sehn i\- 
kisch, adj. lustig, schwankbaft, wun- 
derlich. 

Sehnalle, f- 1) wie hd.; 2) prostibuliim ; 
erklärlich, da Schnalle im bair. Dialekte 
auch vulva bedeutet. Schindler 3, 489. 

schnallen, schw. vb. mit dem Finger 
schnellen, schnalzen ; bei Logau 966 : ein 
gebrechlich mensch mit seineu fingern 
schnallet. Vgl. Stieler 1889; Schindler 
3, 489 ; Stalder 2, 339. 

schnarchen, schw. vb. 1) wie hd. ster- 
tere, ronchisare ; 2) schnauben vor Aer- 
ger oderHochfahrt : waren sie empfindlich, 
so gab ich nichts nach, sondern schnarch- 
te auch. Schweinichen 1, 66; dies all- 
zeit schnarchend haus. A. Gryph. Gibeon. 
563. 

pralen, schnarchen, schnauben, Luchen, 
dringen, zwingen, dräuen, pochen. 
Logau 627. — Geschnarche, n. Ge- 
klatsch, prahlerisches und übelwollendes: 
iedoch hielt der Braun ein gross ge- 
schnarche, welches mir einen grossen 
stoss bei vielen redlichen leulen gab. 
Schweinichen 2, 42. — he r schnar- 
ch en : prahlend verkünden ! 



Digitized by Google 



87 



der nichts denn seine faust und von 




ner schlaeht 

verlies*, 

herschnarchet. A. Gryph. Leo Armen. 1, 
529. — grossschnarchig, adj . prah- 
lerisch, grossthuerisch : hier gehts gross- 
schnarchig her ( KolbniU bei Janer). — 
Vgl. Frisch 2, 211; Stieler 1887; nd. 

Ge-schnarre, Geschnerre, n. i) ver- 
wickelte Fäden oder Stricke; 2) Gänse- 
kleio : Eingeweide mit Kopf, Füsse und 
Flügeln. — ahd. snar-ahha : Schnur, Fa- 
den, dazu im AMaut snuor, Schnur; bei 
Stieler 1887, 
jor. 

Schnöte, f. 
Erzählung (Weizenrode bei Schweid- 
nitz). — zu schnattern, schnadern; dem 
Schnake neben schnackern entsprechend. 

adj. schmuck, nett: ge- 
cig gehen, sich nett tragen (Kolb- 
nitz bei Jauer) . — schwäb. geschnatzet, 
schuäzig : mager, blass -. vgl. ahd. snez- 
zan; bair., Schweiz, schnatzen, schnit- 
zen, schnitzen. Geschnatzet oder ge- 
schnatzig ist also eigentlich das zuge- 
schnitzelte, gedrechselte, dem klobigen 
und groben gegenüber. 
Scli ni-, S c h n i , m 
dichte 567 singt: 

niüsst ich dann anstatt zu lieben 
helfen dort den Schnee durchsieben, 
denn das sol die Arbeit sein 
alter Bursche die nicht frein. 
Schncsieber, ni. alter Junggeselle, 
überhaupt alter Herr; noch gebräuchlich. 
Ge-sehneite, Geschnete, n. Einge- 
schneite, was sonst Geschlinke: Lunge, 
Herz und Eingeweide (Weizenrode bei 
Schweidnitz). Auch bair. das Geschnait, 
Geschnaitelwerk, Schmeller 3, 497. Bei 
Stieler 1902, das Geschnaitel insicium, 
minulal, et in jure, das Eingeschneitel, 
alias Zubnsse, Zuepreis et Mus teil- 
Sehneckel, n. glatt wie ein Schneckel, 
sagt man von sauberen Thieren; wahr- 
scheinlich aus Missverständniss für: glatt 
geschneckelt; vgl. schneckeln (schwäb.) 
sich nettanziehen ;obsächa.,oblaus. schni- 
geln. Vgl. nd. snigger, snögger: hurtig, 
schlank; nl. snugger; schwed. snygg. 
Schnelle, f. in: W ftsserschnellc, 
Wassersuppe ; bairisch Wasserschnallen, 
Wasserschnalxen. Schmeller 3, 490. 
Schnepfe , Sehne ppe, f. Schnep- 
penstrich, das herumstreichen der 
feilen Dirnen, vgl. Strich. Vgl. Fastnachtsp. 
858, 20 geschuocht wachtein die bei der 
nacht umbstreifen. 
Schnicke, f. peuis, bei Menschen und 
Thieren; auch bair., schwäb. — schlu- 
cken, schw. vb. supprimere aliquam ; 
abschnicken: abweisen. Vgl. für 



beide Bedeutungen bair. 

schnödem, schaudern, schw. vb. 
schnauben, niesen, namentlich von Pfer- 
den. Stieler 1906 schnöden, schnnden, 
schnaudea, schaodera ; bei Schmeller 3, 
4M- 486 schnauden, «chnodeln; Schweis, 
sehnodern : ad. saottera ; Saotte, Rotz ; 
ags.. engl., alta., däa. snot. 

Schnurehe, Schnerche, f. Schwie- 
gertochter; im Kuhläadchea Schaiercher- 
lai ; am Untermain Schaörch. — Ablei- 
tung voa säur: nurus, noverca. 

Schober, m. wie hd. Haufen Getreide, 
Heu, Obst u. dgl. — geschobert 
voll: übervoll, so da*s ein Haufen das 
Mass überragt. Schmeller 3, 313; auch 
kärntn. 

Schocke» (■ Name eines grossen Torfla- 
gers im Liegaitzischen, zwischen Kunitz 
uad der Weidelache, reich an Sumpf- 
torf uad Morpflanzen. 

schockeln, schw. vb. schaukeln, schüt- 
teln. — Schocket, f. Schaukel, Kut- 
sche. — schwäb. schockeln; nd. , nl. 



Scholze, schw. m. Schulze, Schultheis ; 
S c h o 1 1 i s e i : Schnlzenhof. — Diese 
Form mit o (vgl. Dialektforsch. 49. 50), 
die auch soust in Mitteldeutschland, z. B. 
imWesterwaldeund in Hessen vorkommt, 
ging nach Polen hinüber, wo in den Ur- 
kunden scsltetus neben scaltetus er- 
scheint: vgl. Rzyszczewüki et Mucz- 
kowski Codex diplomaticus Poloniae I, 94. 
118. 235. 237. 

Schöps, m.l )Hammel; 2)alberaer Kerl. — 
Schöpsekristel.m.: alberner Mensch. 
— Bekanntlich hiess auch das berühmte 
Schweidnilzer Bier Schöps. Im J. 1394 
galten 100 Achtel Schöps 200 Thaler. 
Schweinichen 3, 77. 

Schoren, sch. vb. schaufeln, besonders 
Schnee schaufeln. — Weit verbreitet: 
Frisch 2, 220; Schmeller 3, 394; Stal- 
der 2, 348. nd. Schoren, Schoren: reissen, 
reiben. 

Schosse, f- Schaufel oder Schuppe , auf 
der Brot und Kuchen iu dea Backofen 
geschobea werdea. — K nchenschusse 
Stoppe Parnass 510. — Auch obiaus. ; 
Westerwald, das Schoss , rhein. Schösse!, 
nl. Schotel. 

Sehoessel , n. Schosstheil au Röcken und 
Jacken. — schoesseln schw. vh. die 
Schosstheile im Gehen bewegen, geziert 
und sich renkend gehen. — Schmeller 
3, 411. 

■ehreihen, st. vb. das ist gar nicht zu 
schreiben , das ist auf keine Kuhhaut zu 
schreiben: unbeschreiblich, unsagbar. 
Alter Ausdruck, vgl. u. a. Nib. 2170. 

Schrine» «dj. adv. sc h r im s : quer zu, 
schräge ; ein Substantiv die Schrime 
ergibt sich aus dem peniliv. Adverb, der 
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schrime, der schrfms. — schri- 
raen schw. vb. schräg zuschneiden in der 
Hicbtung. Schrfmweg: abkürzender 
Weg, der in der Diagonale zuschnei- 
det. — Auch oberlaus. — mhd. schreme : 
schief, schräge; Schindler 3, 510; nd. 
schreni. schrämen, Brem. Wb. 4, Ü9S. 

Schub, m. Kasten mit Schüben, Commode. 
— S c h ü b I i n g, S c h i b I i c h,m.: Schieb- 
brett in Thiiren, Schiebfenster. Der 
Hauer, der in seiner Lamentation zuletzt 
Gott bittet, ihn in den Himmel zu nehuieu, 
schlichst so: 

drüben wullher ins an Schiblich machen, 
runder sahn on olle Walt auslachen. 

F. Ens Oppalaod III. 

schildern . schw. vb. scheuchen , auf- und 
forttreiben. Aueh oberpfälz. Schindler 
3, 420; eigentlich schüttern, ud. schud- 
dern. 

schlicken, schw. vb. verstohlen schauen ; 
man schlickt durch eine Thürspalte; 
Schüler schucken beim auswendig hersa- 
gen sorgsam in das Buch des Nachbars 
oder in ihr eigenes unter der Tafel. Kub- 
länd. schueke. — Verwandt mit schauen; 
vergl. die bair. und vizentin. Formen 
schaugen, schaughen. Schmeller 3, 337. 

schummeln , schw. vb. 1) laufen, geben ; 
ins Dorf, über die Grenze schummeln 
(Trebnitz), beschummeln: hinterge- 
hen, betrügen. — In diesen Bedeutungen 
auch oberdeutsch (Schmeller 3,3(11) wie 
nd. und nl. (schoinmeln). Obd. auch Irans, 
eiuen schummeln : ihn gehen beisseu, 
jagen. 2) schaukeln, die Kiuder auf den 
Armen wiegen (Heicheuhach). Sehuin, 
schum, schum, schemrua, Anfang eines 
Schtimmelrcims (lirendcl Iieimathklünge 
S. 8.); auch nd. schommeln : sich hin 
und herbewegen, wackeln, schütteln. Die 
Bedeutung „bewegen" ist also die ur- 
sprüngliche. 

schumricht , adj. 1) diimmricht, düster; 
2) unheimlich. Frisch?, 233. — holsteil), 
schummern ; däu. skumring: Dümmrung. 

schuppen, seh ü p p e n, schw. vb. schie- 
ben, stosssen ; obd. schupfen. — sich schu- 
pfen : sich niederschieben, niedersetzen : 
schupp dich! setz dich nieder, zumal 
gegeu Kinder gebraucht (Trebnitz). — 
8cbüppeln, frequent. besonders von 
einem Kinderspiele, in welchem Bönen, 
Nadeln oder andere kleine Dinge an ein- 
ander geschoben werden. — Schups, 
S c h ü p p r i c h, m. Schuh , Stoss. — 
Schippe, f. Werkzeug zum schieben, 
Schaufel; auch bei Stieler 1780. — nd. nl. 
Schuppe, Schoppe:in älterer Zeit auch das 
Brett auf welchem Verbrecher, namentlich 
betrügerische Itäcker, insWasser getaucht 
wurden. Die Biiekerschupfe wurde in Wien 
noch 1773 augewandt (Schlager Skizzen 
1, 261). Über den Scbupfstul, Schup- 
stoil, Grimm Bechlsalterlhümer 72(1; da- 



her: auf der Schuppe stehen - in Gefuhr 
stehen unterzutauchen, zu fallen. 

Wer auf der Schuppe steht, stürzt 
leichtlieh Kopf und Hals. 
Lohenstein Ibr. Bassa 1, 478. Die Schüppe 
geben : den Abschied geben. — Stieler 1 780 
hat : die Schüppe bekommen : repudiari. 

Schuppchen, plur. Hollunderbeeren, 
Früchte von Sambucus niger; nd. Sehüb- 
keu. Nach Dioscorides hiess bei den Gal- 
liern der Holluuder scobis, Graft" 6, 408. 

Schiipprine , f. Schopf, die Kopfhare. 
Auch ohlaus. und posenisch ; Stieler 1781 
Schupper, Schuprin. Ins polnische über- 
gegangen: czub, czupryna : Schopf. 

Schur, m. saure braune Suppe , aus 
Hoggensauerteig mit Speck gemacht, das 
gewohnliche Frühstück der Obcrschlesier. 

— Das nd. Sur, imAllgemeinen saure Flüs- 
sigkeit, auch Essig; in Pommern die 
Brühe des Sauerkrautes. 

schürten, schergen, schw.vb.l ) schie- 
ben, stossen.— sich schürgen:sich treiben, 
beeilen; anschürgen: antreiben: 2) 
supprimere aliquam (südl. Grafseh. Glaz). 

— ahd. scurgan, mhd.schürgen. InOber- 
und Mittel-Deutschland sehr verbreitet: 
Stieler 1708; Scherz 1455; Schmeller 
3, 401. Steider 2, 35j ; Schmidt 207. 

Schurke, Tannzapfen, Kernkronik.2, 725. 

schiitzlich, adj. sparsam, haushälterisch: 
sich etwas schützlich einrichten ; auch 
Westerwald. — Frfink., plalz. schützig: 
reichlich, ergiebig; sparsam. Schützen 
hat oberdeutsch die Bedeutung schütten, 
reichlich hergeben (Schmeller, 3, 424; 
Grimm Wb. 1, 1000); die Bedeutung haus- 
hälterisch, sparsam ist iu unserem Worte 
erst die abgeleitete. 

schwade, schw ud e, links; vgl.hot. 

schwadern , schw Adern, schw. vb. 
klatschen: 1) im Wasser klatschen, plät- 
schern. Die Wäsche ausschwemmen, 
schweifen;2)trinken:aussc!iwadern manch 
Quart Bier, Scherffer 049. In dieser Be- 
deutung namentlich von Slicler 1979 auf- 
geführt; 3) schwatzen, plaudern. — Ge- 
g 0 h wider, Geschwader, n. Ge- 
plauder. — Stieler 1979; Schmeller 3, 
529; Slalder 2, 357 ; Schmidt 214. 

schwappen , s c h w u p p e n , schw. vb. 
mit Geräusch hin und herschwankeu, klat- 
schend schlagen ; s c h w » p s, Schallaut : 
schwaps ! gab ihr der Apoll mit einem 
Fiedelbogen den Tact um ihren Kopf. 
Stoppe 322. — schwappern, 
sebwuppern: 1) von Flüssigkeiten, 
die klatschend an den Band schlagen ; 
peschwuppert voll; üherschwuppern : 
übergiessen im tragen ; 2) schwatzen, 
plaudern. Schwappcrmaul. — scliwu p- 
s e n : gleichbedeutend; S c h w ups, in. : 
verschüttete Flüssigkeit. S c h w a p p e, f. 
klatschende Ohrfeige; 3) Mütze, die beim 
aufsetzen schwappt. — Galschwappe: 
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Schwamm mit gelbem Kopfe.— Schwup- 
pe, f. dünne schwanke Gerte; angs. svip, 
aitn. norweg. svipa, in einigen norweg. 
Gegenden svup, svep, nd. swep,nl. zwep, 
dän. svöbe. — Übertragen auf einen langen, 
dünnen Menschen. Ebenso Schwapps, 
S c h w o p p s, in. langer und einfältiger 
Kerl (beide Begriffe finden sich öfters 
verbunden). Kolbnitz bei Jauer. — 
schwapplicht, schwupplich t, 
8chwüpplicht adj. schwankend ; ekel, 
übel. — Vgl. Stieler 1962 ; Schindler 
3, 844; Schmid485; Schmidt 213; Brem. 
Wb. 4, 1107; Schütze 4, 231. 
Schweden» Erinnerungsspruch aus dem 
dreissigjährigen Kriege: 
Brieg und Brünn 
machen die Schweden dünn, 
schweifen , schw. vb. fegen , besonders 
zur letzten Reinigung im Wasser abspülen, 
z. B. Teller, Geschirre, Wische. Bei 
Stoppe 399 von einem „feirigen* Bleicher : 
die Grillen die er schweift , verdienen 
doch kein Brod. — Vgl. auch Grimm Wb. 
1, 112. — S ch w eif e f, 1) das abspülen: 
in die Schweife gehn, mit der ausgewa- 
schenen Wäsche zum Bach zum ausspülen 
gehen ; 2)der Ort des schweifens, nament- 
lich das Trittbrett im Wasser, von dem aus 
geschweift wird.— ahd.äaweif : purgainen- 
tum; Schweiz, schweifen: kehren, fegen; 
nd. swepen, ags. sväpan, engl, sweep, 
fries. swepa, altn. norw. schwed. sflpa. 
Sehwein, n. das halbe Schwein: das 
feinere Oberhemd der Landmädchen , mit 
bauschigen kurzen Ärmeln; es bedeckt 
nur den halben Leib und darunter wird 
das gröbere Hemd getragen, 
schwetzen , schwutzen, schw. vb. 
gleichbedeutend mit schwuppen,schwup- 
sen: 1) flüssiges verschütten dass es 
klatscht. — Schwutz,m. verschüttete 
Flüssigkeit. 2) schwatzen ;sie schwntzt wie 
eine Peiler Mastgans (Gans aus Peilau bei 
Reicbenbach). —Stieler 1959 schwitzen : 
garrire, diffundere. 
Sehwinderllngr, m. Ohrfeige ; auch bai- 
risch, Schmeller 3, 540. Den Titel des 
Schallscben Lustspiels Kuss und Ohrfeige 
gab ein Bresalauer Dienstmädchen wieder 
durch „Guschel und Schwinderling" 
(Holtei). — Schwinderling kommt oft 
als Eigenname in Schlesien vor , ebenso 
Schwenderling, 
schwirbeln, schw. vb. wirbeln, schwin- 
deln. — schwirblich, adj. wirblich, 
schwindlich. — Vgl. Zwirbel; verwandt 
mit wirbeln. — abd. swarp Wirbel ; das 
Wort ist obd. verbreitet. Schmeller 3, 543. 
Stalder 2, 365. — Im nd. Gebiet hat es 
die Bedeutung schwärmen schweifen: nd. 
swarven, nl. zwerwen, engl, swerve. 
sehwuchtern, schw. vb. schwatzen. — 
Schwucht, f. Haufe Menschen. — 
Gotts schwucht! erstaunter Fluch. — Ein 

(K. Weinhold.) 



nd. Wort mit dem Grundbegriff des Ge- 
räusches : nd. swögen swugten : seufzen, 
fluchen; swugtern: laut und ängstlich 
seufzen ; nl. zwoegen : keuchen ; ags. 
svogan, svegan: rauschen, rauschend 
dahinfahren. 
Se. S I, n. in Niederschlesien für einen Teich 
selbst geringeren Umfanges, sobald er 
nicht von Menschenhänden 'gegraben ist. 
sechtfe, der; sichte: derselbe(Glogau). 
— s echte, seicht e,adv. damals, dort, 
(rechte Oderseite) ; vgl. meine Dialekt- 
forschung 141. 
sehen, st vb. siste sich! verstärk- 
tes sieh ! bei rasch eintretendem unver- 
muthelem. Huste nich gesahn do sihsten ! 
= da ist er rasch da. — ibiehn, ganz 
sinnlich: etwas absehn, sich durch das 
Auge etwas abnehmen von einem andern : 
ein Muster absehn, das Exempel absehen, 
ich werde dir nichts absehn , sagt der 
Knabe zu dem Mädchen , das er im Ne- 
glige überrascht. — versehen: 1) 
providere, vorsehen, bestimmen : 

wie du sihst, gibt man dir, gib mir 

geneigten Blick : 
vielleicht versieht man dir auch ein 
versehnes Stück. Logau 10, 87. 
bis ich meinen Schatz umfange, dem 
ich längst versehen bin. Günther 292. 
die Parzen haben uns den Untergang 
versehen. Günther 495. 
2) mit bösem Blicke ansehn , bezaubern. 
Lasst mich immer in die Stube, ich werde 
euch nichts versehn, sagt man zu denen, 
die den Eintritt in das Zimmer zu gewäh- 
ren zögern. — Vgl. bair. übersehen. 
SchmeUer 3, 218. 
seichte» adv. sachte, langsam : 
die Junkern gingen seichte, 
sie waren nicht weit her und zu errei- 
chen leichte. Logau 1138. 
Seifen, m. Name mehrerer Bäche im Kie- 
sengebirge ; so entsteht die Elbe aus der 
Vereinigung des Elbseifens mit dem 
krummen Seifen ; durch das Dorf Krumm- 
hübel geht das Seifenwnsser. Dass diese 
Benennung in Schlesien froher verbreite- 
ter war, beweisen die Dorfnamen auf 
-seifen im Hirschberger und Löwenberger 
Kreise: Steinseifen, Görisseifen, Lauter- 
seifen, Schmottseifen, I lachenseifen. Auf 
der böhmischen Seite: Hermannseifen; im 
nordwestlichen Mähren : Braunseifen, Ra- 
benseifen, Stubenseifen. — Seife (sife) 
heisst mhd. der Bach (Ernst 3520 f ern- 
her von Niederrhein 37, 25) vom Zwt. 
sifen (ags. sipan). das sich erhalten hat 
im kirnt, seifern (sAfern), Schweiz, fränk. 
seifern , sifern, rhein. seivern siefe , nd. 
sfpen , sfpern , sipein, nl. zijpelen, engl, 
sipe : Feuchtigkeit von sich geben, triefen, 
sickern, geifern. Das Subst. Seife zeigt 
sich namentlich noch in Hessen , in der 
Wetterau und im Westerwald mit der 
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Bedeutnng Quellabflugs , sumpfige Wiese, 
(Schmidt westerwäldisches Idiot. 217; 
Weigand bei Haupt 6, 487) : westfäl. 
Sipen (n.) quellenreicbes Engthal; vgl. 
auch rhein. (Achen.) Sief : Ausguss, Gosse. 

— Ortsnamen mit - seifen kommen aus- 
ser Schlesien noch vor in Hessen und 
um Trier und Sarlouis. ; vgl. Weigand im 
Archiv für hess. Geschichte VII, 296 ; Phil. 
Schmitt der Kreis Sarlouis. — Über Seife 
als Metallwäsche : Frisch 2, 259. 

seilen, scbw. vb. wie hd. — se i kern, 
sek e r n : durchseihen, z. B. den Quarg. 

— S e i g e r, m. rundes durchbohrtes Bret 
mit einer Handhabe, auf welchem Kraut, 
KartofTeln u. dgl. durchgeseigt werden. 
AllgemeinerSup penseiger: trichter- 
förmiges Blechsieb zum seigen der Brühen. 

Seifrer, Seger m.l)UhrjeglicherGrösse : 
Seigerl ei n( Schweinichen 2,27), Hosensei- 
ger : Taschenuhr; 2)Stunde;Klösselseiger : 
Uhr Mittags, wo es Zeit ist die Klösse in 
zwölf den Topf zu thun. Seigerstunde : 
Stunde; die erste Seigerstunde: ein Uhr. 
Die Stunde kommt und der Seiger läuft 
zum Ende. Günther 841. 
um 16 Uhr des ganzen seiger». Schwei- 
nichen 2, 98. um 20 ubr im ganzen seiger 
ibd. 179. — seiger n, schw. vb. 1) vom 
gehn der Uhr : es se*gert uf z weh e ; 2) 
die Uhr stellen. Auch oblaiu., obsächs., 
kuhläud. — Seiger bezeichnet das im 
hangen (seigen) durch eigene Kraft sich 
bewegende : mhd. seigaere Wagebalken. 
Seiger ist ferner das Senkblei in der 
Wasserwage ; seigern, ist da nach messen. 
In unserm Wort bezeichnet Seiger dem- 
nach eigentlich den Perpendikel und da- 
mit die Uhr. Es ging auch ins poln. 



schw. vb. binden: 
die» mensch sol solche not, aol solche 

grosse pein 
mir seylen auf den hals. Opitz 1, 272 
(1629)Vgl. SchmeUer3, 225. Zu trennen 
1 von »ülen. 

\(Ay .J. f#m W-*, "äsende, £ nach Steinbach Binse, wie ahd. 

semida semido, mhd. semde, öster. Semde, 
Sebde. Mir ist es nur vorgekommen als 1) 
spanisches Röhrchen ; namentlich in den 
Schulen höchst bekannt; 2) die Sehne 
oder Saite, die straff über das Spinnrad 
gezogen ist. Vgl. Bise, 
siehe, sichte: solcher, vgl. meine Dia- 
lektforsch. 141. 
sider, s i n d e r , adv. seit, seitdem ; Berndt 
verzeichnete es als zu seiner Zeit noch 
gebräuchlich, ebenso gibt es Anton 12,27 
als noch jetzt in der Oberlausitz lebend 
an. Mir ist es nicht begegnet. Sider 
Fosnach sens zwe Jore, A. Gryph. 
gel. Dornrose. Wir suchten sider dem uns 
willigst einzustellen, A. Gryph. Gibeon. 
558 ; sinder dem FaU, Hoffmann Monat- 
schrift250. -BeiLogau 75 seither im 



Sinne von sider ; heute der sei t . der- 
sett. — ahd. mhd. sider, sint; obd. 
allgemein erhalten. 

Sie, Sine, f. das weibliche Thierchen; 
vgl. Dialektforsch. 138. 

silier, sitte r: solcher, jener; vgl. Dia- 
lektforacb. 142. 

Soil, m. das ausgesottene : die Brühe.Suppe. 
Heute mir nicht begegnet, im 16 — 18.Jht. 
häufig zu treffen : Ein koch giesst söder 
auf und senf daran , die dienlich für den 
grau. Logau 747. Herr, ich esse nicht 
nur sodt, es rauss auch fleisch drinnen 
seyn. A. Gryph. Horribilicr. Ach Mutter 
•oll ich denn das Schwarzsod gelbe ma- 
chen. Günther 446. Die Amtfrau schiach- 
tet ihm kein fettes Küchenkalb, er kriegt 
vom Monde nichts, auch nichts vom Kin- 
deisode; ebd.392.— Redensarten : im Sode, 
im eignen Sode liegen: nach seiner ange- 
bornen Art, besonders in roher ungebil- 
deter Art leben: es heisst ich lag im 
Sode und wäre nicht gewandt. Günther 
210; sie wachsen stets im eignen Sode 
und werden nnter Rauch und Küche zur 
Niederträchtigkeit gewöhnt; ebd. 426. 
ein jeder Narr in seinem Sode; ebd. 1106. 

— Vgl. Frisch 2, 283; Schütze 4, 154. 
socken , sockern, schw. vb. auf Socken 

gehn, überhaupt gehn, in : absocken: 
sich auf die Strümpfe machen, abziehn : 
»ock ab, oder ich werde dir heim- 
leuchten. 

Sole , f. wie hd. — S c h u h s o 1 e : fet- 
tes Gebäck in Gestalt einer Schuhsole ; 
es wird namentlich in Warta gut gebacken. 
Anderwärts heisst es Schusterjunge oder 
Afterkuchen. — s ö lenschw. vb. mit Solen 
;versolen: einem das Loch 
ihn durchprügeln; Schweiz, 
versollen, Stalder 2, 377. 
Sommer , m. Ein Leben wie im Sommer: 
voU Lust und Wonne. — Sommer- 
worte heissen unarticulirte Laute , die 
durch den Zusammenhang jedoch einen 
gewissen Sinn haben ; z. B. hm, hm. Man 
gibt auf solches Wort die Entgegnung : 
das ist ein Sommerwort, da fliegen dir 
die Fliegen nicht in 1 » Maul (Reichenbach). 

— Hauptsächlich hat der Sommer hier 
seine Stelle durch den Empfang, den ihm 



die So m in e r k in d er am Sommer- 
sonntage (D. Lsstare) bereiten. Kin- 
der und hie und dort auch das Gesinde 
ziehn an diesem Tage mit Tannen- 
zweigen oder kleinen Tannenbäumchen 
von Haus zu Haus und singen ihre S o in- 
merlieder. Die Sommer sind mit 



len, Bildchen und Citronen geschmückt; 
das Ilauptstück daran ist eine Kette aus 
gleich langen Strohhalmen und kleinen 
runden Tuchstückchen. Die Halme sind 
der Länge nach aufgezogen 
durch die 
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trennt Mit dieser 
Zweige völlig um 



Kette werden die 

Die 



) han 



wir aus- 



getrieben, 

den lieben Sommer bring wir wider, 
den Sommer und den Maien 
mit Blümlein malcherleien, 
mit Blünilein malcher Zweigelein, 
der liebe Gott wird bei 
and wird auch bei un 
mit der himmlischen Kronen. 
Da droben in der Herlichkeit 
da sitzt die Frau aufm Stuhl bereit, 
da droben muss sie sitzen 
mit ihrem Herrn Jesu Kristea . 

Statt der letzten sechs Verse auch blos 
der Schluss : 

und auf der himmlischen Krone, 
da singen die Engelein schone. 

Die goldne Schnur geht um das Hans, 
die schöne Frau Wirten geht ein und aus, 
sie geht wie eine Tocke,jaTocke,(oder: 

wie eine Tugend; dann fehlt t. 4.) 
in ihrem roten Rocke. 
Des Morgens wenn sie früh aufsteht 
und in die liebe Kirche geht, 
da sezl sie sich ruhig auf ihren Ort 
und hört gar flcissig auf Gottes Wort 

Frau Wirten geht im Hause rum, 
se hat "ne schöne Schürze um , 
mit einem seidnen Bande; 
sie ist die schönst' im Lande. 
Sie wird mich wohl bedenken, 
und wird mir wohl was schenken, 
zu dem lieben Sommer. 
In Himmel wird sie kommen, 
in Himmel nicht darneben. 
Gott bescher ihr langes Leben, 
liebe Gott. 



Rote Rosen, rote 
blühen auf dem Stengel;* 

Herr ist schön, der Herr ist schön, 
lie Frau ist wie ein Engel. 
*Rote Rosen, weisse Rosen 



Kleine Fischel kleine * 
schwimmen auf dem Teiche, 
der Herr ist schön, der Herr ist 
die Frau ist wie 'ne Leiche. 



Ein Schock, zwei Schock, 

hundert Thaler drinne, 

dass der Herr gewinne ! 

der Herr der hat 'ne hoche Mütze 

er hat sie roll Ducaten sitzen, 

er wird sich wol bedenken, 



Der Herr der hat ein Gärtlein grün* 
er hat drei TÖchterle die sein schfn, 
er wird sich wohl bedenken, 
zum Sommer uns was schenken. 
♦Die Wirtin hat ein Wieslein grün. 

Die Fran die hat en langen Rock, 
sie greift gar gern in Groschentopp, 
sie wird sich wohl bedenken etc. etc. 

Der junge Herr hat gar spitze Schuh, 
schreit immer auf die 
er wird sich etc. etc. 



Der junge Herr hat 'nengoldnen 
auf jeder Eck ein Karpenfisch, 
in der Mitt ein Fläschel Wein, 
und eine Liebste, die ist fein. 



Die Jungfer ist gar soromerstolz, 
•ie setzt sich wohl aufs grüne Holz* 
das Tüchel lisst sie Iiiegen, 
ein reichen wird sie kriegen. 
Den reichen lasst sie wieder gihn 
nnd siht sich nach em schönen im ; 
sie wird sich etc. etc. 



Die Schüssel hat 'en goldnen Rand, 
die Köchin hat 'en Arsch verbrannt, 
sie wird sich wohl bedenken, 
sie wird uns wohl was schenken. 

Wollt ihr mir was zum Summer gan 
da gebt mer an Sackvoll KlisselmaJ, 
ein Stückel Fleisch darzune, 
da seid ihr meine Mume. 



Gegen Geizige: 

Ziegenfüsse, Kälberfüsse, 
in dem Hause kriegt man ni 
ist das nicht 'ne Schande 
in dem ganzen Lande ? 



Krimmarsch, Kraizarsch ! 

der Herr der gäbe gern a Gröschel, 

er hat aber kein» im Taschel ! 

Die Lieder im Oppalandchen stimmen meist 
zu den hier mitgetheilten, Vgl. F. Ens 
Oppaland 3, 100 f.; dort heissen die 
Sommer Meien. Verwandte Reime wer- 
den in Nordltöhmen am Ostermontage, 
in Westpreussen zu Weihnachten ge- 
sprochen. — Das Todaustreiben 
besteht nur noch in wenigen Orten Schle- 
siens , während das Sommersingen 
fast über das ganze deutsche Schlesien 
geht. Im Glogauischcn wird der Tod, 
eine Strohpuppe, über die Grenze des 
nächsten Dorfes geworfen , und dann 
eilen alle möglichst rasch heim. Im nord- 
östlichen (polnischen) Oberschlesien 
führen junge Burschen zu Neujahr einen 
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92 Spadefantel 

dabei Gaben ein. — Vgl. über alle diese 
Festlichkeiten der Soinnierverkündigung 
und des Sommerempfanges Grimm Mythol. 
723—734, und ausser den daselbst ange- 
führten Abhandlungen: C. H. Anton 
comparatur mos recens hieme expulsa 
aestatem cantusalutandi cum similibus ve- 
terum moribus.Gorlic. 1 839—4 1 .Drei Pro- 
gramme. 4°. — söramerig, simrig, 
adj. den Sommer betreffend; simrige 
Säte : Sommersaat, Sommerung. 
Spadefantel, vgl. Fantel. 
»palten , als st. vb. noch zu belegen aus 
Scherffer : der Jovis köpft* spielt und 
aufschlug 390. 
indessen Schlesier-Iand zwei Heusern 

pflichtbar war 
und die sich wieder spüllten, 
dass bey iedwedem gleich 
vier Herzogs Heuser hielten. 91. 
spannen, schw. vb. spalten , zerspringen, 
von den ausgebrüteten Eiern gebraucht. 
— Vgl. über span Schnieder 3, 'M'>"> f. 
spannen, sehw. vb. wie hd. — ausspan- 
nen: ausser der gewöhnlichen die über- 
tragene Bedeutung : die Seele ausspannen : 
wenn ihn nur unser Herrgott ausspannte ! 
wenn er doch bald ausgespannt wire ! 
Wünsche über einen schwerLeidenden ge- 
äussert. Günther ruft S. 706 : es ist ge- 
nug, spann aus ! — Stoppe 241 : spann aus 
mein Gott, erlös uns aus der Noth. — Das 
Wort ist den protestantischen Schlesien» 
durch die Kirchenlieder geläufig geblie- 
ben. Vgl. auch Schmidt Westerwald. Idiot. 
223. — Gespann, n. Tagesabtheilung 
der ländlichen Arbeiten ; im Winter sind 
zwei und im Sommer drei Gespanne, 
sparsam« adj. wiehd. — sparsam wachsen: 
langsam wachsen, von Thieren gebraucht. 
Spetlinfr, Spaetlichm. viereckiger Zwi- 
• ekel, Keil von Linnen oder Tuch, in die 
Ärmel und Beinfugen der Gewandstücke 
gesetzt— fränk. schwäb. Spätel, Spettel, 
Spittel. Schnieder 3, 580; Schmid 498; 
verwandt mit dem gleichbedeutenden 
Speidel, Speitel. Stieler 2077; Schmeller 
3, 557; Schmid 498. — Spätling ist ge- 
bildet aus Spate, das spaltende Werkzeug 
und das gespaltene Stück (schwäb. Spatt : 
Splitter). Speidel bedeutetneben dem an- 
gegebenen anch Span, Splitter. Die auf- 
zustellenden Zeitworte spaten, speiten 
müssen bedeuten spalten; vgl. nd. nl. 
spaden, spitten: graben, 
speien, st. vb. wie hd., Tgl. gerben. — 
Nach Speier reisen, bei 8cherffer 551 
nach Speier appellin n , jetzt blos appel- 
liren, euphemist. für speien, mit Anspie- 
lung auf Speier, den Sitz des Reichskam- 
mergerichtes von 1527 — 1688. 
speien, schw. vb. spotten. — verspeien: 
verspotten, verhöhnen, beiOpitz 1 , 69 : der 
am holze hangt beladen gepresst, verspeyt, 
gedrückt, verseht, geschmäht, verspott. — 



sprachen« 

Das Wort ist obd. in der mittleren Zeit 
in lebendigem Gebrauch gewesen, vgl. 
Wackernagel bei Haupt Zeitschr. 8, 516. 
Zarncke zu Brants Narrenschiff 42 , 25, 
wozu sich die Beispiele aus den Fast- 
nachtspielen mehren Hessen. — Auch nd. 
speie: spöttisch ; Speivogel ; von da drang 
es in die nordischen Sprachen und selbst 
ins neuisländ. sp&, spla, mit den Subst. 
spee, spie. — Zusammenhang mit speien: 
spucken, wird anzunehmen sein. Neben 
der Bedeutung spotten nahm das Wort 
auch die von zornig, aufgebracht sein, 
au, wie Schweiz, speuzen, schles. spucken 
belegen. 

Speil, S p e i l e r , m. Stäbchen zum an- 
spiessen und auseinander sperren. Die 
Würste werden an den Enden ges peilt; 
der Mund wird auseinander gespeilt. — 
Schmeller 2, 560 ; nd. ist das Wort ge- 
bräuchlicher : 8ptle, spÜen. Brem Wb. 
4, 949 ; Möllenhoff zu Groths Quickborn 
321. — Verwandt mit Spille. 

Speir, m. Grasspitze, Grashalm: kein 
Speir Gras wächst mehr dort ; es ist kein 
Speirla übrig. — rhein. nd. Spier, engl, 
spire, norw. spir, dän. spire, schwed.spira. 

Speck, m. Wer dächfs dass die Katzen 
Speck fressen, es ist solch fett ding ! Re- 
densart über solche , die etwas begeh- 
renswerthes wünschen. 

Spellen, spülen, schw. vb. reden, 
plaudern ; erhalten in der Redensart Spel- 
len g e h n : auf Besuch gehen (Lan- 
genbielau, Mittelwalde), ganz wie im 
Oberharz und in Henneberg. Spill gehen, 
zu spül gehn.— ahd. spellon, mhd. Spel- 
len, ags. spelljan, engl, spell , altn. 
spialla. 

Spiefrei , m. 1) wie hd. 2) Die glänzenden 
Rotzflecken an den Gewändern unsaube- 
rer. _ Weiter verbreitet; so heisst ein 
Theil der Deutschen am Neusiedlersee 
(Ungarn) Spiegelhinzen, weil ihre Ärmel 
als Schnupftücher dienen. 

Spille, f. Spindel ; spindelartiger spitzer 
Stab. Von einem schlottrig angekleideten : 
man könnt ihm 's Kleid mit der Spille zu- 
schütteln (Gomolke). Thurmspille: an 
ihr sitzen Knopf, Fahne und Stern. — 
Spil Iah olle, vgl. Holle. — s p i l- 
1 i c h t , adj. spindelartig. Frisch 2, 302. 
Nd. gebräuchlicher als obd., obschon 
auch hier nicht unbekannt. Stalder 2, 384 ; 
Tobler 379. ahd. apilla. 

sprachen, achw. vb. sprechen, bei den 
älteren Schlesiern häufig : dass ein Esel 
hat gespracht, warum wundert man sich 
doch. Logau 11,5; man fragt tote Leh- 
rer aus, spracht mit den klügsten Seelen. 
Günther 517. — Vonwasbesprachtet 
ihr euch gestern. Lohenstein Epicharis 3, 
405. — ahd. sprahhdn. mhd. sprächen. 
Grimm Wb. 1 , 1639. 



Digitized by Google 



93 




Spreng«, f. Klammer, speil : 

Klammern dann and Sprengen fertig 
■neben. A. Gryph. Carl Stuart 1, 293. — 
in sprengen : spalten. - 
Sprenge: Sperrate. Schmid 504 
i der Verbrecher. 

st. rb. 1) wie hd. Ich muss 
übers Bänkel springen: Redens- 
wenn einer immer mit seinem 
le Torangehen muss ; 2) laufen, 
.— Auch ruh.!, in dieaer Bedeutung ; 

verbreitet ; für 
tatsehland belegt sie Stieler 2105. 

— S p r i n g a u f, m. Maiglöckchen, Con- 
vallaria majalis. 

Spuckst, m. Bindfaden. Aach oblaus. — 
österr. Spagat, bair. Sparet, ital. spa- 
gheUo, scbwäb., Schweiz. Spage. — Vgl. 
Schneller 3, 558. 

Spund, m. 1) wie hd. 2) zapfenartig ge- 
drehterHaarwulst(Reichenbach). — s p ü n- 
den, schw. vb. zusammenfügen, in dem 
negativen zerspünden: zertrümmern : 
ein Schiff das andere schlegt z< 
und zerspündt. Scherffer 51. 

stacheln, schw. vb. mit einen 
hen, stossen. 

stakern, s t a e k e r n , schw. vb. stechen, 
stochern mit Stab oder Stange, um etwas 
aufzusuchen. — Stack er, m. Stock, 
Stange. — nd. stükern frequ. zu stu- 
cken, mit der Stange arbeiten , nachsu- 
chen. Brem. Wb. 4, 982—85. — wester- 
m* I d ■ s i c k £ Ii 9 ä t is. • f tin 3 c ^i ^ 9 
stemmen. 

Staller, S 1 1 1 e r, m. Knecht, der die Pferde 
zu füttern und striegeln hat; er steht 
zwischen dem Pferdejungen und Kutscher. 
Die strenge Rangordnung des männli- 
chen Gesindes ist im Reichenbachischen : 
Schaffer , Grossknecht , Mittelknecht, 
Kleinknecht, Stäler, Grossjunge, Pferde- 
junge. Vgl. Wagner. 

stampfen, s tarn pen, schw.vb. 1) wie hd. 
2) stapfen, schreiten. — Stalder 2, 391. 

— Stamper, Stampe, m. f. kleines 
Glas mit dickem Fuss, der kräftige« aus- 
stampfen aushiilt. Ein Stamper Schnaps. 

Lasst in Krystallen den Rebensaft 

fallen, 

leeret die Stämpchen mit missiger Ruh. 
Scherffer 88. Gleichbedeutend ist die 
Stutz, die u. a. in dem Sprach you allem 
Hausrath (Fastnsp. 1215) erwähnt wird: 
stutz, pierglas, ein pecher darber. 

», f. S t ä n d e r, m. hölzerne Bütte mit 
Deckel und zwei Henkeln , in wel- 
cher das Wasser für die Küche aufbe- 
wahrt wird. — ahd. mit. standa , mhd. 
stände. Heute noch weit verbreitet: 
Frisch 2, 318; Schmeller 3 , 646; 
Schmidt 232 ; Müller- Weit* 232 ; Brem. 
Wb. 4, 999. 
stänkern, schw. vb. gleichbedeutend mit 
flackern : heramrühren, herumstochern : 



man stänkert in dem Grab nach einer 
schwangern Faost. A. Grvph. Card. 
Cel. II. 204; IV. 340. — au s s tanker n : 



chen : Beispiele aus Lohenstein bei Grimm 
Wb.1,983.— Das Wort kommt aach oblau«. 
schwib. and Westerwald, vor , mit der 
Bedeutung forttreiben , gleich dem nah 
verwandten nd. stangeln. — stänkern ist 
zunächst auf stangern zu führen, da ng 
und nk, namentlich im schles. tauschen ; 
stangern ist frequentativ an stangen, das 
im Ablaut steht zu ahd. stingan, stungan : 
pungere, stimolare. Vgl. auch bair. 
stengen: stecken, stossen. Schmeller 
3, 648; schwib. stinken. Schmid 507. — 
bair. Stänker : Pfahl zum aufhängen von 
Getreide und Heu. Schmeller 3, 649. 

vb. Gestank verbreiten; 
Schmeller 3, 649. 
ruft ihre Jugend mit seufzen, 
wenn sie an sie denkt ; 
sie aber fleucht je mehr zu rücke, weil 
jen* im seufzen etwas stenkt. 
Logau 2763. — stinkern, stankern : 
frequent. hiezu; übertragen: Uneinigkeit 
stiften. — Stänker, m. Zwietracht- 
stifter, Zänker: einen Balger einen 
Stänker. Logau 911. Es sind unnütze 
Zänker. Was ? meinen diese Stinker man 
hab aniztnichUan der Hand. A. Gryph. 
Piast 631. — Weitverbreitet obd. md. nd. 
staren, schw. vb. 1) stochern, stechen, in 
ausstären: durch stochern und wühlen 
ausfindig machen ; hernmstären: 
herumstechen. — Ein Subst. Star : Stan- 
ge, Stock, ist anzusetzen, dem altn. stör, 
carex ; schwed. stör, Stange, Pfahl ent- 
sprechend. — Vgl. bei Frisch 2, 353, 
stören, staren, und bei uns stirlen. — 2) 
vom vorigen verschieden: staren, stier 
blicken; ahd. mhd. staren. 
State, adv. 1) stets, beständig (nördl. 
Niederschlesien); 2) da das beständige 
rasch zum Ziele führt : rasch, schnell ; 
sUte gehn (Langenbielau ). — ahd. stAte. 
— Stieler 2115; Schmeller 3, 670; 
Stalder 2, 392. 
Staut», m. Blas mir den Staub weg: lass 
mich in Frieden. — stäubern, stö- 
bern, sta ehern, schw. vb. ^stie- 
ben, namentlich von Schneewetter ge- 
braucht; es ist S taeb er wetter, wenn 
heftiger Schneefall mit Wind ist; 2) trans. 
stieben machen, fortjagen; aufstäu- 
be r n , aufjagen ; a uss t # bor n, durch 
jagen ausfindig machen, überhaupt auf- 
finden. — mhd. stouhen. — Weit ver- 
breitet: Grimm Wörterb. 1, 983.987; 
Stieler 2125; Schmeller 2, 603; Stalder 
2, 393 ; Schmidt231 ; Brem. Wtb. 4, 1042. 
Stein , m. Redensart : das gienge schon, 
wenn kleine Steindel Geld wären und 
Fluchen keine Sünde. — Etwas zu ste i n- 
t o d e vergessen : ganz und gar vergessen. 
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Schmeller 3, 641. — Stein wand, f. 
Fels ; auch oberdeutsch, und älter nach- 
zuweisen. Scherz 1567. 

Steknp, dieselbigen 12000 IUI. gaben IFG. 
mir in meine verwarung, welche ich 
im steckapp (a. H. stockop) verwaret. 
Schweinichen 2, 303. — Sicherheit über 
das Wort wird erst eine genauere Be- 
sichtigung der Hs. geben; vorläufig 
werde an poln. stek i Gussstein, Gosse, 
stok, Cisterne erinnert, wenn nicht die 
Annahme einer deutschen imperatirischen 
Bildung Steckab, d.i. Steck beiseite, vor- 
zuziehen ist. 

Stenzel, Stanislaus, früher in Schlesien 
als Vorname sehr verbreitet, jetzt auf die 
polnischen Theile beschränkt, lu den 
deutschen Gegenden Polens hat Stenzel 
die Nebenbedeutung eines dummen Töl- 
pels. — Bei St. Stenzel! A. Gryph. 
Peter Squenz. 

Stensen, schw. vb. jagen, forttreiben: 
ich werde dich stenzen ! Auch henneberg. 
Im fränk. und pfälz. bedeutet dieses Wort 
stehlen, betrügen. Schmeller 3, 650; 
Rheinwald 1, 156. 

Ster, Sta?r, m. Schafbock, Widder. Der 
man setzt hörner auf und stellt sich wie 
ein stehr. Logau 339. Auch schwäb. — 
ahd. stero. 

sterben, st. vb. 1 ) intr. Sterben und ver- 
derben thut wehe. Schweinichen bei Sten- 
zel Script. IV, 55 ; demnach es zu Bres- 
lau dies Jahr sehr starb. Schweiuichen 2, 
205. — S te r b e , f. Tod, Pest : da könnte 
man auf dem Flecke die Sterbe kriegen! 
(Reichenbach) ; ahd. sterbo, pestis; der 
Sterb Schmeller 3, 656; rhein. dieSterf. 

— Sterbensieufte, f. Pestzeit, an- 
steckende Seuche. Stenzel Script. 4, 2S2. 

— 2) trans. tosten : (den Ruhm) den der 
tod uns nicht kann sterben. Opitz 1,336. 
der tod, der alles sterbt, den sterbt ein 

gut gerächte; 
das stirbt, wenn gleich die weit muss 

sterben, doch mit nichte. 
Logau 1361. Vgl. ahd. sterbjan. 

Stich, m. in Stich geben: in Gewalt 
geben, vom Kartenspiel entnommen: 
(o dass Junonis Gütte) 

geb auch der mich nicht in Stich, 
die mit List ist über mich. 
Scherffer 561. — Langstich föder 
dich ! spöttischer Ruf an Putzmacherin- 
nen, die grosse Stiche machen. 

Stiefmutter, f. Abfall vom Werg (Glaz). 
Die gläzische Spilladrulle (vgl. Holle) ist 
mit Stiefmutter gefüttert und in Stief- 
mutter eingehüllt. Eine Deutung dieses 
Wortes böte sich durch Fudikan, den 
holsteiDischen Namen für den Flachsab- 
gang (Müllenhoff Sagen 135); dies Wort 
deutet Kuhn in seinen nordd. Sagen 505, 
als Entstellung ausFrickan: der Fricke 
gehörig, indem die Überbleibsel eine 



Gabe für die Göttinn des Flachsbaues und 
des spinnens waren. So wäre die gläz. 
Stiefmutter das Geschenk für die als 
Stief- oder stellvertretende Mutter ge- 
dachte Drulle oder Holle, 
atiftlich, adj. stiftartig: stiftlich etwas 
schneiden: in länglichen spitzigen Stück- 
chen. — s t i f t e I n , schw. vb. stupro in- 
dulgere. 

•tirlen, stirdeln, ster dein, schw. vb. 
mit der Stange stossen und rühren, na- 
mentlich im Wasser, um die Fische auf- 
zustören. Die Frankensteiner machten auf 
vier sächsische Rittmeister, die sie im Juni 
1645 arg gequält hatten, diese Reime: 
Grill, Fischer, Bünau und Knoch 
haben gefischt die ganze Woch, 
sie haben gestirdelt und getischt, 
dass mancher Bürger d ie A ugen wischt. 
Ulke, gesammelte Nachrichten vou Fran- 
kenstein S. 349. — absti rle n: mit der 
Stange etwas abschlagen, z. B. Obst. — 
a n s t i r 1 e n : anstacheln, aufrühren. — 
S t i r 1 , m. Stange, Stock. Butterstirl: 
Stiel derButterfassscheibe; übertragen: ein 
langer Kerl. — stirlich, sterdlich, 
adj. stangengleich, lang aufgeschossen. 
— Vgl. zu dieser Wortreihe Grimm 
Reinhart Fuchs S. 107; Stieler 2174; 
Frisch 2, 353; Anton 4, 13 und staren. 
stofen, schw. vb. schreiten, stapfen. Vgl. 

stafTen, stapfen bei Schmeller 3, 650. 
Stopfe, Stoppe, Stuppe, f. der dreh- 
bare Aufsatz auf den Butterfässern und 
Milchkannen ; von stopfen. — Stöppel, 
su. 1) das mit Brei gefüllte zugebundene 
Läppchen, das den kleinen Kindern zum 
Saugen in den Mund gestopft wird; an- 
derswo Zulp, Zuzel. Nach der kopfarti- 
gen Gestalt desselben heisst 2) der Kopf 
Stöppel; 3) überhaupt etwas zusammen- 
gestopftes , zusammengebundenes. So 
hiessen die auch Popel genannten Wahr- 
zeichen, die im dreissigjährigen Kriege 
auf den Thürmen steckten, Stöppel: 
der Kirchenthürme Wacht wird bald 

unnöthig sein, 
noch minder mehr zu thun den Stöp- 
pel aus und ein. 
ScherfTer 649 macht hiezu die Anmer- 
kung: durch Einziehung der Stöpfel auf 
den Dorfthürmen ward in Schlesien die 
Losung den Ackerleuten gegeben, dass 
Unsicherheit auf m Land vorhanden, wor- 
auf sie mit Vieh und allem flüchtig wor- 
den und in ihren Gewahrsam eilten. — 
4) an die vorige Bedeutung anknüpfend: 
ein Haufe , eine Menge Menschen. — 
Stöpperle, Stipperle, n. Nudel; 
Gausestöpperle, Mohnstöpperle, — stöp- 
peln, schw. vb. 1) intrs. Stöppel krie- 
gen, mit dem Stöppel aufgezogen wer- 
den; 2) trans. den Stöppel geben, 
storch, m. dem Storche lausen : etw aj{ 
schwieriges und unfruchtbares treiben. — 
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steigen wie der Storch in der Sa— 
wird von dein steigenden Gange 
langbeiniger gesagt. Im Mittelalter wurde 
stolzer und steifer Gang dem Kranich- 
schritte verglichen: Minnesing v. d. Hagen 
3, 196'; Freidank 30, 13 ; Walther 19, 31. 
straueln, schw. vb. mit Händen und Füs- 
sen um sich slrampfen. Ableitung von 
streben. — Bei Fischart Gargantua c. 10. 
zabeleo, strabelen. — strapelu, strabeln, 
Schnieder 3, 688; Stalder 2, 403. — 
Strabelkatze, vgl. Katze, 
rei .Sträuchen, schw. vb. mit Strauch- 
werk verwachsen i hierauf notwendig die 
zuvor wol angebauten Getreide -linder 
verwildert, verstrauchet. Scherffer Ge- 
dichte Zuschrift a. IV. rw. 
streichen, st. vb. wie hd. — Streich- 
junge: der Junge in den Ziegeleien, 
welcher die frisch gestrichenen Ziegeln 
abträgt. — Wildstreicher, Land- 
streicher ;Streichermedel: fahrende 
Dirne. — Auf den Strich gehn: feilen 
Dirnen nachlaufen; Schnepfenstrich, 
das abendliche schwärmen der Streicher- 
mädel ; vgl. Schnepfe und Schnieder 3, 
493; Schmid 514. — Strichen, m. 
Zitze des Kuheuters : das Euter hat vier 
Strichen; der fünfte, der zuweilen vor- 
kommt, gibt keine Milch. — Weiter ver- 
breitet: Schindler 3, 680; Stalder 2, 
408; Stieler 2198, nd. Strek, Streke. 
streiten, st. vb. wie hd. 1) namentlich 
mit Worten streiten; 2) einen, etwas 
streiten : etwas bewältigen , womit fertig 
werden. — mhd. einem striten, gestrtten, 
v?l. W. Grimm zu Freidank 80, 9; Gr. 
Rudolf I, 3; Erec 6427. — Stritt, 
Strit, m. Streit: siste kumma mer sei 
lahtige ne med anander ze striete, Stoppe 
Parnass 511. 
streuen, straen, schw. vb. wie hd. — 
Streusal, Streusel, m. Gemisch von 
feinem Mehl, Butter und Zucker, das 
klümpchenartig auf die „Streuselkuchen" 
gestreut wird. — Auch oblausitziscb. Vgl. 
Kuchen. 

Strumpf, Strümp, m. Stamm , Stock, 
Stutz : Äste, Stamm und Strümp A. Gryph. 
Leo Armen. 5, 90; hat ihm Wäll und Festen 
geschleift mit Strümp und "Asten, Opitz 2, 
48; ke Strimpla is ihrig. — strump- 
lich, adj. str. Besen : abgenutzter Besen, 
dem nur die Strümpe, die Stiele 
sind. — strumpzaslig, adj. mit 
gestuztem Zagel (Schwanz). A lAft rim 
wie a atmmpzaliger Hund (Gomolke) ; die 
feirigen Handwerkshurschen laufen mm 
wie die strumpzaligen Hunde (Trebnitz). 
Das Wort, nicht mehr verstanden, inusste 
sich in strumpsälig entstellen lassen. — 
Vgl. Frisch 2, 349. Schnieder 3, 686. 
Strunk, m. wie das vorige: Stock, Sten- 
gel, Stiel; besonders gebräuchlich 
Krautstrunk. 



Dem der uns nicht rauchen lasst 
soll anstatt der Nerv und Flachsen 
ein Tobakstrunk wachsen. 
Günther 920. Vgl. Frisch 2, 349; Brem. 
Wb. 4, 1073; Schütze 4, 213; nl. Stronk. 
Strunze, f. im verächtlichen Sinne: 
Frauenzimmer; namentlich faule Strunze, 
wem wolte nur ohn mich die nakte 
Strunze (Venus) rahten. Scherffer 393. 
— bair., schwäb. stranzen : sich stre- 
cken , dehnen ; faul herumlaufen ; Stran- 
zen : faule Weibsperson ; fränk. die 
Strenz, SchmeUer 3, 687. — Westerwald, 
stronze, herumstronze : herumlaufen, fau- 
lenzen. — nd. strunzen; prahlerisch 
herumgehen. — strunzen und stranzen 
verwandt mit dem gleichbedeutenden 
sträunen, was zugleich „gewinnsüchtig 
sein" bedeutet (ahd. striunan, lucrari) ; 
Streun, nd. Strüne: Herumstreicheriii; 
vgl. mhd. Striun, Hundename Helbl. IV, 
456. 

Strfitt, m. Name eines Berges bei Schöm- 
berg ; bedeutet Wald, Gebüsch ; ahd. mhd. 
struot, strüt, Frisch 2, 350; SchmeUer 3, 
690. Das Wort kommt als Ortsname in 
Franken vor; Weigand (Archiv für hes«. 
Geschichte VII, 299) führt es als Name 
oberhessischer Waldbezirke und Dörfer 
auf.— S t r ü 1 1 i c h, n. Gesträuch: der Name 
Sprottaw ist polnisch und heisst so viel 
als ein Ort, dannen vil Dörner und Strüt- 
ticht ausgerottet. Curaus-Katel Chronik« 
(Leipzig 1607) S. 307. Dörner Strotticht 
und Bäume, ebd. 308 ; nun ist aber an 
demselben Ufer noch heut ein solcher 
Dornpusch und Ströttich, ebd. 298. — 
Ges trüttieb, n. Buschwerk, Gesträuch: 
mit dickem Unkraute und dörnichtem 
Gestrittig, Lohenstein Widmung des Ibr. 
Bassa ; der Mohre wirft nicht eh in das 
Gestrittig Flammen. Loheustein Ibr. Bassa 
1, 523. — nd. Struddik. 

Striizel, Strizel, m. länglich geformte 
Teigmasse : Butterstrüzel, besonders aber 
das Weihnachtsgebäck : Weibnachtstrüzel ; 
anderwärts Christstollen, Christwecken, 
Stuten, Tätscher. — Schon ahd. mhd., 
struzil, strüzel, vgl. Grimm bei Haupt 
Zeitschr. 8, 419; Schnieder 3, 691. Das 
Wort ist baierisch, Österreich., kämt., 
wetterau., oblaus., westpreuss. , dänisch 
nachzuweisen , und findet sich wahr- 
scheinlich auch sonst noch. 

Strüzel, m. steifer Mensch. — v e r s t r ü- 
zelt: starr, namentlich vor Erstaunen.— 
nd., strutt: starr, steif. — Verwandt mit 
strotzen, nd. strutten. 

Stumme, m. Gaul, Pferd; bei Scherffer 
ein ieder in denStall zu seinem Stummen 

reisst 

und zeumt und sattelt auf. Ged. 61. 
dass der Knecht dem Pocht entschleich 
und die Stummen wisch und speise, 
ebd. 339. Auch jetzt noch in Schlesien 
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sturen — tu Ikon. 



für das Thier, als das nicht redende , die 
mutabestia gebraucht. 

stören, schw.vb. starren, stieren(Breslau). 

stürzen, schw.vb. l)wie hd. trans. umstür- 
zen, umkehren. — Sturzacker: Acker der 
mitdetn Pfluge zum erstenMale umgewen- 
det ist — S t ü r z e, f. Deckel auf Töpfe und 
Krüge zu stürzen oder decken. Logau 
973 ; Tgl. Schindler 2, 660 ; 2) intrans. Aus 
der Bedeutung: herumschweifen, ragiren, 
die das Wort in früherer Zeit hatte, 
bildete sich scbles. die von abziehen, 
ausziehen : 

der jetzt mit Sack und Pack von Hofe 
stürzen muss. Günther 1039. 
Es wird besonders von dem Umzug des 
ländlichen Gesindes gebraucht; der 
S t ü r z t a g ist der 2. Januar ; dabei wird 
der Stürzbranntwein getrunken und 
viellärmendcr Unfug getrieben. — Lohen- 
stein braucht das Wort in mehr übertrage- 
ner Bedeutung i der nie gestertzet aus Os- 
mans Lieb und Dienst. Ibr. ßassa I, 231* 
Auch für sterben, das letzte stürzen, 
kommt das Wort vor. — Stürz, Sterz, 



' m. 1) der Umzug ; 2) die Sachen die dabe 
mitgeführt werden. Vgl. das frank, schür- 
zen, scherzen. Schmeller 3, 406. 

Stutzet, n. Pulswärmer von Pelz oder 
Wollenstrickerei. — Auch baier., Schmel- 
ler 3,674; österreichisch, istgebräuchlich 
das Hauptwort der Stützen : Muff. 

sülen, schw. vb. wälzen; sehr gebräuch- 
lich. Gesielt in Sand und Blutt. Lohenstein 
Ihr. Bassa 1, 224; man siehlt und quält 
sich spät und frühe. Stoppe 376. — auf 
den Hals sülen, aufsülen: aufbürden, 
zuschieben,von schlechten unangenehmen 
Sachen. — b e s ü I e n , sich : sich wälzen, 
namentlich vor Lachen. — S ü 1 e, f. einge- 
wälzte Stelle in Gras, Getreide od. dgl. 
ahd. 8ol : volatubrnm. — Das Wort ist weit 
verbreitet und früh mit dem Begriff 
beschmutzen verbunden: goth. bisauljan, 
ahd. soldn, bisoljan: inquinare, illinere. 
Frisch 2 , 355 (wo sülen und sudeln ver- 
mengt werden); Schmeller 3, 230 ; Stalder 
2, 419; Anton 4, 10 ; Müller- Weitz 241 ; 
Brem. Wb. 4, 914; Diefenbach goth. Wb. 
2, 195. 



T. 

Vergleiche D. 



tadern , schw. vb. schnattern i der Schna- 
der Entenquatsch , der wilden Gänse 
tadern. Scherffer Ged. 83. — Vgl. die 
Gans mit ihrem dadern da da, da da, da 
da, mit ihrem Geschrei und schnadern, 
da da, da da, da da. Unland Volkslieder 570; 
Stieler 269; Stalder 1, 256. 286. nl. 
tateren,nd. tatein. dötern. Grimm W.2,671. 

Tag*, Täk, m. um den andern Tag: 
übermorgen ; j e n t i g : neulich, vgl. jener. 
Tag und Nacht, Kuhweizen, melam- 
pjrum nemorosum ; poln. dzien i noc. — 
Toi (Trebnitz),Toizt (Glogau),m. Mor- 
gendämmerung : 4b der Toi quam. — Toizt 
aus Tagezeit zusammengezogen ; Toi auf 
ein schwaches Tage , ahd. tago , zu 
bringen ? 

tkgt &dj. träge (Dreisaighuben bei Reichen- 
bach). — nd. täg: zäh. Schütze 4, 241; 
Brem. Wb. 5, 1 ; einer der Bestandteile 
schl**— Mundart, welche sich in rein nd. 
Gestalt neben entschieden oberdeutschen 
erhalten haben. 

Take, T a e k e, f. Bastdecke, hauptsächlich 
Fensterdecke. — ahd. tacba: matta,mattu- 
la, mhd. tache,vgl. Schmeller l,427;östr., 
baier., Tdke. — Mit decken und Dach 
verwandt; von dem Österr. Theke, poln. 
teka, Buchschale, Mappe zu trennen, die 
vom lat. theca, griech. oijxt) entlehnt sind. 

taten, schw. vb.dalen, albern oder närrisch 
reden und handeln, Possentreiben. Häufig 
bei Günther ; z.B. küsst man euch, so heissl 
es thalen, ich versteh wohl das sind Scha- 
len.darum woltihr nurden Kern,241; ebd. 



schlaf, essen und im Bette thalen ist alles 
was er thut und weiss, ebd. 436 — Stieler 
323; Schmeller t, 364; Stalder 1, 260. — 
talen, dalen ist mit ahd. twalAn, betäubt, 
schlaff sein, zu verbinden. Vgl. das mhd. 
twalm, twalmdn zu baier. delm, nd. nl. 
talmen wird. Stieler hat als gleichbedeu- 
tende Nebenform zu dalen dalmen. — 
taelsch, adj. 1) albern, läppisch; 
ein echt schlesisches Wort. Redensart: 
Wer bei Tische singt, kriegt eine tieische 
Frau. 2) toll, verrückt: jungatrelsch: 
mannstoll; tieisch Kerle sein Brnder, 
zarte Umschreibung für taelscher Kerl. 
3) verkehrt: es ist mir taelsch gangen; 
Gegenstände, welche der geforderten 
Eigenschaft entgegengesetzt sind, heissen 
tfelsch: t wische Butter ist harte apröde. — 
Gettelsche,n. albernes treiben, scher- 
zen und lärmen. Nu seid vernünftig und 
lasst das Getselsche, sagt die Mutter zu 
den Kindern, die genug gelärmt und 
Possen getrieben haben. Auch oblaua. — 
Vgl. mhd. getelse.— Grimm Wb. 2, 696. 
talken, schw. vb. mit der Frequentativ- 
form talkern: tasten, streichen; be tal- 
ken: belasten. Grimm Wb. 1, 1694. — 
Nebenform talken: den Teig kneten ; vgl. 
Fastnachtsp. 570, 9, die kes zusammen 
telken. Auch baier. Schmeller 1 , 368. 
Baier. und schweizer, mit anderer Ablei- 
tung dalfern (Schmeller 1, 368; Stalder 
1, 260), anderwärts dalpern. Schlesisch : 
dieTalpe, Hand, schwoiz. die Talpen. — 
Vgl. das folgende: 
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tal l«-n, schw. rb. stammeln ; „talleu: 
läppschen ; it. nicht recht reden können," 
Kernkronik 2, 725. — ahd. tallazjan, pal- 
pare. — Talisack m. stammelnder 
alberner Kerl ; im Hirschbergischen Be- 
nennung der aus Semmelteig gebackenen 
Mannsbilder. — Redensart: Tall Tall 
(al. Tilm taJm) er hatte Holzel feil, er 
gabs Gröachel für Gebinde! ; nach einer 
älteren Aufzeichnung gleichbedeutend 
mit : wasch mir den Pelz und mach mich 
nicht nass. — Talke, f. stammelndes 
albernes Weibsbild, nd. Talke; das öster., 
bair. der Talk (auch nd. Taalk) kommt 
schlesisch nicht vor. — talkicht: 
albern, ungeschickt; baier., österr. 
dalket. — Vgl. tillen. Vgl. oblaus. dalpern : 
stammeln, undeutlich reden; Schweiz, 
talpen, rhein. talpe: plump auftreten, 
tappen, langsam arbeiten (Stalder t, 260; 
Müller- Weitz243)und das allgem. verbrei- 
tete Tölpel, nebst Tolpatsch. Grimm 2,700. 

taemiseh, tl misch, adj. taumelnd, 
schwindlicht i das Haut is mer su thamiach. 
A.Gryph. gel. Dornrose. „Urämisch, ver- 
rückt im Haupt« Kernkronik 2, 725. — 
Ist auf täomischzu führen, Schnieder 
i, 443. Grimm Wb. 2, 704. 

tanipern, tempern, schw. vb. zaudern, 
langsam arbeiten, trag sich nmhertreiben. 
schw im/., dampern, dampen. Stalder 1, 
262. — Gebildet aus tapern. 

Tantns, m. plur. dieTrfntusse: Rechen- 
pfennig. — baier. Tantes. Schindler 1, 
448; aus dem spanischen tantos, plur. zu 
tanto. 

tapern, schw. Tb. langsam und unbehilflich 
sein. — Taperarsch,Tapermichel, Taper- 
gritte : unbehilflicher, langsamer Mensch, 
täprig, adj. unbebilflich , langsam. 
— Taps, Taps; TapperUwiaer 
(Obernigk) = TApermichel. Vgl. mhd. tü- 
pen, Schweiz, täpen, dopen, Stalder 1, 265. 

tapfer, tapper, als verstärkendes Advb. 
imnördlichen Niederschlesien gebraucht ; 
topper schein : sehr schön. 

tar, vgl. türren. 

taren , schw. vb. von Berndt mit der Be- 
deutung: „kindisch sein, spielen," auf- 
geführt. Ursprünglich heisst es: lang- 
sam sein , wie noch Schweiz, schwib. 
oblaus. dären. — t a r a' d e, adj. beharrlich, 
eigensinnig (Reichenbach), eigentlich 
langsam, zäh, wie das einfache Schweiz, 
därr. Stalder 1, 267. — Zu der Bildungs- 
sylbe — ad — vermag ich ausdemSchles. 
nichts entsprechendes aufzuführen. 

Tarriabuchse, Bastionbüchse, Kanone. 
Die ratmanne liessen uf den Elhing 
eilens tarrisbüchsen füren und meineten 
«ie solten geladen sein. Eschenloer 1, 
109. — Tarris: Terrasse, Schanze. Vgl. 
Frisch 2, 362; Schmeller i, 452. 

Tasche, f. 1) wie hd. 2) Samenhülse. 3) 
Mund. — Brodtasche: ich hab das 



Hans voll kleine Kinder, die mir mit ih- 
ren Brodtaschen das Geld in zwölf Leibe 
vernaschen. A. Gryph. Peter Squenz. 4) 
vagina der Kuh, früher auch die mensch- 
liche. — Frisch 2, 363 ; Schmeller 1,459. 

— Maultasche 1) Ohrfeige: 
Maultasch ist ein Ding, zwar nicht 

schädlich an dem Leben, 
ausser dass sie dem Gehör Abbruch 
will und Nachtheil geben. ' 
Logau 1097. 2) ein Gebäck ; Antonia 
braucht im Horribilicribrifax das Wort- 
spiel : da hergegeu Frau Gertraud mehr 
Maultaschen als Krametsvögel von ihrem 
Mann auffressen muss. 

taschen, tä tschen , schw. vb. 1) tasten, 
schlagen, namentlich klatschend schlagen; 
vgl. titschen.— Td t s c he f. Tatze, Hand. 
Linktötsch, m. linkischer Mensch. 2) 
betasten, streicheln , zärtlich behandeln, 
namentlich die Kinder. — vertauschen: 
verzärteln. — Oberlaus, täscheln : mit 
Kindern spielen , sie liebkosen. 3) klat- 
schen, in öbertragenemSinne : schwatzen, 
albern reden. Wie „Spellen" gehn, heisst 
tät sehen gehn zum Schwatzbesuch, 
auf einen Plausch gehen, namentlich von 
Kinderwärterinnen. — Getäsche, n. 
Geklatsch : die Getäsche wird Ursachen, 
mir und andern Argwohn machen. Scherf- 
fer Oed. 562. — Vgl. Frisch 2, 395 ; 
Schmeller 1,459 ; Stalder i, 269 ; Schmid 
117; Schmidt 253. 

Tast, m. Schmutz, besonders Kopfgrind. 

— ahd. dost coenum, mhd. test, österr. 
Test: dicke zähe Masse; bair. döstig: 
zäh, schwer, vom Boden gebraucht. 

Tater, m. 1) Tartar. Der Einfall der Tarta- 
ren oder Mongolen von 1241 in Schlesien 
lebt in der Erinnerung des Volkes durch 
das Schlachtfeld bei Wahlstalt und durch 
die h. Hedwig fort. In Wahlstatt wird 
alljährlich zur Erinnerung an die Schlacht 
im April ein Markt „das Ohrenfest" ge- 
halten. Hie und da zeigt man auch 
Tatarenschanzen, z. B. im Höllengrunde 
zwischen Reichenbach und Nimptscb. 
2) koboldartiges Gespenst, Tatermann : 
ScherfTer Ged. 408 nennt den Vulcan den 
ungestrigelt verwichtelten Tater. Vgl. 
Grim Mythol. 469—471. 

Tatzen, f. plur. durch eine Schlinge 
verbundene Knöpfchen , welche durch 
die Knopflöcher gesteckt, die Stelle an- 
genähter Knöpfe nach alter Weise ver- 
treten; die mhd. tassel. — ScherlFer 
409: sol er mit datzen die Ermel be- 
stecken. 

Tebs, - ■ to?bsen, tob. 

Teckel, s. Döggel. 

Tempel, m. 1) wie hd. — Judentempel: 
Synagoge; Heidentempel nennt das Volk 
hier und da Mauerreste , die von den 
„Alterthumsforschern" für Heidentempel 
und zwar für römische erklärt wurden ; 



Digitized by 



98 



4u. Ml 



u. a. die Trümmer eines Wartthurmes 
auf dem Ruhberge zwischen Schweid- 
nitz und Reichenbach. 2) abgegrenzter 
bewachsener Fleck Landes: so heisst ein 
kleiner Grasplatz ein Tamperle (Habel- 
schwert) ; ebenso eine Baumgruppe, mag 
sie frei im Felde stehn oder mitten im 
Walde unter andersartigen Bäumen : im 
Kieferpüschelstehtein ganzerTempel sau- 
re Kirschbäume. (Liegnitz, Bolkenhain). 

Teng-el, m. Schmutzsaum am Gewände; — 
t e n g e I n, sieb betengeln: sch w. vb. 
sich am Saume beschmutzen. — Auch 
sonst mitteldeutsch: ohlaus. obsächs. 
Stieler 763. — Tengel ist dasselbe 
Wort, nur mit eingeschobenem Nasal, 
wie österr., bair. Tegel : Lehm ; tegeln : 
schmieren, beschmutzen; engl, daggle. 

Tese , f. 1) Schachtel. Kemkronik 2, 725. 
2) Frauenzimmer : ich hoas er amol ge- 
soat, dass se su an grobe Tese wer. 
Stoppe Parnass 509. — nd. Döse: Büchse. 
Schachtel. 

tettern, schw. vh. zittern, rasseln. Wa- 
gen tettern ; Töpfe und Gläser, die einen 



Bauernregel: wenn der Hirse mit dem 
Ohre rauf komt und er hört den ersten 
Erntewagen tettern , da wird er noch 
reif(Obernigk).— ein tettern, trans. 
zittern machen , einschüchtern (nördl. 
Niederschlesien). — Vgl. bair., österr. 
tattern : zittern ; schwäb. dattern, dottern ; 
engl, totter. 

Tenche* < feuchte Stelle im Acker 
(Liegnitz, .Tauer). — Schindler 1, 426. 

Tilke, f. Thälchen , kleine Vertiefung. 
Auch nürnberg.; im übrigen Mittel- 
deutschland Teile, Delle. 

tillen, schw. vb. ablautend zu tallen, w. z. 
Tgl., erhalten in tillazeln: tändeln, 
mit Kindern spielen, Kemkronik 2, 725. 
dass er dem wütten läppischer Sitten, 
Tylntzeleyen, Fantastereyen, 
— einmal entfliehe. Scherffer 475. 

tferen , schw. vb. sich tieren : sich be- 
wegen, rühren, sich um etwas bemühen : 
um die Jungfrauen thieren. Schweinichen 
1, 63; kamen allgemach zu I. F. G. die- 
jenigen, welche sich zuvor nicht sehr um 
I. F. G. gethieret, ebd. 2, 60. — Vgl. 
gezweit geviert scherlich tieret. Os- 
wald v. Wolkenstein 33. 2, 23; all in 
den plumen ich mich tiert. Spruch vom 
Einsiedel, in den Fastsp. 1124; ich 
gieng ein nacht spazieren , ward in der 
finstern mich umbtieren, ebd. 339, 21 ; 
und tet mich kaum zwier drin nmbtiern 
ebd. 72, 16. Das Wort scheint unverscho- 
ben herübergenommen vom nd. tieren: 
munter, lebhaft sein, lärmen; tierig: 
munter, lustig. 

Tisch, m. Ein Bauer sitzt am Tisch nnd 
stemmt sich mit dem einen Ellbogen so 
stark auf, dass der Tisch zu brechen 



droht. Der Sohn ruft ihm zu t Vater ! der 
Tisch knackt! Der Bauer sieht den Jun- 
gen an, stemmt den zweiten Ellbogen zu 
dem ersten und fragt : „SehTa V 
'•'ist», T i s s e , f. Täubchen; auch oblaus. 

— In der Kindersprache werden auch die 
Honiggefässe des Stunnhuts (Aconitum), 
die Samenkapseln der Päonien und dgl. 
Tfsel genannt (vgl. Gittel). — Das Wort 
ist aus dem Lockruf tise, Hse, gebildet. 
Bairisch-schwäbisch werden die Hühner 
und Enten mitdis! dis! gelockt, daher 
Disel Hünchen. Schmeller 1, 401 ; Schmid 
129. rhein tiet! tiet! Tiez, Huhn : Mül- 
ler- Weitz 245. 

titflehen, schw. vb. Ablautform zu tatschen 
w. z. s. 1) schlageu, klatschend anschla- 
gen, namentlich dieTantussean die Wand 
werfen (ein Knabenspiel) ; wessen Tan- 
tus auf Spannenweite an einen anderen 
fällt , hat diesen gewonnen. Vgl. rhein. 
titsche: Schnellkügelchen auf einen 
Stein werfen und fangen. 2) taueben, 
eintauchen ; austitschen : austunken. — 
Titsche, f. Brühe, Tunke; nürnberg. 
Tütschen. — Frisch 2, 373. 
Titte, f. 1) Zitze, Brustwarze: Titte titte 
machen , in der Kindersprache i saugen. 
2) übertragen: Schnabel: 

hier liegt verscharrt Aglaster Gritte, 
die mit der schwarzen Schnabel-titte 
wusch als ein alte schlesche Magd. 
Scherffer 691. — ags.,nd. titt,engl. teat 

— Vgl. ahd. tutto, Schweiz. Tütti, Totta, 
kämt. Tuttele, Titel; tutteln, säugen. 

tob« adj. tobend, toll : du mehr denn tober 
Hund. A. Gryph. Sonette 1, 31. — Be- 
lege für tauber Hund bei Zarncke zum 
Narrenschiff 95, 51. — toebsen, t*b- 
s en, schw. vb. toben, lärmen. — Te*bs, 
m. tobender Lärm , namentlich Kin- 
derlärm. 

Tocke, f. 1) Puppe, sehr gewöhnlich. — 
ahd. tocha, mhd. tocke. Schmeller 1, 356. 
Doch lasst euch auch nicht bei der 

Tocke 

und schon im Flügelkleide frein. 
Günther 439. — Tockenspieler: 
Puppenspieler , überhaupt Schauspieler 
( Obernigk). — Tocke n kram: eigentl. 
Puppenkram , übertragen : Putz- und 
Spielsachen: ich halte diese Ketten höher 
als aller närrischen Jungfern Tocken- 
kram. A. Gryph. Horribilicr. — T ocken- 
werk: Puppenwerk, Gaukelspiel: 

was ist doch Ehre, Macht. Pracht, 
Schönheit, Lust nnd Geld ? 

ein gläsernes Gepräng, ein Tocken- 
werk der Welt. 
Logau Zweite Zugabe zu d. 3 Tausend, 
nr. 31. 

Der Scepter Tockenwork ist eine lere 
Pracht. A. Gryph. Leo Arm. 1,45. 

vergänglich Tockenwerk und schnöde 
Gaukelei. Christ. Gryph. 127. (3. A.) 
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2) wie Puppe , ffir Mädchen, a ) liebko- 
send, häufig. Auch W. Scherffer singt auf 
die Taufe einer kleinen Prinzessin rnn 
Brief*: nun tragt zum Heilhrunn hin, ihr 
Pathen diese Tock. Ged. 49. — In solchem 
8inne auch bei Oaw. v. Wolkenstein , in 
den Fastnachtspielen (488,1 1), schweizer. 
(Stalder 1 , 286) und nd. (Brem. Wb. 
1, 222) ; vgl. auch das verstärkte mhd. su- 
mertocke Minnesing 2, 93 ; Gesamtabent. 
1 , 462. b) höhnisch mit dem Vorwurfe der 
Putzsucht ; man geh' die Häuser durch, 
dort sitzt die Docke bloss, bespiegelt ihren 
Stat. Günther 4SI. betracht einmal mein 
Freund die dicken P ol 8 te rto cken , 
die so verzärtelt sind, ebd. 447; es brüste 
sich Ser ran mit seiner Pfefferdocke 
in dem von Mammonsblech erkauften 
Hirtenrocke, ebd. 395; das was man 
Gratia genannt, sind bloss Verführungsdo- 
cken.ebd. 352.— g e t ö c k e 1 1 , geteckelt : 
geputzt, zierlich gekleidet. — Schweiz, 
döckelet. Stalder 1, 286. bair. dockelen : 
putzen. Schmeller 1, 356. 

Toele, D4le,f. t)Hündinn,Hund.2)Frau- 
enzimmer, namentlich ein albernes. — 
Auch nd.; rhein. ein einfältig gutmülhi- 
ges Weibsbild. Müller-Weitz 246. — 
Grimm Geseh. d. d. Spr. 468 hat den 
Namen von Odoakers Sohn Thela und 
das schwed. tillika , Hündin verglichen. 

Tölpel, m. wie allgemein deutsch. — 
Wochentölpel: Backengeschwulst, 
auch Bauernwätzel genannt, bair. Dale- 
watsch. — Tolpatsch, m. Tölpel, in 
Oberdeutschland ziemlich allgemein. — 
tölpisch, telpsch, talpscb, adj. 
tölpelhaft. Schmeller 1, 442. Vgl. unter 
tallen die Formen talpen, talpern, welche 
die angenommene Entstehung von Tölpel 
aus dörper (vilains) zweifelhaft machen. 

Topf, Topp, Tupp, m. wie hd. — In 
früherer Zeit zugleich Benennung eines 
Masses Flüssigkeiten, wie nd. Pot: ein 
Fass hatte 10 Eimer, der Eimer 10 
Töpfe, ein Topf 4 Quart. Frisch 2,377. 

— Der Herr von Neuenhaus , dem ward 
gesant zwei malder haber , ein fuder 
Heu, ein viertel weizenbier, zwölf töppe 
schwer Wein ; — herrn Franz von Hag 
acht töppe schwer wein ; nnd so immer 
töppe schwer wein.Eschenloer2, 164 f. 

— Ins Töppel sehn: sich um die 
Wirthschaft bekümmern: habe jedoch 
mich der Dienste gänzlich entänssert und 
also neben meinem lieben Weibe in mein 
Tippel gesehen. Schweinichen 2, 139. 
Bald bekam aber dies eine schlimme 
Nebenbedeutung , desshalb warnt Mo- 
scherosch in Philanders v. Sittenwald, 
Gesichten (2, 345. 1650) „hingegen so! 
der Mann kein Erbs in Hafen zehlen, 
kein ßierenbrader sein, kein Obs zum 
Essen schclen , er sol nicht seine Nass 
in allem Dreck uinbkehren." Töppel- 



gucker ist demnach gegenwärtig eine 
Schelte; das obd. Guckiuhafen hat über- 
hauptdie Bedeutung des unberufenen Ein- 
mengens, vgl. Fischart Kehrab 257. — 
Topfbret, offener Schrank, in dem 
Töpfe und Schüsseln aufgestellt sind. 

Und wil er ungefähr des Nachbars 
Tochter grüssen, 

wird Topfbret, Tisch und Bank mit 
Fluchen eingeschmissen. 
Günther 467. — Von einem vollbusigen 
Frauenzimmer : sie hat ein gutt Toppbre- 
tel. Vgl. das bair. österr. Holz bei der 
Wand haben, 
tdrsche Rüben: Unterrüben(Obernigk). 

— ahd. torso: thyrsus, ruobitorso. Graff 
V, 459. Dors, Torsen, Torschen i Kraut- 
strunk, caulis olerum. Frisch 2, 377. 

tr&ren, schw. vb. schwatzen , langweilig 
reden. — Getrire n. Geschwätz 
(Kolbnitz bei Jauer). 

traschen, tratschen, transchen, 
traschen, tretschen, schw. vb. 

1) schallend aufschlagen, schallen, klat- 
schen. — Trisch,m. Lärm, Geschwätz. 

— Tranach, m. albern schwatzender, 
überhaupt dummer Mensch: 

und o dass Junonis Gütte mich vor 
einem Trantscb behütte. 
Scherffer 560 ; so lange bis ein Transch 
ein Schlauder ihn erwischet ehd. 620. — 
Trötsch (Ablaut zu Tratsch) Tölpel; 

2) mit Geräusch giessen, Wasser ver- 
schütten, es trescht ok asu : es regnet, 
giesst stark. — betrieben, begies- 
sen, besprützen. — Trantsch,Tresch: 
Regenguss; Nässe, Schmutz; 3) im Nassen 
herumtreten; zertranschen: durch 
Waten im Nassen verderben, z. B. Schuh- 
werk; überhaupt zertreten: Gras zer- 
transchen. — Vgl. die gleichbedeutenden 
klatschen, patschen. — Weit verbreite- 
tes Wort: Stieler 2339; Schmeller 1, 
497; Stalder 1, 298; Schmidt 263; 
Rheinwald 1, 168; Anton 7, 17. 13, 18. 
engl, trash. 

treckea, schw. vb. ziehen; aus früherer 
Zeit für Schlesien zu belegen s trekte sie 
so lange. Schweinichen 2, 157; die sich 
beym Freudenfest als ein Esel trekken 
lässt. Scherffer 5:55. — Niederdeutsches 
Wort; obd. trechen; vgl. übrigens bair., 
Schweiz, treckelen: hinziehen, trödeln; 
verdreckeln s verziehen, hindern. Schmel- 
ler 1, 474; Stalder 1, 301. 

treschen , s. traschen. 

Trenkammer, f. eigentlich die Schatz- 
kammer (ahd. tresokamara), dann einge- 
schränkt auf den Aufbewahrungsort der 
kirchlichen Geräte , die Sacristei. Mein 
Herr weiss das Sprichwort von Piso wol : 
See sonder Fische, Kirche sonder Dress- 
kammer, Hurhaus sonder Hure und ma- 
gere Suppen. A. Gryph. Seugamme. — 
In dieser Bedeutung noch in einigen schle- 
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sischen Gegenden, z. B. Trebnitz, Bres- 
lau, erhallen. Ebenso oblaus., schweizer, 
(vgl. namentl. Tobler 151). 

treten, st. rb. den hat die schwarze 
Kuh schon getreten! d. i. über den 
ist das Unglück schon gekommen, er ist 
ihm verfallen. Dieselbe Redensart führt 
Grimm Mythol. 631 aus Etners Apoth. 
514 an ; entsprechend ist das Inland, die 
schwarze Kuh drückt ihn. Schwarze Kühe 
gelten für koboldartig, sie zu schlachten 
bringt Gefahr. 

treuere, adj. trocken. Die treuge Zunge 

"TeckX geliefert Blutt Lohenstein Ihr. 
Bassa t, 72. Auch kuhländ., oblaus. — 
mnd. und in md. Denkmälern des 12 Jh. 
tröge; rhein. drüch, nl. droog, nd. drög, 
ags. dryge, engl. dry. — tr engen, 
schw. vb. trocknen; rhein. drüche , nd. 
drögen , nl. droogen , ags. drugjan, 
drygjan, engl. drie. 

Triba, m. Trieb, Stoss; auf den Tribs 
geben i den letzten Stoss geben : 

drum sieht er auch so blass als hätt ihn 

Angst und Noth 
mit Leib und Seel gebeugt und auf den 
Triebs gegeben. 
Stoppe Parnass 399. Niederdeutsche Bil- 
dung wie DrAps, Schupps u. a. Vgl. Dia- 
lektforsch. 103 f. 

triaeln , s. trüseln. 

Tritt -ling, Tritlicht, m. Trittbrett 

a) Stufe, z. B. in den Fensternischen ; 

b) Tritt am Spinnrade. Stieler 2334. 
Tröben, m. Querbalken (Reichenbach); 

rhein. Trov; Ingolstadt. Vorabul. von 
1445 traam (Scbmeller 1, 489). — mhd. 
drAme, trAme , bair. österr. nd. TrAm; 
westerw. Träm. Der Stamm ist, wie das 
schles. Wort und die ihm zunächst aufge- 
führten deutlich zeigen , trab oder trar, 
verwandt mit goth. triu , slov. drevo: 
Baum, Holz. — dremel und drum hängen 
hiermit nicht zusammen. 

Trog, m. wie hd. — Trogkratze, f. 
Reste des Teiges, die aus dem Backtroge 
gekratzt werden. — Trogscharre, f. 
dasselbe, und die daraus gcbackenen klei- 
nen Kuchen, trogescherre : torresterna 
Fundgrub. 1, 394; Renner 1652 heissen 
solche Kuchen teigscherre. 

trören, t r u r e n , schw. Tb. durchsickern. 
— T rörwasser: Wasser welches durch 
die Teichdämme sickert. — ahd. trör : 
cruor; trdrjan: pluere. Scbmeller 1, 
499; Tobler 156. 

trotzig-, adj. wie hd. — Wird auf eine 
Anfrage eine kurze barsche Antwort 
gegeben , so ist die gewöhnliche Gegen- 
äusserung: nu, nu ! es ist ok um einen 
trotzigen Bericht zu thun. 

Trulle, f. dickes Frauenzimmer. — Vgl. 
Troll : Klotz Frisch 2, 389, hess. drolch : 
dickfüssig. Andererseits kommt in Be- 
tracht das altoberd. Trülle: Metze, Frisch 



2, 392 ; Stalder 1, 312; in »elber Bedeu- 
tung nd. Trülle, nl. Drille, engl, trull. — 
Beide Bedeutungen vereinen sich im Vb. 
trollen, trullen: schwerfällig treten, rol- 
len, herumscbweifen. Auf ähnliche Weise 
heisst Trumpel, Trampel ein ungeschick- 
tes und ein fahrendes lüderliches Frauen- 
zimmer, vgl. Schmidt 269 und mhd. trum- 
pelnunne. 

Trum, m., T r t m e I, n. deminutiv : Ende, 
Stück, Splitter, Span. — Schleissentrü- 
mel : Aschenabfall von den .Schieissen". 
— mhd. drum, drümel; fast in sämmUi- 
eben deutschen Mundarten erhalten: 
Scbmeller 1,490; Stalder 1, 314; Tobler 
155; Schmid 144; Schmidt 268; Müller- 
Weitz 37; Brem. Wb. 1, 256. 

Truhne, T r o h n e, f. Truhe, Lade ; auch : 
ein Kasten mit Fächern , zur Aufbewah- 
rung von Esswaaren (Obernigk). — In die 
lange Truhne bringen: auf die lange 
Bank schieben: denn er Hess hängen und 
schlafen, was er nur mochte in die lange 
truhne bringen. Schweinichen 2, 48 ; in 
die lange truhne und in anstand kommen, 
ebd. 2, 61. — Auch oblaus. Trohne. Aus 
Truheue zusammengezogen : ahd. truha, 
mhd. truhe. — Schmeller 1, 487. 

Trusen« i. Druschel, f. scherzend für 
Weibsbild gebraucht , oft selbst für die 
Liebste gleich wie im 16 Jh. So heisst es 
in den „zwen new Bremberger" (Nürn- 
berg. Jobst Gutknecht o. J.): verflucht sei 
die creatur, die mir mein druserlein be- 
trübt ; und ebd. Geseng dich Gott schöner 
Saphier, du zart freüntliches Druserlein, 
und edler ruwine. — Es hatte aber da- 
mals schon die zweite gröbere Bedeutung 
eines dicken plumpen Weibsbildes: schau 
zu was grober feyster truseln, die sich 
mit sawr milch gar beknuseln. Grnbia- 
nus übersetzt von Hellbach, 1567, S. 35. 
In solchem Sinne kennen es fast alle obd. 
und md. Mundarten: Stalder 1, 310; 
Schmeller 1, 500; Schmidt 271 (Trut- 
schel, Troschel, Trdsch). 

truaeln , schw. vb. 1) intrans. sich auf- 
drehen, aufwinden, namentlich vom Garn 
gebraucht, dessen Fäden sich aufdrehen; 
2) Irans, herumdrehen, im Kreise dre- 
hen. — nd. Trisel : Wirbel , Schwindel, 
Theutonista trysswind; hamb. holstein. 
drysen, drisen: winden. Brem. Wb. 5, 
111; Schütze 1,255. 

Tuch, n. euer Tuch hängt nach dem Wit- 
wer! sagt man Frauenzimmern, deren 
Tuchzipfel schief hängt, weil es als Vor- 
bedeutung gilt, dass sie einen Witwer 
heirathen werden. Stoppe Parnass27reimt: 
die kriegen Witwer, wie man spricht, 
die sonst das Halstnch seitwärts tragen. 
Fürtuch, n. Schürze (vgl. Vornafür). 
Ihre schneeweissen Fürtücher hatten sie 
raufgesebürzt. Lohenstein Arm. Thusn. 
1, 60. — Auch süddeutsch. 
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tüchte, tichte, adj. tüchtig: ein tichter 
Maon,virprobus; a Uchtes Mensch i kräf- 
tiges, arbeitsames Frauenzimmer. — adv. 
tüchte. — Auch oblaus.— nd. dögt ;eiu abd. 
tohti zu muthmassen. — T u c h t , f. mhd. 
tuht, 1) in : U n t u c h t, f . Untauglichkeit, 
Schlechtigkeit: eine Untucbt von einem 
Kerle, ein ganz unnützer schlechter Kerl; 
2) verdorbenes, untaugliches, auch gera- 
dezuKrankheitsstoff.— nd.Undugt,Undögt. 

tilgen, vb. mit verschobenem Präterit.: 
taugen. — Der alte Infinitiv ist noch im 
Gläzischen erhalten; die rechte Form des 
Präsens bei Lohenstein Ibr. ßassa 3, 89: 
wie dass euch der nicht taug, der bes- 
ser ist als alle. Dagegen bei Günther 358 1 
du weisst dass Kunst und Treu nicht 
tüget, wie noch heute gesagt wird. — 
Menschen würden wenig tügen, wenn sie 
nicht in Himmel tüchten. Logau 651. 
Mancher ist bei Hof ein Herr, tüchte 
Bauern nicht zum Scholzen. Logau 2689. 
Häufig ist bei den Schlesien! des 17 Jahrb. 
die Verbindung „zum tü gen" für tüch- 
tig, gewaltig: 

Es irrte Grunnia zum tügen menschlich 

nur, 

sie solte gehn zum Mann und ging zum 

Knechte zu. 
Logau 446. Schmieret die alte Hexe zum 
tügen ab. A. Gryph. Horribilicribrif. S. 27; 
sie fallen über einander her und schlagen 
einander zum guten Tiegen ab, ebd. 84; 
zuvor aber sollen dir die Flöhe von dem 
Rücken mit Ruthen zum tügeu abgejaget 
werden. Gel. Dornrose S. 70 (1661). 

tückisch, ticksch, tecksch, adj. 
gewöhnlich in der Bedeutung zornig, auf- 
gebracht, wild: iasst mich zu Friede, 
suste wer ich tücksch. — T ückschheit, 
f. zornige Verschlossenheit : nai ! semmer 
og vertroilich ! de Tekschait (is ne wohr ?) 
is gor ze sehr obschoilich. Scbönig gläz. 
Gedichte 10. 

tu Iken, s. talken. 

tollen, schw. vb. mingere. — tullo ma- 
chen, dasselbe. — Tullo, n. membrum 
genitale ; Kindersprache. 

Tülle« r. röhrenartiger Einsatz in den 
Leuchtern, wodurch die Kerze auf und 
abgeschoben werden kann ; bei Stieler 
323 , Frisch 1, 198 Dille. Vgl. mhd. tülle, 
Einsatzrohr am Lanzen- und Pfeilscbafl. 
Biterolf 7089; Nibel. 897, 3. Ursprüng- 
lichbedeutet das Wort überhaupt Um- 
fassung, Einfassung, und wird wie Pferch, 
Park, für die Befestigungsplanken ge- 
braucht: Schmeller 1, 442; Haupt zu En- 
gelhart 1916; ein mhd. Verbnm umbetül- 
len : umfassen, umfrieden. 

Tümmerze, f. Gefängniss, bei A. Gryph. 
gel. Dornrose: as wenn einer in der 
Tümmerze sesse und kriegte nischte as 
schimlig Brud. — Auch lausitz. und po- 
sensch. Bernd deutsche Sprache in Posen 



28.— Tümmerze für Timmerze, und dies für 
Temnitze: temnica, poln. ciemnica : Fin- 
sternisa, finsteres Loch. Vgl. Frisch 2, 368. 
Tümpel» m. Wasserpful ; im Bache eine 
besonders tiefe Stelle ; abd. tumphilo, mhd. 
tümpfel. Frisch 2, 394; Schmeller 1,373. 

— Trübetümpel, m. trüber stiller 
.Mensch , nd. dröres drumpel, dreves 
drumpler. trübetümplich: trübe und 
verdrossen. — TOmpelkröte, f. 
Unke ; als Schelte gebraucht. 

tumpeln, schw. vb. lärmen, schreien 
(Obernigk). Von tummeln ; Tummel auch 
im schwäb. : Lärm. 

tinin, schw. vb. hervorzuheben die Bedeu- 
tungen a) sich gebirden, den Schein an- 
nehmen : tbuok nichasu, wir Wissens bes- 
ser, wiesstiht. — Gethue,n.Benehmen, 
Gebaren. Auch kärnthner. — b) spielen, 
in der Kindersprache : woll mir mal thun ? 

— besonders von Gewinnspielen, 
tuntern, schw. vb. zaudern, langsam sein. 

— T unterliese,Tunterlunte, f.: 
dummes Frauenzimmer. — Tuntrich,m. 
alberner Mensch. — tuntricht, adj. 
dumm (Reichenbach, südwestl. Glaz). — 
ahd. tantardn: delirare; Schweiz, dunti, 
duntel : alberne ungeschickte Weibsper- 
son; bei Stieler 2255 tüntein, tentelu: 
torpere, cunetari; nd. tunlein: zaudern, 
tuntern i schwatzen. 

tunzen, d u n z en , schw. vb. im Bette lie- 
gen, schlummern, in- der Kindersprache; 
Heinde!, tunz noch a bissei ! — Anudei 
muss tunzen gehn. — bair. dunsteln, 
dünzeln. Schmeller 1, 386. 

Türmelung, f- Wirbel, Wirbelwind. 
Escheidoer 1, 293 spricht von den furcht- 
baren Gewittern und Stürmen, die 1465 
in Böhmen hausten und sagt: solch wun- 
derliche tfirmelunge war, dass etliche 
ineinten, die stat Präge und andre stäte 
mer, da es gehöret ward, müsten ver- 
gehn. — Vgl. Dremel 2. 

türren , vb. mit verschobenem Präterit. an- 
statt dürfen im vollen Gebrauch; nur 
der Infinitiv ist mir nicht begegnet (kuh- 
länd. tore), die übrigen Formen s. Dia- 
lektforschung 130. — Auch nd. ist dür- 
fen durch dern verdrängt. — Turst, f. 
Kühnheit, Wagniss, im 15. — 17. Jahrh. 
bei den Schlesiern häufig : was wüsten 
wir von Helden und ihrer Thurst zu mel- 
den, Logau 403; hat niemand Beistand dir 
zu dieser Thurst versprochen? Gryph. 
Leo Armen. 2, 203. — turst ig, adj. 
kühn; noch von Berndt aufgeführt, 
tuten, tütten, ditten, schw. vb. bla- 
sen dass es tönt; ins Horn tütten ; auf der 
Tutte, d. i. der Hirtenschalmei , blasen. 
Nach der Form heissen gerollte dünne 
Pfefferkuchen Tuten; in Glaz werden 
Himmel farts tuten zu Christihimmel- 
fahrt gebacken. Allgemein md. nd. tuten, 
nl. tuiten. 
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Übeln« schw. vb. übel thun, jammern (Rei- 
chenbach). 

nberlei,adj. übrig, Kernkronik2, 726. — 
Stieler 1374; Frisch 2,398; Schindler 1,15. 

Ulrich rufen: sich erbrechen. — Auch 
bair. österr.; kämt, den Uole rufen.v 

I MiMiian, m. der letzte einer Reihe: z. B. 
beim Abladen der Ziegeln ruft der Ablader 
beim letzten Stück: Ulteman! (Reichen- 
bach). In Trachenberg heisst der letzte 
Erntewagen der Ulteman. — Aus ultimus. 

um, üm, im, präpos. — hinum: mim; her- 
um: rum. — Wie spSt ist es? 'S ist drei 
Viertel uf nira; wenns rim kirnt, schlägst 

— Urban: Urben dummer mittem blechen 

>, ■ssrr.+ t Hütte (Gomolke). Urban dummer ist ent- 

stellt aus Urbanus Dominus ; die weitere 
Beziehung der Redensart kenne ich nicht. 
— Als Spottwort hat der Name Urban den 
Beisatz Fettsack ; ich deute es als einen 
ursprünglich sehr guten Zunamen, indem 
der Urbanstag (25. Mai) ein wichtiger 
Lostag für die Landwirtschaft ist ; vgl. 
Böbel Haus- und Feldweisheit S. 25. 
urbar ti , urbern, schw. vb. 1) bearbei- 
ten, schaffen : was er macht und urbart, 
das sollte mir auch gefallen. Schweini- 
chen 2, 49 ; vermaledeit ist ein iglich re- 
giment einer iglichen stat, das uf dem 
predigstul und nicht uf dem rathhause in 
heimlichem rat regirt und ^eorbert wird. 
Eschenloer 2, 49. — be urbern: den 
Acker urbar, d. i. ertragbar machen, be- 
arbeiten (Reichenbach). W. Scherffer 
656 : sie hat ein Flecklein noch vor Ihn, 
dass sonst doch braache liegt; vor andern 
Er vielleicht es zu beurbem kriegt. — 



Besonders häufig in der Bedeutung 2) lär- 
mend arbeiten, poltern. Was urbert denn 
aso ? es urbert mir im Leibe. — laasitz. 
orbern, urbarn , auch vom Ackerbau. 
Anton 3, 4. — rahd. urborn : Ertrag 
haben, Ertrag schaffen. — Die Bedeu- 
tung lärmen ist abgeltet. 

Uhre, f. ein Spiel auf dem Eise : der eine 
setzt sich quer über die Eisbahn und die 
andern „kascheln" heftig an ihn an, so 
dass er sich wie der Zeiger einer Uhr 
rings herum dreht. 

Ärschen, schw. vb. vergeuden, unnütz t*nv t i f mJ, 
verderben: Geld, Holz, Flachs u. dgl. 
ver ürschen. — Ursen e, f. Schütte 
Stroh mit ausgefressenen Halmen, die in 
der Raufe gelegen hat (Weitzenrode bei 
Schweidnitz) ; nd. Ort, Ortels, Ortstro. — 
Ür scher, m. Vergeuder, Verschwen- 
der. — urschig, adj. vergeudend. — 
österr. bair. steir. urassen , urezen; Yd^f./^tOO. 
qb pfilz. uraussen ; Schweiz, ursen; " 
heuneb., westerw. ürze, örze; nd. orten, 
verorten ; ags. orettan. — Über das etv- 
molog. vgl. Dialektforsch. 117; urschen 
ist auf goth. uzitan, ahd. urezan : her- 
ausfressen, zu bringen. 

"Urte.lrte, f. (bei Scherffer schw. m.) 
Zecbe. a) das Verzehrte, Vertrunkene. 
b) die Rechnung; in dieserBedeutung noch 
gewohnlich (Reichenbach, Hirschberg); 
das hiess ohne Wirth den lrthen selbst 
beschliessen. Scherffer 60. c ) Zechge- 
sellschaft; jetzt ungebräuchlich. — mhd. 
irle, ürte; folgende Zeit: irte, urte, orte. 
Vgl. über dies Wort Stalder 2, 425; 
Schmeller 1, 114; Stieler 885; Scherz 
910; Zarncke zum Narrenschiff 77,87. 



Valand, Voland, m. Teufel. Das alte 
weitverbreitete Wort findet sich auch bei 
Stoppe Parnass 495 : er Hesse sich eher 
bereden, der böse Voland wäre weiss, 
ebe er glauben würde , mein werthes 
Petermängen wäre aufrichtig. 

Väterei , f. väterliches Erbgut. Er hat die 
Väterei: den väterlichen Hof (Reichen- 
bach, Friedland). 

Velke , V 1 1 k e, f. Verkürzung von Veilke, 
Veilchen: der ungestüm April lasst den- 
noch Veilcken blühen. Logau 202. 

Vieh, Vieh, n. das Deminutiv wird lieb- 
kosend, wie das obsächs. Thierchen, auch 
für Menschen gebraucht. — Gevieche, 
n. collectivisch : siches schines Gevieche. 

viel, adj. adv. mit „zwanzig" zur Bezeich- 
nung einer unbestimmten Menge: viel 
zwanzig kommen den Tag zum Herrn und 
wollen ihn sprechen. 

Viertel, n. Wie spät ists ? — Drei Viertel 
über guck nei ! — Drei Viertel über die 



Aele; wenns schlaet, so zaele. — Drei 
Viertel über kalte Erbseu. — vierteln, 
schw. vb. durchprügeln. Aus viertheilen? 

Vog-el, m. plur. Vaegel. — Vogeleisen : 
feminale; vgl. den kloben rahd. Gedichte. 
— vögeln, schw. vb. stuprare, coneum- 
bere, Dialektforsch. 111. 

voll, adj. ich bin stickewickevoll ! ruft der 
angetrunkene Page in Gryph. Horribili- 
cribrifax. — vollends : vulnd, vund; 
vund zemal itze, pleonastisch vollends und 
zumal verbunden. 

vor , v ü r, präpos. — Hauptsächlich auf- 
zuführen in der Bedeutuug vorher, frü- 
her : mich bedüncket ganz und gar dass 
dir vor viel besser war, Opitz Mm. j. 
(1625) ; was Bürgern vor war recht, soll 
das nicht Kaysem gelten? Lohenstein 
Agrippina 5, 334. — Vornefür, m. 
Schürze : tanz mit mir, tanz mit mir, 
hab en schönen Vornefür. 
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(Reichenbach). In w« 
mern (Pasewalk) lautet 
chen : Tanz mit mir, tanz 



Pom- 
Lied- 



bab 'ne schöne Schürze für. 
„Mit mir auch, mit mir auch, 
Schürze blinkert auch." 



w. 



m. zusammengezogen io Win, 
Woan, Wo in, Wuin,Wain, Waen. 

— Wagner, m. 1) im Allgemeinen in 
Schlesien nicht üblich, dafür Stellmacher ; 
im Liegnitzischen Stellwagner. Wagner 
kommt übrigens in der Willkür der 
Stadt Schweidnitz von 1344 (Stenzel- 
Tzschoppe 554) in der zusammenge- 
zogenen Form „weyner" vor. Wagner und 
Weiner sind als Familiennamen nicht sel- 
ten in Schlesien und Lausitz. — Wag- 
ner bezeichnet 2) den Wagenknecht. 
Im Liegnitzischen folgt das Gesinde im 
Range so: Schaffer, Gross-, Mittel-, 
Kleinknecht, Gross-,Kleinwagner,Pferde- 
junge (vgl.Staller). ImSprottischen heisst 
der Wagenknecht der Woi (vgl. Toi), 
auf Wage, wago, zurückzuführen. — 
Wagenkrengel , Woingrengel : Neun- 
töter, Dorndreher (Liegnitz). 

walfren, in dem frequentat. Walgern, 
weigern, wul gern: wälzen, rollen; 
kneten, drücken. — W a I g e r, f. gerolltes, 
durch rollen gebildetes: Schmutzwul- 
ger ; Teigwulger. Die Gersteunudeln 
heissen Wulgern, besonders aber die 
Reste des Sauerteiges, welche aus dem 
Troge zusammengekratzt, mit Mehl ver- 
mischt, in den Händen zu Nudeln gewul- 
gert und dann getrocknet als Gihrungs- 
mittel für den Brodteig aufgehoben wer- 
den. Das Mädchen, das fleissig die Wul- 
gern rührt, bat einen treuen Schatz, da- 
her die mütterliche Mahnung: Mädel, 
rührt fleissig die Wulgern um, dass der 
Schatz au euch denkt. — Wulger Fast- 
nachsp. 1057, 4, österr. Walger ; Stieler i 
Wilger. — ahd. walgön, mhd. walgen. 

Wampe, f- 1) Bauch, Leib in gemeiner 
Rede; ahd. wamba,mhd. wamme, wampe. 

— Habsüchtige können die Wampe nicht 
vollkriegeu; die Wampe bähen: durch- 
prügeln ; Kuhwampe : Moorboden , der 
elastisch den Füssen nachgibt , bair. 
Mooswampen , schwed. gungfly. 2) 
das die Wampe bedeckende Gewand: 
Hemd( Reichenbach); vgl. Warnas. — Frisch 
2, 420; Schmeller 4, 77; Schmidt 320. 

— wamssen, schw. vb. die Wampe 
bähen, durchprügeln. — Wamsse, 
f. pl. Prügel, Schläge. Allgemein ver- 
breitet: Höfer 3, 26S; Schmeller 4, 78; 
Schmidt 320; Brem. Wb. 5, 174; Schütze 
4, 335. Kärntner, heisst Wamps ein 
Schlag, besonders auf den Bauch der 
Thiere. 

waa, adj. den Mangel und die Leere be- 
zeichnend, nur erhalten in wänschaf- 



f e n : wahnwitzig, verrückt. — nd. 
skapen. 

Wahn , m. Hoffnung, Meinung; zu erwäh- 
nen wegen derVerbindung o h n e W a h n 
und Witzen. Opitz 1, 316. — u n- 
wans , genit. adv.unvermuthet. Eschen- 
loer 1, 102. 

wann, conj. denn, weil ; noch häufig bei 
Eschenloer und Schweinichen. 

Wangen, Städtchen im Briegischen. Go- 
molke Wegweiser 22 bemerkt hiezu: 
Wansen ist bekannt wegen des Tabackes 
und der alten Frau, welche denen un- 
bärtigen kann Bärte machen, wie man 
im Sprichwort sagt. — Die alte Frau und 
das Sprichwort scheinen verschollen zu 
sein; der Taback dampft indessen noch 
aus vielen achlesischen Pfeifen, und 
man lobt ihn gerade nicht 

wappeln, schw. vb. mit de 
q u a p p e I n : schlottern , 
fetten Körpern. — wapplioht, adj. 
schlotternd , hängend, obd. (schweiz.) 
uud nd. 

schw. vb. ahd. weren, mhd. 
i: machen, geben: in ge wären: 
Getreide gewären: abliefern, abfahren 
an den Käufer oder Besitzer. Schmeller 
4, 132; Stalder 1, 429. 

, pron. wenig und was (etwas)- gar 
nichts (nördl. Niederschlesien); was 
und wing (Reichenbach). — wa ser 1 ei : 
welcherlei. Logau 1252, vgl. Dialekt- 
forsch. 143. 
waschen, st. vb. 1) wie hd. — ein 
frumer Furste , Herzog Heinrich zu 
Glogau, waschende uf beiden benken. 
Eschenloer 2 , 327. — W a s c h , m. 
Wäsche, Waschtag; den Wasch haben. 
2) schwatzen, klatschen ; schon Fundgr. 
2, 298 und weit verbreitet. — Ge- 
wäsche, n. Geklatach; waschhaf- 
tig, waschhaft: klatschhaft. Vgl. 
Frisch 2, 424. 
Wat, W ö t , f. Gewand, Kleidung (Hirsch- 
berg, Obernigk). Auch lausitz. Wot, 
Wotge: Pakt Kleider, überhaupt Pakt, 
Bündel. Anton 15, 12. — ahd. mhd. wAt. 
— Watsack m.-ein Gewand- oder Rei- 
sesack. Logau 748 ; vgl. Watschker. — 
wülsen, schw. vb. anwötsen : dick an- 
kleiden. — Schmeller 4, 194. 
Wate, f. Zugnetz, allgemein germanisch ; 
ahd. wato , mhd. wate , altnord. vadi. — 
Volum us insuper et concedimus ut prse- 
nominali civea (Olavienses) et ipsorum 
posteri habeant libertatem piscandi super 
fluvium Odram et in ipsa Odra 
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Watscbe 



retibus et instrumenta, que waten in 
ligua teotonica dicuntur; cum sagenis 
autem, hoc est cum instrumentis, quas 
reisen nuncupantur teutonice, civibus 
piscationem quamlibet prohibemus. Ur- 
kunde Herzog Heinrichs IV. von Bres- 
lau vom 31. Oct. 1291 bei Stenzel- 
Tzschoppe 415. — Dass man die Kar- 
pen mit Waten and Garnen fange. 
Schwei nichen bei Stenz, I Scriptorea 
4, 49. 

Watsche, f. Ohrfeige; durch ganz Süd- 
und Mitteldeutschland verbreitet : Schind- 
ler 4, 203; Stalder 2, 437; Schmidt 322. 
— inhd. watz, wetzelin. 

watschen* schw. vb. 1) quatschen, von 
dem Ton , den treten und kneten nasser 
Gegenstände hervorbringt; Stalder 2, 
437. 2) schwatzen, plaudern. — frequent. 
watschkern; nachwatschkern : plap- 
pern, nachplappern. 

Watschke, Watschker, m. Gewand- 
sack, Reiaesack aus Watsack entstellt, 
vgl. Wat. Bei Gryph. gel. Dornrose: an 
watschgen mit sechs Fächern. — Jetzt 
nur ein kleiner Geldbeutel mit Schloss 
(Reichenhach, Trebnitz, Oels). Schind- 
ler 4, 203 ; Frisch 2, 426. 

Webe, n. Gewebe: das grobe Webe ruft 
dem feinen hönisch zu. Stoppe Parnass 
146. — Vgl. Fundgrub. 1, 397. 

Wcbbs, m. 1) Stöppel, Sauglappen; 2) 
wie Stöppel: dicker unförmlicher Mensch. 

weh, adj. adv. der wehe Finger; die we- 
hen Lippen. Schmeller 4, 1. — Weh- 
that, f. Schmerz. Obgleich Weht hat 
ganz guten Grund für sich hat, liegt doch 
Entstellung aus dem alten und jetzt noch 
anderwärts üblichen wetag: Schmerz, 
nahe, wofür auch altschlesische Belege i 
wytagläsio, Stenzel Urkundenb. 377 ; 
wetagen: Iaedere, der gewitagte: 
laesus, in der Übersetzung des Leob- 
schützer Ottokarschen Privilegiums bei 
Stenzel-Tzschoppe 374. — w e h m ü t h i g, 
zornig: so war der Herr denn auch weh- 
mütig, wenn nichts vorhanden war; wust 
nicht Inders, ich wäre es schuldig zu be- 
stellen. Schweinichen 2. 35.— weh thu- 
nig, adj. schmerzhaft. 

weibein, webeln, schw. vb. wanken 
vor Schwäche; Ableitung von weiben, 
ahd. weibön; bair., Schweiz, waibeln. 
Schmeller 4, 5; Stalder 2, 441. — mhd. 
webeln liegt der Verwandtschaft 
ferner, ist aber gleichbedeutend : als ez 
(daz ors) wolde ge*n, so began ez webeln 
hin und her. Krone 19841. 

weich, adj. weichkatschig, weich 
zum kauen, weichlich. — Weichel, n. 
der innere weiche Theil von Brod und 
Semmel, im Gegensatze zur Rinde oder 
dem Krüstel. 

welchen, st. vb. entweichen: sich ent- 
fernen, hinausgehen, in dem „Geschenk" 



der Firbergesellen zu Reichenbach von 
1783 heisst der Altgeselle den angeklag- 
ten einen Gang entweichen; der beklagte 
steht. hiernach auf und sagt: Alles mit 
Verlaub, dass ich magaufstehen und einen 
Gang hinausthun. — Altgesell: Alles mit 
Verlaub, ihr Burschen ! wie hoch ersteuert 
ihr den entwichenen Gesell in der Strafe? 
— verwichen, vergangen : ich gieng 
verwichner Zeit. Günther 1135; verwi- 
chen Jahr: vergangenes Jahr; verwichen: 
neulich. 

Weise, f. Ton weise, Melodie; unter dem 
Laudvulke noch ganz gebräuchlich. 

weisen, st. vb. weit gebräuchlicher als 
zeigen. — Weisel, m. Führer, Zeiger: 
Wegweisel. 

wellen, schw. vb. wallen oder sieden ma- 
chen, aufkochen. — verweilen, das- 
selbe : es ward nur die Sache derwellet 
und nicht ganz gekocht, Schweinichen 
2, 39 ; sonaten aber wenig in Sachen ver- 
richt ausser dass wir sie ein wenigerwel- 
let, ebd. 344. — Schmeller 4, 53 ; Brem. 
Wörterb. 5, 225. — Wellfleisch: 
das fette Fleisch vom Bauch und Hals des 
Schweines, das im Schlachtkessel aufge- 
sotten, von den Schlachtgästen gekostet 
und dann würflicht in die Würste ge- 
schnitten wird. — Auch oblaus., obsäch- 
sisch. — Vgl. die Wellete beim Käse- 
kochen, Stalder 2, 444. 

Welt, f. neue Welt: cunnus (Breslau). 

wenig*, wing nach md. Weise, wie obd. 
Weng. — Zu viel und zu wing 
ist immer ein Ding. 
Vgl. Geiler Vorrede zum »irrig Schaf" 
(Strassburg Matth. Schürer), zu wenig 
und zu Iii verhönt alle spil. 

Werken, in Znsammensetzungen zu-b rieh 
verstümmelt, z. B. Hamprich: Hand- 
werk ; Flachbrich : Fachwerk ; Hülzprich: 
Holzwerk ; Derzahlbrich : Erzahlwerk, 
Erzählung. — Mal werk: Gemälde 
(Bolkenhain). 

Wetz, m. Eber,männliches Schwein, erhal- 
ten im Deminutiv Watzel, m. in über- 
tragenem Sinne: dicker unreinlicher 
Kerl; Läusewtetzel, verlausterMensch. 
Bauernwastzel, Backengeschwulst, 
nach der unförmlichen unfeinen Gestalt, 
welches das Gesicht hiedurch erhält. — 
Wetzab<?r,-b5r, m. Zusammensetzung 
zweier Synonyme (vgl. Ber) : übertragen 
geiler, zudringlicher Mensch, wie im 
Westerwalde das einfache Watz. — Bair. 
Wetzber: Schweineber;Watz: schweizer, 
nordfränk. nrhein; im südlichen Nieder- 
hessen herrscht Watz, im nördlichen Ber, 
nach Vilmar Proben. 

wetzen, schw. vb. 1) wie hd.; 2) abnut- 
zen, z. B. Kleider; be wetzen; auch 
bei Stieler 2519. — Davon herum- 
wetzen: herumschlendern, herumlau- 
fen; auch bei Stieler. 
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8chw. vb. 1) sich munter regen, 
namentlich vor Freude. Auf die Frage i 
wie geht«? hört man oft: nu, 'sgiht halt, 
oder es wibelt nich «* es ist gerade nicht 
lustig und ergötzlich (Reichenbach). Vgl. 
Logau 6S0: 

da Tor Freuden alles wibelt, 
da mit gleichem gleiches liebelt. 
Bei Berndt wiewelu : zunehmen, von stat- 
ten gehen ; 2) wimmeln,wudeln i 'skriebelt 
und wibelt von Raupen ; 's wibelte ok su 
von Menschen. — Auch bair. schwäb.frfink. 
wetteraa. rhein. — Vgl. Frisch 2, 445. 
Wiehtel, m. mir nicht mehr begegnet. — 
Wichtelhaar Weichselzopf: er muss 
ihm kampeln auf sein graues Wicbtel- 
Haar, Scherffer 441 . — verwichteln: 
die Haare verwirren i den ungestrigelt- 
verwichtelten Tater, ebd. 408 ; heute : 
verwuchtelt, verfuchtelt. 
Wide, Wite, f. aus Zweigen oder Ruthen 
gedrehtes Band; Strohseil; dfirr wie 'ue 
Wite (Liegnitz, Obernigk); gewachsen 
wie 'ne Wite (schlank gewachsen). — 
ahd. wit, widi: Band (wetan: binden); 
altn. schwed. norw. vidja,nd. Wede,eogl. 
withe. — Frisch 2, 446; Schindler 4, 31 ; 
Schmidt 331. 
Wickler, m. Frauenmantel (Reichenbach). 

— Auch österr. 
wild, adj. — Wildstreicher: Land- 
streicher (Reichenbach). — wildern, 
achw. vb. wild sein, sich lärmend herum- 
treiben : herumwildern. — wilderen- 
zen: wild schmecken oder riechen; 
wilderenzig, adj. — wilderbö- 
ckig, adj. wild wie ein Bock, ungestüm 
und unartig. 
Wille, schw. m. wie hd. — Der öffent- 
lichegute Wille heisst das Trinkge- 
fäss und der Trunk, aus dem bei feierli- 
chen Gelegenheiten, z. B. dem Aus- 
schenken fremder Gesellen , vom Alt- 
gesellen zugetrunken und Bescheid ge- 
than wird. Folgendes theile ich hierzu 
mit aus dem „Geschenke* der Schwarz- 
und SchÖnfarbergesellen zu Reichenbach, 
nach einer Aufzeichnung von 1783: „Es 
ist allezeit hier in Reichenbach der Ge- 
brauch gewesen, dass wenn fremde Ge- 
sellen sein herein gewandert kommen 
oder haben von ihren Meistern Feier- 
abend genommen oder bekommen, so ist 
ihnen jederzeit von mir und meinen Mit- 
gesellen ein öffentlicher guter Wille, Ehr 
und Gutthat angelhan , erzeigt und er- 
wiesen worden." — „Die weil du diesen 
öffentlichen guten Willen von mir und 
meinen Mi (gesellen für gut begehrest 
auf- und anzunehmen, so stell ich dir im 
Namen der ganzen löblichen Brüderschaft 
diesen öff. guten W. vor und ist dir auch 
worden von denenjenigen 
Gesellen, die vor acht oder vier- 
zehen Tagen vor dir sind ausgeschenket 
(K. Wfi.hold.) 



worden. So nimm ihn an und Um einen 
Trunk daraus und trink es denjenigen 
Gesellen zu, die auf frischer grüner 
Heide laufen. Helfe Gott dass sie mögen 
herein kommen , und wenn sie werden 
herein kommen, so werden sie aus die- 
sem öffentl. guten W. einen Bescheid 
thun; ist es uicht aus diesem, so ist es aus 
eiuem andern und frischen. Darum nimm 
ihn an und trink ihn aus ; trinkst du ihn 
aber nicht aus, so erlegst du deinen Gro- 
schen, denn wir haben hier nicht Bier 
und Brod umsonst, sondern wir müssen 
es vor unser eigen Geld bezahlen. So 
nimm ihn an und trink es demjenigen Ge- 
sellen zu, der dir der liebste ist" — Der 
fremde Geselle i „Altes mit Vergunst, dass 
ich mag den öff. guten W. angreifen und 
aufheben ; a. m. V. dass ich mag den öff. 
guten Willendeckel angreifen , aufheben 
und niederstellen u. s. f." — Dieser gute 
Wille ist der Willkommen, der fast 
mit denselben Worten in den Gebrauchen 
andrer Zünfte zugetrunken wird. 

Wind , m. der Wind, der Wind, das 
tische Kind ! Kinderreim,aus dem M 
vom Pfefferkuchenhäusel herübergenom- 
men. — Die schlesische Sage kennt 
eine Frau W i n d i n , die weit hefti- 
ger als ihr Mann ist. Bei besonders stür- 
mischem Wetter sagt man: beut gehl 
die Windin selber. Vgl. die Windsbraut — 
Nicht weniger war ich dabei lustig und 
lies« mich einen sauren Wind nicht 
bald umwebn. Schweinichen 2, 97. — 
W i n d s w e b e, W i n d w c h e, f. Schnee- 
wehe; bei Stieler 2461 Windwebde, nihd. 
gewate cooflatus (Krone 3311». 3319), 
Westerwald. Wöht, steier. Schnewete, 
bair. Schneweude, Gahwind. 

winden , st. vb. erwinden; 1) mit 
Anlehnung an die alte Bedeutung sich 
abwenden, ablassen wovon: mangeln, 
fehlen; wir Hessen nichts erwinden, 
Opitz 1, 230; ich srhwer, es sol an 
mir auch nichts erwinden. A. Gryph. 
Gib. 573; 2) unterwinden i 
Diener uns erwinden. Logau 
— windsch, adj. gewunden, verzogen, 
schief, linkisch. Auch ohlaus.,westerwfild., 
Schweiz. — windschief, vgl. schief. 

Winnen, st \b. — beruntergewiu- 
nen, herunterlaugen, herabnelunen 
(Glaz). Über gewinnen vgl. Schmeller 4, 
90. — G e w i n n s t r e , n. Gewinnst 

Wirtel , m. starker Ring von Holz, Stein, 
Metall oder Glas an dem unteren Theile 
der Spindel, der durch seine Schwere das 
drehen beschleunigt — ahd. wirt tor- 
tus; wirta, filex; wirten, alibrum. — 
Frisch 2, 452; Schmeller 4, 165; Grimm 
Wh. 1, 465 (unter anspin). 

wischen, wuschen, schw. vb. hinfah- 
ren über etwas, namentlich von dein hin- 
schlüpfen Urin er Thier e gehraucht: Mäuse, 

h 



wir 
Anhang 62. 
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Wiesel wuschen an der Erde hin; man 
wischt fegend über etwas (allgemein); 
Redeusart : reiche Leute wischen sich 
mehr vom Munde als die Armen hinein 
kriegen. — entwischen: er ist der 
Welt entwischt. Opitz 1, 177. — «r- 
wischen: dem wischen ein Ende ma- 
chen, erhaschen. Allgemein. — Wusch, 
in. so viel man erwuscheu kann, Handvoll 
Uaarc, Flachs n. dgl.; bei Stalder 2, 458 
Wuhsch. — Wuschekatzel: Hasch- 
oder Fangspiel. — Allgetneiu verbreitetes 
Wort. Vgl. wutschen. 

Wiese, f. wie hd. — W i e s e b a u m , wie 
allgemein, der Heubaum, die lange Stan- 
ge, welche das Heufuder festdrtickt. 
In schlesischen Sagen werden Schlangen 
gross wie Wiesebäume geschildert. — 
Wiesewas s er, das Bild der (.^Zu- 
verlässigkeit : wie Wicsewaaser sein. 
Vgl. bereits Reimar von Zweier: er ist 
ein waller her unt dar, swar er sich hin 
erbiutet, so wil erlihte anderswar: nlsus 
man sine reise den wisewazzern dicke 
gliche siht. Minnesinger 2, 210 k (Hagen). 

wittern, »chw. vb. spüren ; sich wittern : 
sich wittern lassen; nun ein kleiner armer 
Wind nur zu wittern sich beginnt. Opitz 1, 
331 .Die Poetetey,die ungeachtet der nun- 
mehr langwierigen Kriege sich allbereit 
hin und wieder so sehr wittert und reget. 
Opitz Vorw. zu d. deutsch. Poeinat. acht 
Bücher. 1625. b. ij.; weil sich die Süu- 
den bei mir wittern. Chr. (iryph. 35. 

Woche, (■ zu erwähnen als Umschrei- 
bung der Zahl sieben: wenn doch sie- 
ben wehren , so hätten wir eine gantze 
Woche voll Hochzeit. A. Gryph. Horri- 
bilicrb. Noch weiter geht dieser Gebrauch 
in Bezeichnung von Örtlichkeiten: die 
letzten sieben Häuser der Frankensteiner 
Vorstadt in Reichenbach heissen die neue 
Woche ; ebenso beisst eiue (lasse in 
Ernsdorf bei Reichenbach die neue 
Woche oder blos die Woche. Drei ein- 
zeln liegende Häuser bei Habendorf (Kr. 
Heichenbach) heiasen die halbe Woche. 

wol dan! beliebt bei Andr. Grypiiius: 
wol dan , dass es dir nach Wunsch und 
Willen geh. Schwärm. Schäf. 604 ; wol 
dan dass man es wage, ebd. 675; wol dan, 
nach der Ordnung! keiner falle dem an- 
dern in die Rede. Gel. Dornrose. 

Wolf, m. der starke dicke Hauch, den 
kalte Luft beim einströmen in ein warmes 
Zimmer hervorbringt. 

worbNen, schw. rb. beim ringen fest fas- 
sen (Habelschwert); Ableitung von worben 
(werben): umdrehen. Vgl. Schindler 
4, 139; Stalder 2, 457. 

Wrangrel. Die Erinnerung an diesen 
schwedischen Feldhcrrn des dreissigjSlir. 
Krieges hat die bei Gomolke verzeichnete 
Redensart: „er ist ärger als der tolle 
Wrangel", bis ins 18. Jahrh. bewahrt. 



wudeln, schw. vb. wimmeln. Allgemein 
verbreitet: Frisch 2, 458; Schmeller 
4, 203; Stalder 2, 457; Schütze 4, 379. 
— Verwandt ist schwäb., elsäss., rhein., 
Westerwald, wuseln. — Vgl. wuzeln. 

wulsrern, s. Walgern. 

wundern, schw. vb. persönlich und nicht 
retlexiv: ich wundre, man wundert. Die 
ältesten bekannten Beispiele der nicht 
reflei. Verbindung gehören dem 15. Jahrh. 
an: Zarncke z. Narrensch. 49, 17. — 
Wunder, m. die personiticirte Ver- 
wunderung : der Wunder will mich fres- 
sen: bin «ur« höchste verwundert. 
Schweiz., bair. ein masc. Wunder : Neu- 
gier, Vorwitz. Stalder 2, 458; Schnel- 
ler 4, 114. — w n n d e r b a r , adj. wun- 
derlich; ei Leute, die sehr alt, die werden 
wunderbar. Logau 602. — wunder- 
haftig, adj. 1) verwundert, 2) wun- 
derlich; vgl. Schweiz. Wunder: Laune, 
seltsame Stimmung. Stalder 2, 459. — 
wunderlich, adj. wunderbar , wie 
mhd. — 

Was sein soll, schickt sich wunderlich, 
der Pelz beregnet und die Ärmel nich. 
Wune, »• Bune. 

Würde, wie hd. ; U n w ü r d e, Beschwerde 
(Glaz); vgl. mhd. tinwürde Schmach, 
erniedrigende Behandlung. 

würgen, wer gen, war gen, schw. 
vh. (fact. zu würgen, worgen), am Halse 
drücken in guter uud böser Absicht, aus 
Zärtlichkeit oderHass: die zärtlichsten 
Liebesleute, und die feindlichsten Ehe- 
leute würgen sich. — ahd. wurgjan : 
strangulare, sulTocare. — Schneller, 
4, 154; Stalder 2, 459. 

wuschen, ». wischen, wutschen. 

wuspern, wuschpern, schw. vb. Ab- 
laut zu wispern. 1) flüstern; 2) rasch und 
leicht hinschlüpfen. — bewuschpert, 
«^behende : h ) einschmeichelnd, zärtlich. 
Auch oblaus. — W u s c h p e r, ro. verbrei- 
teter Hundename, gleichbedeutend mit 
Flink. — Obd. nd. wispeln iu gleicher uud 
ähnlicher Bedeutung. 

Wusle, f. Weichen , Dünnen des Viehs ; 
Fleisch aus der Wüste des Ochsen. — 
Sehmelier 4, 193 führt an aus einem 
handschrifll. Vocab. ital. — tedesco von 
1424: el moiame (zwischen Dünnen und 
Hüfte) die wüst. 

wutsehen, schw. vb. Nebenform zu wu- 
schen, w. z. s. — Wutsch! Ausruf be 
rasch dahinfahrendem; Wutschge- 
d r eck , verstärktes wutsch, namentlich 
bei raschem Einfahren in die Tiefe. — Vgl. 
schweizer, wutseb. Stalder 2, 461. 

wuzeln, w ö z e 1 n , schw. vb. wie das ver- 
wandte wudeln : rasch und behende sich 
bewegen ; w ü z I i g , wuzelnd. — W A- 
zel, m. kleiner beheuder Mensch , auch 
von Kindern gebraucht. — Obd. in ausge- 
dehnterer Bedeutung. Schmeller 4, 208. 
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za?der, s. zeder. 

Znfrel, ZAl,Zdl, nach Barndt Zaikel,m. 
SchwanzSchweif. () desDinges werd weder 
Rode noch iifuirn, wederZul nochSehwauz. 
A. Gryph. gel. Dornrose. — Ochsenz AI: 
Hinterviertel des Rindes, Fleisch vom ZAIe. 
— Zalla, n. Zagellein , penis. Z A 1- 
karpfen: Schwanzkarpfen. Gegensatz 
zu den Hauptkarpfen. Schweinichen 
2, 312. — KatzenzAl, PferdezAl: 
equisetum arvense. Der viel gedeutete 
Name R ü b e z 1 1 wird, wenn überhaupt 
deutsch, hierher gehören: Rübenschwanz 
kann ein elbischer Geist wohl heissen, 
die Benennungen der Elben (Elfen) von 
Kräutern sind bekannt. Diese Deutung 
gewinnt Unterstützung , indem sich der 
Name auch sonst nachweisen lasst : ein 
Henricus Rühezagel erscheint urkundlich 
1262 zu Snlmansweiler; ein Feld zu 
Nusslooh kommt 1599 mit dem Namen : 
der Rübenzagel vor. Mone Anzeiger VI, 
231. — ahd. rohd. zagel. Das Wort hat 
sich vornehmlich in .Mitteldeutschland er- 
halten : Frtsch2,462;Stieler2601 ; Schnel- 
ler 4, 229 (aus Franken), Rheinwald 
1, 198; Vilmar Proben iü2;Anton6, 7. 

Zakr, f. grosses grobwolliges Schaf. Vor 
50 Ochsen 500 rthl. 87 Zeckel 87 rthl., 
Schweinichen 3, 77. 

Zahl, f. die Zahl stricken , spinnen : 
die zugezählte aufgegebene Arbeit — 
Zahlge , f.: Zahlung. — Za h I a ■ s, m. 
Bezahlung, namentlich in klingenden Hie- 
ben; überhaupt Vergeltung , Strafe. — 
loszählen, schw. vb. haben I. F. G. 
mich meines Dienstes loszählen lassen. 
Schweinichen 3, 103. 

ge-zame, adj. ruhig, anständig (Schmie- 
deherg) ; ahd. gizAmi : decens honestus ; 
Schweiler 4,258. 

zanger, adj. zart, schmachtig, mager 
(Reichenbach). In dieser selteneren Be- 
deutung auch ohlausitz. Ebenso muss es 
Kl. Hätzlerin 102', 108' als Beiname von 
Jungfrau zart bedeuten. Ahd. mhd. nd. nl. 
heisst zanger zäh, danu : hart , tapfer, 
frisch ; scharf und hell von Klang. 

Zanke, f. Ablautend zu Zinke: Zacke, 
Spitze. Dreyzanks-stah t Neptuu's Drei- 
zack. Lohenstein Arm. Thinn. 1, 8. — 
Hauptsächlich heissen die Bänderzacken, 
die als Besatz an Kleidern, Hemden und 
Tüchern dienen, Zanken. Auch Henneher- 
gisch Zanke: Spitze. Rheinwald 1,197. — 
mhd. zanke ; Schmeller 4, 272. Vgl. Zinke. 

zannen, schw. vb. mit der Nebenform Bin- 
nen (herrschend imReichenbachischen) : 
1 ) sich auseinanderthun , klafTen : ha 
stürmte mit grussen Zürn , do zanten de 
Tannen, do zanten de Eichen. A. Gryph. 
gel. Dornrose; diese ursprüngliche Be- 
deutung auch in der Besprechungs- 



formel in Hnrribtlieribrifux : das sagen 
die sieben Siegel, das« alle Fische 
werden brüllen , die Engel werdeu 
weinen, und werfen mit Steinen, die 
Wege werden schwimmen , die Wasser 
werden glimmen , die Gräslein werden 
zannen und all» hoche Tannen. 2) den 
Mund verziehn ausNeid,Schmerz, Freude 
(wie flennen und grinsen): zinnen wie 
ein Heftelmacher. Vgl. Heftel und die 
alten Vergleichungen : durch ihr vtent- 
lichenbcjac zannetens als die schrowele, 
Passion«! (Köpke) 122, 63; er zannete 
als die ubeln hunt, ebd. 466 , 22. — 
Zannen, schon mhd. weinen, klagen: 
dA wirt weinen, zannen und klaffen, Pron- 
leichnamsspiel 377, heiMoncalld.Schausp. 
154. kippeln und keifen, greinen und 
zannen, Eyb elich Weib 2. rw. (U72. 1. 
Ausg.) — anz innen: angrinsen, anlä- 
chein mit hlekenden Zähnen ; mhd. hiess 
es zannen üf einen, Passional (Köpke) 
499, 8. — Vgl. Grimm Wb. 1 , 523 ; Frisch 
2, 464 ; Schmeller 4, 263 ; Stalder 2, 464. 

— Zinne, f. zinnendes , neidisches, 
geiziges Weib (Reichenbach). 

Zargre , Z e r g e , f. Einfassung im Allge- 
meinen; jetzt nur noch gebraucht für die 
einzelnen Theile der Wände von Bött- 
chergefässen : Tonnen, Kannen, Wannen, 
Schäffern n. dgl. — ahd. zarga, mhd. zerge. 

— Frisch 2, 465; Schmeller 4, 284; 
Rheinwald 199. 

zu zart« gehn: vorgehn, sich ereignen: 
es gehn schon Dinge zu zarte ! (Jaoer, 
Hirschberg). 

Zaspel, f- 1) Garnmass: das Stück hat 
vier Strähne , der Strähn drei Zaspeln, 
die Zaspel zwanzig Gebind, das Gebind 
zwanzig Faden. Auch Henneberg. rhön. 
2) übertragen auf eine Menge über- 
haupt : eine Zaspel Worte, eine ertliche 
Znspcl Jungen. — Auch oberl*us. 

Ge-zäue, Ocr.ee, n. Werkzeug : in der 
dem 15. Jahrh. anscheinend angehörigen 
Übersetzung des Ottokar'schen Privile- 
giums für Leobschüt* von 1270 wird über- 
setzt instrumenttim per quod mortem in- 
tulit: das geezeweadir gewirke, mit dem 
her den tot hol ingetragen ; jetzt nur be- 
schränkt auf den Wehstnhl (Langenbielau). 
In gleicher eingeschränkter Bedeutung 
rhoin. (Achen) Kazau, nd.Tou, lietou, nl. 
Getouw. — Ahd.geza wa.suppellex Schmel- 
ler 4,211 ; Frisch 2, 465; Schidt337. 

zaubern, zänbern,zebern, schw. vb. 
herbei zehern: herbeilocken, herbei- 
ziehen (Reichenbach), nach dem Glauben, 
das* es möglich sei durch Zaubermitlei 
entfernte herbeizuführen. 

Zauke , f. eigentlich Hündin ; mir nur 
bekannt übertragen auf liederliche Dirncu 
(Reichenbach). — Ahd. zoha, mhd. zohe, 

b* 
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Schweiz, Schwab. Zaugg, Zauche; bei 
Stieler 2635 Zauke, Zucke; westpreuss. 
Zuk. Dasaltn. norweg. schwed. Ük ist ver- 
wandt. Neben diese Form mit inlauten- 
dem k tritt die mit inlautendem p : Zaupe, 
in Franken, Pfalz, Hessen, Rhein; nd. 
nl. Teef, dän. Taeve. 

Zaun, m. sie haben nicht verdient dass 
man sie durch einen löchrigen 
Zaun ansehe. A. Gryph. gel. Dornr. 
(10 ( 1661). Der dich vor begehret , da 
er in geringerem Stande , will dich i/t. 
nicht, da er gestiegen, durch einen zu- 
brochenen Zaun ansehn. A. Gryph. 
Uorribilicrib. — Fischart Gargantua S. 
370 durch ein Zaun zannen. 

zeder, zeder, zaedrig, adj. z£h,fase- 
richt — Znderkuche, ziher Honig- 
kuchen. — nd. nl. teder, teer: zart ; ags. 
tedre, tidder: gebrechlich, sart; altfries. 
teddre. 

Zehe, Z i n e , Z t n e, f. Zehe Knoblauch : ein 
(zehenartiger) Theil der Knohlauchholle. 

Zecke, Ze ekel scheint ein zacken- oder 
spitzenartiger Besatz der Kappen und 
Hauben gewesen zu sein: io weissen 
tuchenen Kappen mit rothen zeckein. 
Schweinichen 2, 04. Hiernach ist auch 
die Stelle in Brants Narrenschif 93, 2 zu 
verstehen : „dem solt man grifen zu der hü- 
ben und im die zacken wohl abkluben," 
worin allerdings zugleich Wortspiel mit 
Zecke Laus (kärntn. Klette) liegt , wie 
Zarncke zu dieser Stelle deutet. 

Zein, m. noch erhalten inZeindel klei- 
ner Stab oder Stecken; ebenso in Zein- 
eisen: Stabeise n. — Allgemein germa- 
nisches Wort: ahd. mhd. zein, goth. 
tains. altn. teinn, ags. tAn, nd. ten. 

zeteen, /. esen, schw. vb. zausen, rau- 
fen: die ihn gezöst, gerauft Lohen- 
stein Ibr. Bassa 5, 128; besonders die 
Wolle kratzen. Zeiser össel, die Bank 
mit dem Kammeieisen, vgl. kammein. — 
ahd. zeisan, mhd. zeisen, nl. taezen. ags. 
taesan, nd.tasen. Frisch 2, 466; Schnel- 
ler 4, 287. 

Zelske» in Zeisig; auch nd. Ziseke, 
Zieske. — Dem Gesänge des Zeisigs 
werden die Worte untergelegt: Ziege- 
flesch is z»h! — Bergzeiske, Name 
eines Schwammes. 

Zeit, f. bedenks bei zeitewol. Lohen- 
stein Ibr. Bassa 3, 120. mhd. bezite. — 
in der Zeit, früh, mhd. enzite. — 
zeitlich, adj. adv. früh: wie wol es 
zeitlich (früh am Morgen) regnete. 
Eschenloer 2, 168. Der Mensch stirbt 
zeitlich oder spat. Opitz Pp. j. rw. 
(1625). — Zeitliches Frühjahr, zeitliche 
Kartoffeln. 

Zeker, Z a e k e r , m. breite Tasche 
aus Bast. Die Fleischer tragen im Ze- 
ker das Fleisch über Land; Hausfrauen 
kaufen die Hausbedürfnisse im Zäker 



ein. — Auch oberlaus. , bair., Ssterr. 
kämt. — Schmeller 4, 222. 

Eempern, schw. vb. dienen, roboten; 
zempern gehn: auf Robot gehn (rechte 
Oderseite). Man hat da« Wort zar Erklä- 
ren g von semperfrei : herbeigezogen , un d 
dieses als zemperfrei, dienstfrei, gedeu- 
tet. So dunkel sejnperfxej auch etymo- 
logisch ist (denn sendbarfrei wird nicht 
genügen), so ist doch sein Begriff ein 
ganz anderer und höherer als blos 
dienstfrei und schon daran miUste diese 
Deutung scheitern. 

sends, zengs, s. Ende. 

Zenacher-, 8 eben s eher-, Tavhen- 
tscherlied, n. Volkslied im Allgemei- 
nen: do machen se denn Bulerbriefe 
unde Zschäntscherlieder vum schiene 
Schaffer und der falschen Sylviges. A. 
Gryph. gel. Dornr. — Jetzt namentlich 
kürzere Lieder heiteren oder auch spöt- 
tischen Inhaltes, Hirtenlieder. Über das 
etymologische, vgl. Dialektforschung 79. 
Proben aus Reichenbacher Gegend: 
L 

Wisst er nich wu Strahla leit? /. ™. teil .Li 
Strahla (Strehlen) leit im Grunde; 1 
's hflt gar hübsche MAdla drein, 
's sein gar faule Hunde. 

Obens wenn se schlafen gihn, 
satzens sich uf de Treppe, 
warta bis dar Freier kimmt, 



Murgens wenn se frü ufstihn, 
do sahn se ei de Wulka i 
„oje! o je! der Hart ts 
mer han noch ni gemulka I« 



Satt ok under8ch Schulzas Weida, 
dd wart er sahn den Harta treiba ; 
satt ok undersch Schulzas Brickla, 
drt wart er htm en Harta titta; 
hippopl, hippope 1 ! 
's hötno hübsche MAdel me! 
Vgl. Fiedler Volksreime aus Anhalt- 
Dessau S. 106'. 

II. 

'Sginga zwe Gansla im Wage naus. 
„Ei, liebe Gansla wu gtht er hin?" 
Mer gihn nf de grine Säte. 
„ Wos wuld er uf der grine SAte thun ?" 
Mer wnlln ins a Bardia Wede huln. 
„Wart! ich wArseh ein Pauer sAn!« 
Ver mir mAgst ins beim Schulza ver- 

klAn! — 

Der Pauer koam geganga 

mit vier un zwanzig Stanga; 

a schlug dan Ganslan de Lendla ei, 

a hung se ibersch Hartahaus. 

Schaft mer andre Gansla raus! 
erren, schw. vb. 1) wie hd. sieben, 
reisseu. 2) zanken , mit Jemandem zer- 
ren ; auch reflexiv. — ahd. zerjan, zerran ; 
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mhd. zerren. — Frisch 2, 472 ; 8Ueler 
2315; Sehmeller 4,281; thüring. rhein., 
zergen; nd. nl. tergen. 

Ge-zettere, n. zäher sehniger Fleisch- 
lappen. — xettrig, adj. sehnig und 
zäh. — ahd. zata, zota, nhd. Zotte; 
mhd. zotten: herabhängen. 

Zeugt U Rüstung, Heergerit, s. Gezeog. 
2) die gewappneten, das Heer: wie nun 
1. F. G. su Brieg vor Tage mit einem 
reisigen Zeuge von fünfzig Rossen aus- 
zogen. Schweinichen 1, 100; so war 
doch der deutsche Zeug ihnen sowohl 
an der Anzahl als an der Geschwindig- 
keit überlegen. Lohenstein Armin. Thusn. 
1,51. — Hieraus die Bedeutung: Haufe, 
Menge Fiberhaupt, namentlich in verächt- 
lichem Sinne ; K ropp zeug : gemeines 
kropfiges Gesindel ; Rackerzeug. — 
Gezeug, Gezeuke, n. 1) Gerith, 
Ausstattung; Sprichw.: wie die Leute 
so's Gezeuke. Besonders das Kriegsge- 
räth, Rüstzeug des Heeres : Alle Büchsen 
waren geladet uf die wagen und vil schö- 
ner grosser gezeng käme in der feinde 
hende — darumb die niederlage an leu- 
ten nicht als gross zu achten war als an 
dem schönen gezeuge von wagen, wa- 
genpferden, büchsen , schildern, har- 
nisch. Eschenloer 1, 45. 2) wie Zeug, 
der reisige Zug: der markgraf Fridrich 
von Brandenburg, Churfürste, mit einem 
schönen gezeug bei 300 pferden käme 
gen Bressla. Eschenloer 2, 167. 

Zieche« Zi che, f. Bettüberzug. Gasseit- 
hauer: Mei Man und iche, 
han kenne Ziehe ; 
mei Man ziehts Hemde aus, 
macht uns 'ne Ziehe draus. 
Z i c h n e r , m. Weber der Zichenlein- 
wand (karierter Leinwand ; die Inletlein- 
wand, die sie übrigens auch machen, 
ist gestreift). — ahd. ziecha , mhd. zie- 
che. — Frisch 2, 473 ; Sehmeller 4, 221 . 

(eifern, itve r n , schw. vb. mit den Zäh- 
neu vor Frost ziehen und klappern 
(Reichenbach). — nfirnberg. zifern : leise 
ziehen, zwacken. Sehmeller 4, 22S. 
Schweiz, ziefen : Noth und Mühe habeu. 
Stalder 2, 471. 
Zigranke, f.Zigeunerin ; lüderlichesWeibs- 
bild; poln. cyganka. Sonst gewöhnlich 
Zikaner, Zikane : „Man möchte schier 
denken dnss dieser Name (Sigynä) sei 
unser Ziehegan , mit welchem Namen 
unsere Vorfahren die Landfahrer, die 
für und für umbherzogen, nenneten, zu- 
vor ehe die egyptischen Umbläufer be- 
kam! worden." Cureus-Rätel Chroni- 
ka (1607) S. 297. Vgl. ungar. tzygan, 
poin. cygan. 
ziekeln, schw. vb. heranziehen, locken ; 

frequent. zu zickeu, zücken i ziehen. 
Zieler, m. 1) der letzte Enkel der alten 
Pritschmeister; er hat bei dem Schei- 



benschiessen die Schüsse anzuzeigen 
(zu zielen) und bedient sieb dabei 
einer Art Pritsche. Bei den festlichen 
Pfingst- oder Königschiessen , hier uud 
da (z. B. in Schweidnitz) noch Mann- 
achiessen genannt, figurirt er in buntem 
hanswurstmässigem Aufzuge und trägt 
die Scheibe vom Rathhause zur Schiess- 
stätte. — Vgl. Frisch 2, 476; Sehmel- 
ler 4, 252. — 2) die Barthaare der 
Katzen, mit denen sie gleichsam nach 
ihrer Beute zielen. 
Zllöter, n. lüderliches Frauenzimmer 
(Reichenbach, Jauer). — Ursprünglich 
vielleicht von ganz anderer Bedeutung 
und eins mit Zelote, einem Worte, das 
in dem theologisch oft erregten Schlesien 
leicht zur allgemeinen Schelte werden 
konnte. 

Zinke, f. Spitze, Zacke : Gabelzinke, He- 
chelzinke.— Vgl. Zanke. — Zink en, m. 
wie Zinke ; übertragen auf 1) die Nase, 
2) den pents. — ahd. zinko; Frisch 

2, 478 ; Sehmeller 4, 273. 

Zinsen, schw. vb. einen zinsen : ihm tüch- 
tige Prügel auszahlen. — Zinse, f. 
Zins, Miethzins. Einem, der sich wegen 
Läusen krazt, sagt man : die Läuse mah- 
nen um die Zinse! mit seltsamer Um- 
kehr des Verhältnisses von Wirth und 
Hausleuten. 

Zipfel, Zippel, m. wie hd. — Sprich- 
wort : so man eine Gugcl zu deu Leu- 
ten setzt, so ist der Zippel verloren. 
Eschenloer 1,222. — Besonders 1) der 
Lämmerschwanz ,Z i ppelpelz, Schaf- 
pelz. Von einem Sohne , der seinen Va- 
ter um einen Zippelpelz angeht, ist ein 
mundartliches Lied durch Schlesien 
und Deutschhöhmeu verbreitet; es steht 
bei J a r i s c h Heimathsklänge. Eine Samm- 
lung von Gedichten in der Mundart der 
Deutschen in Nordböhmen und Schlesien. 
Wien 1853, S. 59 ff. — Neue Zippcl- 
pelze sind überhaupt Gegenstände der 
ländlichen Wünsche; die Bauern erwar- 
ten sie auch im Himmel : 
do warm bersch Geld nach Pfunda wiega, 
noie Zippelpelze kriega. Ens Oppaland 

3, 73. 2) penis; Wiedas bair. Schwanz, 
scherzhafte Bezeichnung vou Manns- 
personen: ein verdrehter Zippel. — 
Herrenaippcl: Art länglicher Kar- 
toffeln. 

Zippe, f. Mutterschaf. — Auch märkisch. 
Vgl. westerwäld. Zaupe, Schaf, was sonst 
auch Hündin bezeichnet, s. Zauke. 

zischaus, n. das membrum pudendum, in 
der Kindersurache. Zischaus! höhnender 
Zuruf bei unanständigen Entblössungen 
oder Tbaten. 

zinsein, schw. vb. rütteln, schütteln, er- 
halteu in e i n z i s s e I n , locker das Maas» 
füllen, schlecht messen. — westerwäld. 
zieseln: rütteln. 
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zocken, Hi w. vb. ziehen, zupfen ; na- 
mentlich in secundärer Bedeutung : ne- 
cken; sich bezocken: necken, scher- 
zen, namentlich mit Frauenzimmern. Schon 
inhd. zocken, zecken in diesem Sinne: 
ez sol ein man mit vremden vrouwen 
uiht ze viel gezecken. MSH. 3 , 246. 
vreisehet ez mine muome, ja kiut si mir 
leit, duz ich immer iht mit iu gezecke. 
Nithart, Benecke 388, ich wil mich mit 
den jungelingen zocken. Alsfeld. Pass. 
in Haupts Zeitschr. 3, 499. — Schweiz, 
zocken: zupfen. — zekern, schür, vb. 
frequ.an sich ziehen, locken: herzekern, 
herbeilocken; auf zöckern zu führen. 

Zolke, Zulke, f. Zotte, Lode. Zulka- 
bök = Lodenbock w. z. s. — Z o I k e r, 
Zulker, Zulper, f. 1) Zotte; luni- 
pichtes Gewand; 2) lüderliches Weibs- 
bild. — zolkern, zulkern, schw. 
vb. wie zotten und schlumpern : lieder- 
lich und nachlässig einherlaufen. — n a ch - 
z u 1 k e r u : nachschlumpern. — Vgl. 
Schmeller 4, 235; Stalder 2, 478; 
Schmidt 340; Anton 6, 9. 

in, pripos. Als Steigerung steht z u zwi- 
schen dem doppelt gesetztem unbestimm- 
ten Artikel: ein zu ein guter Mann; eine 
zu eineschöneGegend.Ebenso wird„sehr" 
gestellt. — Vgl. Dialektforsch. 136; Hü- 
ckert zu h. Ludwig 16, IS. — Von zu 
wird ein Adject. zuer-e-es gebildet: 
zugemacht, geschlossen; ein zuer Rock, 
eine zue Thüre, ein zues Thor. — Auch 
bair. rhein.: Schmeller 4, 213; Grimm 
Vorrede zu E.Schulze goth. Glossar. S.V. 

Zuber, Zober, tn. wie hd. Bütte mit zwei 
Henkeln, durch die beim Wasserholen 
eineTragstange. die Z u b e r s t a n g e, ge- 
steckt wird ; ahd. zwibar, mhd. zwiber: 
das mit zwei Tragern, wie Eimer: einbar. 

— Wenn sie mich und die meinigen in 
einem Leflel hetten künnen ersäufen , sie 
hätten keinen Zuber dazu genommen. 
Schweinichen 2, 137. 

Züchtfrau, f die Ehrmutter bei den Hoch- 
zeiten. Züch tj ungfer, Brautjungfer. 

— Züchte Ii, n. Frühstück im Braut- 
hause. Vgl. meine Mittheilungen bei 
Haupt Zeitschr. 6, 464. — Auch lausitz. 
frank. Schmeller 4, 247 Rheinwald 1,203. 

zügre, gezüge, adj. gefüge, dehnbar, 
zäh. — da noch ziege war die Haut. Scherf- 
fer Ged. 568 — süddeutsch zügig. 



Zump, Zumpen, m. 1) Spitze, Ende; 
ein Z ü m p e I Zigarre ; 2) Fetzen, Lode. 

— z u m p e 1 n, schw. vb. wie zulkern und 
schlumpern und zotteln: schlottrig und 
nachlässig gehen. Auch schweizer.— ahd. 
zumpf, zumpo : penis. — Frisch 2, 485; 
Schmeller 4, 263; Stalder 2, 482. 

Zunjre, f. Worte die man nicht gleich lin- 
den kann, kollern oder wälzen sich einem 
auf der Zunge rum. 

's wetzt mir uf der Zunge rim, 

's wird wul endlich noch rauskummen. 

Stoppe Parnass 508. 

zwiebeln , z w i p p e I n, sch w. vb. quälen, 
scharf vornehmen; durchhauen. — ver- 
zwiebelt, verflucht! verzwiebelt böse, 
schwer, Überhauptais Steigerung schlim- 
mer Sachen. — bair. österr. zwifeln. 
Schmeller 4, 303; auch md. Stieler 
2661 ; Schmidt 343. 

Zwlngre, f. metallenerrunder Beschlag um 
das untere Ende der Stöcke. — ahd. twinga ; 
Schmeller 4, 306 ; Stalder 2, 487. 

zwinkern, schw. vb. blinzeln, die Augen - 
lieder zesammenzwingen und zucken. 

— obpfälz. zwinken. Schmeller 4, 307. 
zwirbeln, schw. vb. wirbeln. — Z Wir- 
bel, m. Wirbel: schaust du, der alles 
schaut, wie Holl und Luft durchbrochen 
der Zwirbel höchste Angst. A. Gryph. 
bestand. Mutter 1,9.— Zwirbel wind 
Wirbelwind. A. Gryph. sterb. Papin. 5, 
399; Lohenstein Ihr. Bassa 5, 189. Von 
der Todschädlichkeit der Zwirbelwinde 
weiss das Volk viel zu berichten. Man 
muss mit einem Messer hinein werfen, 
so vergehen sie. — Zwirbelrad, Wir- 
bel, Strudel: so wusste deine Haud das 
Ruder so zu führen, das» mich keiu Zwir- 
belrad auf Klippen konnte führen. HoflT- 
mannswaldau u. a. Gedichte 5, 200. — 
Zwirbelschn e, Wirbelschnee, Schnee- 
wirbel. — z w i r b I i g, ■ c h w i r h I i g : 
wirbelnd, schwindelnd. Stalder 2, 487; 
Schmeller 4,308; Rheinwald 1, 206; 
Schmidt 344; Anton 6, 11. 

zwlsten, schw. vb. zwirnen, doppeln: 
zwei oder mehr Garnfäden auf dein Spiun- 
rade zusammendrehen. Gezwistes 
Garn ist entweder einfach weiss, oder 
weiss und roth, weiss und grün, weiss und 
blau. Auch oblaus. — ahd. zwirnon: tor- 
quere. — engl, twist: drehen, flechten; 
ags. engl, twist, altn. twistr: doppeltge- 
drehter Faden; Westerwald, zwösse. 



Nachtrag. 

S. 49 zu Kummer. Zu der Redensart: einen kleinen Kummer unter dem Knie zti.sammejL- 
kiiüpfen vgl. nihil, daz leit ze hebe binden : es gering achten. Haupt zur Winsbekia 21,7. 
Vgl. ferner p^a s c h k al e r n. >- (>f. 

S. 67 zu Pamuflel. Die Gollnower in Pommern haben die Spitznamen Poinuflelsküppc 
oder Klüter; die Wolliner beissen Stintköppe, die Kamminer l'lunderköppe. H. Schmidt die 
pommerschen Chausseen. Stettin 1853. S. 7. Anm. 1. 

(Bemerkung. Die Orthographie dieser „Beiträge" gehört der Druckerei au.) 



« 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



BEITRAG 



ZU EINEM 



WÖRTERBUCHE DER DEUTSCHEN MUNDARTEN 



DES 



UNGKISCHEN BERGLANDES. 



VON 



KARL JULIUS SCHROER. 



(An« dem No»eniberbefte Im J»hrgaqge» «857 der Silmngibeiiclne dir philo». -bi«tor. Cli»»e der 
Ufa. Akademie der Wiasraachaflco [XXV. Bd., S. 213] bfioader» abgedruckt.) 



WIEN. 

AUS DER K. K. HOF- UND STAATSDRUCKEREI. 



WISSENSCHAFTEN. 

1858. 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



EINLEITUNG. 

Die Frage um die Nachkommen der alten Kimbern die in Italien 
noch leben sollen, ist durch die trefflichen mähevollen Arbeiten Yon 
Schmeller undBergmann ! ) erledigt und es hat sich ergeben, dass 
jene Deutschen ein dürftiges und verkrüppeltes Deutsch sprechen, 
in welchem sich manches Altertümliche erhalten hat, das aber doch 
auch nur eine von mitteldeutschem Einfluss gefärbte neuhochdeutsche 
Mundart ist »). 

Eine ähnliche noch völlig unerledigte Frage ist die um die 
Heimat und den Ursprung einiger seltsamer deutscher Sprachinseln 
des ungrischen Berglandes»), die ihrer ganz eigenen Mundarten 



») In den Abhandlungen der Münehener königlichen Akademie der Wissenschaften I, 
Classe II, 3. Abtheilung. — 2. In: Cimbrisches Wörterbuch mit Einleitung und Zu- 
sätzen im Anfange der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften , herausgegeben 
von Jos. Bergmann. Wien 1855 u. a. 

*) Die niederdeutschen Einflüsse (Kimbern waren Ingaevonen, Gr. Geschichte d. deut- 
schen Sprache 577 S31 ), die man allerdings ans der „cimbrischen" Mundart nicht 
wegleugnen kann, sind nicht anders zu erklären als die Entstehung der mitteldeutschen 
Dialekte überhaupt, nämlich durch Zuwanderungen aus Niederdeutschland (etwa im 
XII. Jahrhundert). Diesen mitteldeutschen Dialekten stehen die VII Communi näher 
als die XIII. 

*) Da der Ausdruck Oberungern für die Bergstädte Kreranitz, Schemnitz etc. nicht giltig 
ist (als Gegensatz zu Schmölnitz, Gölnitz etc. heissen sie niederungrische Bergstädte), 
so wähle ich für die bergigen Gegenden Nordungerns, die Zips, die Bergstädte etc. 
den Ausdruck Beigland. 

1' 
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wegen von den Gelehrten einmal für Quaden oder Langobarden , ein 
andermal für Gepiden und Gothen, die noch heute das alte 
Gothisch sprechen sollen, gehalten werden. 

Nur Beispiels halber führe ich einige Stellen an. Bei notitia 
Hungariae II, 306: „colunt ii (sc. Germani in comitatu Turociensi) 
vicos: Thurtsek, Neüstuben, Glaser -Hay, Jaszenova, Hadviga, 
Briesztya et Vritzko. Maxime proclive est originem eorum ad Saxo- 
nes referre, qui montanas urbes condiderunt; tametsi, ne ea quidem 
opinio dubitatione careat: quod et linquä* a Saxonibus differunt et 
corporis habitu. Sane idiomate utuntur crasso, nequecumulloin 
Germania facile comparando. Difficile est, etiamsi 
adtentissime loquentes audias, intelligere quid sibi velint 
ut conjectationc opus sit his, qui barritus eorum insveti sunt, quoties 
sermo cum iis conferendus est. Accedit ingens rerum numerus, quas 
rudi non tantum ore, sed dictione etiam inusitata circumscribunt. Sic 
cochlear ipsis est: Schnabl Hölzal, discus : Fressbretal ut alia tacea- 
mus. Dubito ergo an haec originem indicentSaxonicam? quam tarnen 
nisi admiseris, difficile erit conjicere unde gens, vix digna ger- 
manico nomine (!) huc advenerit. Gepidarum reliquias dicunt 
aliqui, quod non disputo. Alii ad Gothos eorum originem, suis rationibus 
usi, referunt etc.« vgl. daselbst IV, 426. Die Leutschauer Chronik in 
Wagner's Analecta Scepusiill, 4: „Der Gepidarum reliquiae, haben 
sich in den karpathischen Thälern aufgehalten, von welchen Völkern 
hernach derselbe tractus Gepidia genannt worden. In folgenden Zei- 
ten ist dieser Name in etwas geändert und Gepusia Csepusia — die 
Inwohner aber vor Gepiden Zipser genannt worden". 

Vaterländische Blätter 1816, 16: ..In Münichwiesen leben 1347 
schlechte Deutsche. Ihre sehr widrig klingende und sehr faul gesun- 
gene Sprache nähert sich am meisten der deutschen: 
aber kein Deutscher versteht sie und sie verstehen den 
Deutschen auch nicht. Hören sie Einen deutsch reden, 
so sagen sie: er spreche ungrisch. Ihren Kirchendienst 
verrichten sie in slowakischer Sprache, aber die Wenig- 
sten verstehen, was sie sprechen." Hier wäre es wohl, wenn dem so 
ist, ein wahrer Segen, eine gute deutsche Volksschule hinzustellen. 

Ipolyi, der in W o 1 fs Zeitschr. fürMythol. I, 257—272 einiges 
Mythische von diesen Deutschen mittheilt u. a. a. 0. S. 260 auch 
dieser Ansichten von Gepiden, Gothen etc. Erwähnung thut, erzählt 
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von ihnen: „sie antworten auf die Frage: ob sie Schwaben (d. i. 
Deutsche) seien: bir sind bindisch — windisch, was wohl allein, 
gleich der Erforschung ihrer Sprache, auf ihre Abstammung und die 
wendische Mark als frühere Heimat hinweisen könnte". Kachelmann 
Geschichte der ungrischen Bergstädte Schemnitz I. 1853, II. 1855, 
S. 50: „will man die in den Neitraer, Turoczer und Barser Ortschaften: 
Geidel, Meisel, Bries, Vritzko, Hadviga etc. wohnenden und ein 
altes unverständliches Deutsch sprechenden Landbauern, 
die sich selbst für Ureinwohner halten und von deren Einwande- 
rung auch sonst nichts bekannt ist, nicht von den Quaden herleiten, 
so kann man sie gewiss für Überbleibsel der späteren Gepiden 
ansehen etc. 4 * 

Schon S. 37 daselbst hiess es: „Vritzko dessen Bewo hner 
zufällig noch das al te Gothisch e spreche n a . Man vergleiche 
hier die von Kachel mann citirten: Windisch Geographie von Ungern 
I, 210. Csaplovits. Gemälde von Ungern I, 206. Severini Pannonia 
311. Bartholomäides comitatus Gömöriensis 136. Die Pester Zeitung 
endlich 1856 am 2. März in einem Aufsatz zur Geschichte derColoni- 
sation in Ungern. Die Krikehajer werden Colonisten aus Sachsen von 
1748/9 genannt: „diese Deutschen sprechen noch heutzutage unter 
sich das Krikehajische Plattdeutsch(!). Mit Andern reden diesel- 
ben das gewöhnliche Deutsch, es scheint daher, als hätten sie einst 
zu den verfolgten Völkern gehört, die sich mit einer Art Rot h- 
wälsch verständigten, wie z. B. Juden und Zigeuner(ü), 
ohne dass es jedoch jänisch oder eine Diebssprache 
genannt werden darf*. 

Diese gelehrten Annahmen und seltsamen Berichte müssen unsere 
Wissbegierde nur um so mehr anlocken als dieselben mit volkstüm- 
lichen Sagen zusammentreffen. Wer fühlte sich nicht zu der, wenn 
auch unwahrscheinlichen Vermuthung hingezogen, es könnten Reste 
quadischer oder anderer deutscher Stämme aus ältester Zeit sich erhal- 
ten haben? vgl. Grimm Gesch. d. deutschen Sprache S. 353/506 f. 
In der Turözer*) Gespannschaft, die ich vor Jahren als Knabe 
bereiste, wurde mir gesagt: Die Deutsch-Probener (Nemet-Pröuaer), 



*) Ich schreibe die ungriachen und slavischen Namen, ausser wo sie als madjariach oder 
slavisch in ihrer ursprünglichen Gestalt citirt werden, im Context, zur Erleichterung 
der Aussprache, uach deutscher Orthographie, wo also x = ts gesprochen wird etc. 
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an der Grenze von Turdz in Neitra, halten sich für einen Rest des 
grossen Volkes, das einmal den ganzen Turdzer Gau beherrschte. 
In ihrer unverständlichen Sprache, erzählte man mir, haben alle Orte 
dieser Gegend andere Namen, als die sie gewöhnlich fuhren. Grosse 
Städte, von denen noch die Grundmauern zu sehen sein sollen, stan- 
den hier, als das Volk noch mächtig war. In „Orosz szäszadunk" 1840, 
S. 719 wird eine Turözer Sage erzählt von einem König Tutruth, 
der dem Gau den Namen gab und den Kachelmann für den Stamm- 
vater des edlen tudrischen Geschlechts (nobile Tudri genus Tacitus 
Germ. 42) hält Geschichte der Bergstädte I, 11 f. Ersteres ist mir 
freilich aus dem Munde Gebildeter zugekommen und auch letztere 
Sage scheint als echt volksthümlich noch nicht hinreichend verbürgt. 
Bedeutsam und echt ist aber die slavische Gömörer Sage von den 
riesigen langbärtigen Loktibraden (Langobarden ?), welche einst die 
Grenzen der Slaven beunruhigten, vgl. Zeitschr. für Myth. II, 1 93 *). 
Die unterirdischen Wohnungen erinnern an die Tungen der alten 
Deutschen (Haupt VII, 128 ff); was sonst von ihnen gesagt wird, 
sieht mythisch aus. 

Der uralte Bergbau in Ungern und Siebenbürgen, der vielleicht 
von den Kelten eröffnet ist oder von dem Mischvolk der keltisch-deut- 
schen Gothinen, die den Quaden steuerpflichtig waren, hat sich bis 
in unsere Zeiten, wie es scheint ununterbrochen, forterhalten, so 
wie der Name des Granflusses bei der Bevölkerung; woraus man 
schliessen möchte, dass, obwohl nun Slaven in die ehemaligen Sitze 
keltischer dann deutscher Völker vorgedrungen sind, ihre Vorgänger 
doch niemals ganz ausgestorben waren. Ist in dem Namen der Waag, 



») Derselbe leitet auch deu urkundlichen Namen von Schemnitz, Vania (ungr. Banya, Name 
von Bergstädten, dann Grube überhaupt) von Vannius her a. a. 0. S. 16. 

*) Ich habe aeit jener Mittheilung eine Aufzeichnung der Sage aus dem Munde des Volkes 
durch den slavischen Mvthologen Herrn Intibus erhalten, die in wörtlicher Über- 
setzung so lautet: „einst ist es den Slovaken in der Tatra wohl gewesen! Sie genossen 
des heiligen Friedens und der gütige allmächtige Schöpfer segnete die Arbeit ihrer 
Hände. Da kamen aber, weiss Gott woher! mit einem Male und stürmten herein 
die schrecklichen Loktibradi, deren hässliche Zottelbarte wirklich eine Mannes 
Elle lang waren ; und sie unterjochten die stillen und friedlichen Bewohner der 
Tatra. Diese schrecklichen Wüteriche (ukrutnici) sollen nur in Höhlen und unter- 
irdischen Gruben gewohnt haben, halb nackt herumgegangen sein und an den Feuern 
sich gerne gewärmt, auch sollen sie halbrohes Fleisch gegessen haben. Was aber 
die arme Slovakei mit schwerer Arbeit erworben, das haben sie Alles genommen 
und sie noch obendrein mit allen möglichen Bedrückungen gequält!" 
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die ehedem in Turöz einen See gebildet haben soll, nicht etwa auch 
ein ahd. wäc (aequor) erhalten ? — 

Es ist nun wohl kaum zu hoffen, auf dem Wege der Geschichts- 
forschung den Ursprung der fraglichen Colonien überall zu ermitteln, 
da bekanntlich unsere ungrischen Zeugnisse für ältere Geschichte 
durch die Tataren fast völlig vernichtet sind»), doch bringt eine 
Gesellschaft von Menschen immer in ihrem geistigen Hausrath ein 
lebendiges Urkundenbuch mit sich, das oft dauerhafter und treuer 
ist als jedes andere: ich meine die köstlichen Heimats-Güter der Sitte, 
Sage, des Märchens, des Liedes und der Mundart. Die letztere ist 
dasjenige, was uns bei einem besonderen Volke neben derTracht zuerst 
in die Augen fallt; von den Mundarten fand ich auch hier noch die 
meisten Nachrichten in Büchern, von Sitten und Gebräuchen schon 
weniger, von Sage, Märchen und Lied fast gar nichts. 

Das erste was ich entdeckte, indem ich die in Büchern mitge- 
teilten Sprachproben der Mundarten jener fraglichen Ansiedler mit 
einander verglich, war, dass die Mundart der sogenannten Hander- 
burzen, die der Krikehajer, der Pilsener, derProbener, Münich wieser 
mit der der Dobschauer und Metzenseifer eine und dieselbe ist a ). Die 
letztere aber ist dem Dialekt der Gründener, diese dem Zipser Dialekt 
ganz naheverwandt und Alle haben soviel Siebenbürgisch als kaum 



») Nach Szepeshiizi und Thiele: Merkwürdigkeiten v. Ungern I, 148 soll im ungr. Hof- 
Kammerarchive eine Urkunde vorhanden sein , laut welcher Kremnitz schon unter 
Stephan I. bestanden habe. — Urkundlich heissen die Bewohner der Bergstidte fast 
immer Saiones, anfanglich werden neben ihnen auch Teutones genannt, Nieder- 
und Oberdeutsche ? — Über den Namen Saxones, vgl. G. D. Teutscb im Archiv d. 
Vereines für siebenbfirgisehe Landeskunde I. Bd., II. Heft, S. i 13 ff. — Die berg- 
städtischen Sachsen sollen 1143 mit den Zipsern zugleich und fast zugleich mit 
den, wie man sagt, 1141 eingewanderten Siebenbürgern ins Land gekommen sein. 
Ethn. 11, 207, 212, 224. Nach dem Mongoleneinfall wurden ihre Freiheiten durch 
Bela IV. 1244, 12S4 erneuert. 8o die der damals sächsischen Stadt Karpfen , nach 
denen das Zeugniss von Ungern gegen Sachsen keine Rechtskraft haben sollte. Cod. 
dipl. IV, 1, 329—331. In Sol war nach Sacbsensitte der gerichtliche Zweikampf mit 
rundem Schild und Schwertern gestattet. Rthn. II, 208. 

*) Was eine höchst lohnende Arbeit wäre , alle diese alten Ansiedelungen von Dorf zu 
Dorf aufzusuchen, die Familiennamen, die Namen der Orte, Gassen, Felder, Berge etc. 
zu sammeln , durch Anknüpfung mit den Honoratioren und Verkehr mit dem Volk zu 
gewinnen, was für Mythologie, Sittenkunde und Kenntnis« der Mundart zn gewinnen 
ist und Sammlungen anzuregen, einen Briefwechsel wo möglich anzuknüpfen, Archive 
der Obrigkeiten, der Geistlichen und Familien einzusehen: AUes das zu unternehmen 
ist mir leider nicht gegönnt. — 
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eine andere lebende Mundart '). Mit einem Worte, die Überreste der 
Quaden, Langobarden, Gepiden und Gothen» die man in den deutschen 
Ansiedelungen des ungr. Berglandes finden wollte, sind, wie vorauszu- 
sehen war, verschwunden, aber es erhob sich der Gedanke, dass die 
Grundlage der höheren Cultur dieser Gegenden, die sich gegen die 
Tataren kräftig wehrten, auch grösstentheils frei erhielten, als die 
übrigen Theile des Landes den Türken erlagen, der Bergbau, die 
zahllosen Städte mit ihrer Betriebsamkeit und mit ihrem grossen Ein- 
fluss auf die politische Gestaltung und Geschiebte Ungerns, dass zu 
diesem Allen die Grundlage demselben herrlichen deutschen Stamme 
vom Niederrhein zu danken ist, der filr Siebenbürgen von solcher 
Bedeutung werden sollte. Nur dass er hier , auf einem grösseren 
Gebiet ausgebreitet, mitten unter Fremden mannigfaltig den fremden 
nationalen Einflüssen erlegen ist und als Nation keinen gemeinsamen 
Halt finden konnte, während dem seine Brüder, die Sachsen in Sieben- 
bürgen, einen Staat im Staate bilden durften und auf kleinerem Räume 
mit einander in Verbindung blieben. Aber der breite Strom der Aus- 
wanderer vom Niederrhein muss nicht allein nach Mitteldeutschland»), 
nach Böhmen, Mähren, Ungern, Siebenbürgen, er muss sich in ein- 
zelnen Abtheilungen auch über die anderen westlichen Theile der 
Monarchie ergossen haben. Die Krikehajer Mundart hat Verwandtes 
mit der Mundart von Gottschee, mit der der VII communi und diese 
wieder mit dem Siebenbürgischen; dass niederdeutsche») 



1 1 Selbst in einem neueren wissenschaftlichen Werke über Ungern herrscht noch die 
Ansicht, die Zipser Mundart der Gründener als eine oberdeutsche der uieder- 



*) Die Mundart die in der Mitte zwischen Oberdeutschland und Niederdeutschland sich 
gebildet hat, wird nach Franz Pfeiffer'» Vorgang die mitteldeutsche genannt, eine 
Bezeichnung die sich trotz der Einwendungen J.Grimm's, Haupt VIII, 544 f. behauptet 
nnd die ich daher auch für unsere jener Mundartengruppe angehörigen Mundarten 

Mundarten die ausser Deutschland gesprochen werden, auch hervortritt Gerne hatte 
ich dafür den Ausdruck fränkisch vorgeschlagen, der, wenn auch nicht genau 
richtig, so doch mindestens kürzer und theilweise ohnehin für mitteldeutsch in 
Anwendung ist, wo ja auch damit keine echten Nachkommen der Sigambern (-Franken) 
bezeichnet werden. Ein solcher Vorschlag müsste jedoch in einem bedeutenderen 
Werke gemacht werden, als diese meine kleine Arbeit ist. — Die gebrochenen e des 
Altfränkischen (ebero, fredus, Segandus), das Schwanken zwischen o und u, 6 für no etc. 
Grimm Gesch. d. Spr. 538, stellen das Fränkische zu den mitteldeutschen Mundarten. 
») Wohl ist zwischen der fränkisch-rheinischen and der niederdeutschen nnd niederlän- 
dischen Mundart eine Grenze zu ziehen und siebenbürgisch gilt nicht mehr für nieder- 
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in ihr vorhanden sind, hahe ich schon oben bemerkt. Sie finden sich 
vereinzelt auch im Steirischen und Kärntischen, so dass man durch- 
aus nicht unbedingt als Oberdeutsch hinnehmen sollte, was jenen 
Mundarten angehört , wenn diese auch im Ganzen oberdeutsche 
Formen bewahren. — Ein Zusammenhang mit dem Niederrhein ist 
on vielen Orten wahrzunehmen. Es ist da unter anderm auffallend, dass 
die meisten (vielleicht Alle, leider kenne ich nicht alle) bergbauen- 
den oder salzgewinnenden deutschen Orte, wie vielleicht einst auch 
jene Gothinen, ein fremdartig gefärbtes Deutsch sprechen, entweder 
vom Niederdeutschen beeinflusstes Hochdeutsch oder noch ausserdem 
durch besondere Eigenheiten markirt, als ob keltische Elemente 
eingewirkt hätten? *)• 

Reines Oberdeutsch wird kaum in einem Berg- oder Salzwerk 
gesprochen und alle haben unter einander Vieles gemein. — Woher 
stammt z. B. die alte Sitte, sich in sieben Gemeinden oder Districte 
zu organisiren? oft innerhalb von sieben Bergen, was den bergbauen- 
den sowie den nieder- und mitteldeutschen Ansiedelungen besonders 
eigen zu sein scheint? Ich erinnere an das Siebengebirge gegen- 
über Bonn, Siebenberge zwischen Hildesheim und Alfeld, Sieben- 
Berge in Böhmen, Sevenbergen, eine Stadt in Südholland (dessgl. 
ein Sevenhuisen, Sevenwolden in Holland), sieben Bergstädte im 
Harz, sieben ungrische Bergstädle, sieben Berge umgeben Kremnitz, 
Kachelmann II, 50, Gölnitz erhält mit 7 umliegenden Ortschaften 



deutsch; als rein oberdeutsch« Mundart ist es jedoch gewiss uoch weniger anzusehen 
als die Thüringens , Oberaachsens , Schlesien». Die nahe Verwandtschaft mit dein 
Niederdeutschen zeigt sich im Voealismus, theilweise «ach im Consonantisuius und in 
der Mehrzahl der Idiotismen. 
*) Das keltische Hai: Solz, das sich noch überall erhalten hat, ist allbekannt Auch in dem 
Namen der Gegend der Bergbauorte in der Zips die Grunde hat sich, wie es scheint, 
ein keltisches Wort erhallen. Es sind darunter Goldgründe mhd. goltgriene 
gemeint d. i. Orte, wo Goldsand gefunden und ausgebeutet wird, ron dem keltischen 
grean: Kies (oder griau: Flusshett?) Mone celtische Forschungen 304. So hat die 
Ko I b ach in der Zips einen halbkelüschen Namen; chol,gol ist Bach« Kole 
soll noch jetzt ein Bach in Tirol heissen. Mone a. a. 0. 57. So erscheinen die Orts- 
namen Rauschenbach in der Zips keltisch-deutsche Pleonasmen; die Formuu 
Ruesch, Rust, Reti, Rutz, Rütisch iu der Bedeutung Bach sollen alle 
von witsch rhidys abgeleitet sein. Mone 31, 33 u. s. f. leb weiss wohl dass 
dies Werk von Mone nicht sehr als beweiskräftig angesehen werden darf. Da aber 
obige Beispiele wahrscheinlich aussehen, mögen sie einem weitern Bedenken 
empfohlen sein. Solche Namen können deutsche Einwanderer wohl schon mitgebracht 
haben ; das ist hier einerlei. 
(Schröer.) 1 »• 
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gleiche Rechte, Fejer Cod. dipl. IX, IV, S. 464 ff., die sieben 
Gemeinden (sctte communij nennen ihr Land in ihrer Sprache, was 
ganz überraschend ist — - de sieben Perge, soll man noch zwei- 
feln an dem Ursprung des Namens von: „Siebenbürgen" ? *). 

Ob nun hier nicht ein anderes Wort zu Grunde liegt, das 
wegen Ähnlichkeit des Klanges und der Heiligkeit der Siebenzahl 
(in der heiligen Schrift die sieben Gemeinden in der Offenbarung 
Johannis, aber auch sonst s. Gellius, Noctes Atticae III, 10; Ma- 
crobius u. a. Sollte das Vorbild Roms, der Siebenhügelstadt, ein- 
gewirkt haben? Auch dies wäre ein uralt wälscher Einfluss) in dem 
Worte sieben (zeven) unterging, das ist noch die Frage. Ein 
uralter Bergname ist uns vonPlinius IV, 13 aufbewahrt: mons 
Sevo, bei der gen» Ingaevonum, quae est prima Germaniae. 
Einfach sieben => nl. zeven scheint enthalten zu sein in dem Namen 
der ursprünglich sächsischen Stadt Oberungerns Zeben, lat. ge- 
wöhnlich Cibinium. Aber auch Sybnicia. Cod. dipl. IX, v. 390, 
madj. Szeben, sl. Sabinow *). Dasnl. z wird zwar s gesprochen; 
die Verwandlung des s in wirkliches z ist jedoch in unseren Mund- 
arten nicht ohne Beispiel: Der Szekier, madj. Szäkely, heisst sieben- 
bürgisch: Zäkel; Salat: Zalaot (Halt rieh Thiersage 38); so: ze, 
Haltrich a. a. 0. 40. In den VII communi: zundarn: sondern 
CW. 183. Der lateinische Name von Hermannstadt ist nun ebenfalls 
Cibinium (madj. Szeben). Daneben hat aber Siebenbürgen auch 
ein Zeben (madj. Csiba) und ein Sibini um, deutsch Sibil (das 
an die dalmatischen sieben Pfarren: Sibini co, vgl. oben Sybni- 
cia, erinnert; Sebenico heissen mehrere Orte Dalmatiens). So hat 
Siebenbürgen auch einen Fluss Seben, Sibin. Das Schloss Sev en 
in Tirol, das Kloster Seben bei Klausen (vgl. Klausenburg in 



*) Gtr nicht weit tob» Siebengebirge, ebenfalls am Rhein, erhebt aich der Hunaruck, 
wie auch bei Hermannstadt ein Hunarück aich erhebt. Im Honter oder Hunter 
Comitat fiel mir die Ähnlichkeit der Eipel mit der rheinischen Eifel auf. Aber 
wie überrascht war ich in Deutach- oder Leich-Pilsen (Nemet Börzaöny; gerne 
hatte ich über Pilsen in Böhmen Nachricht gehabt), eben als ich mit dem Gedanken 
beschäftigt war die Pilsener müssten mit den Siebenbürgern zugleich vom Hhein 
gekommen sein, aus dem Munde eines Eingeboruen zu hören, dass auch hier eine jetzt 
bebaute Anhöhe gegen die Donau zu der H unsrfick heisst 

*) Gewöhnlich leitet man den Namen der. Stadt von Sabina ab : so hiess die Tochter 
üela's IV., die die Stadt erbaut haben soU. 
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Siebenbürgen?). Ein Flüsschen Seve im Lüneburgischen, Kloster- 
Seren im Bremischen, Sewin oder Sebin, ein Flecken bei Magde- 
burg, dessen in einer Urkunde von 1424 gedacht wird u. s. f. Eine 
Menge Namen mit Seb- oder Sieben- zusammengesetzt , wäre noch 
anzuführen, die aber auffallend fast immer in niederländische, nieder- 
deutsche oder mitteldeutsche Gegenden fallen. — Merkwürdig ist der 
lateinische Name der Stadt Kron-Weissenburg im Elsass (sie hat eine 
silberne schwarzgestreifte Burg und darüber eine Krone im Wappen; 
woher hat Kronstadt in Siebenbürgen seinen Namen?): Sebusium 
oder A 1 b a S e b u s i a, was unserem Scepusi um = Zips, vor Alters auch 
Cepusium, Sepusium, Scephesium, madj. Szepes, sl. Spis, sehr nahe 
kommt 1 ). Ich weiss freilich nicht, wie alt und echt dieser lateinische 
Name von Kronweissenburg ist. Er deutet zurück auf keltische 
Sebusier, Segusier? Segus hiess auch die Sieg des Rheinlandes und 
die Namen mit Sieg- sind dort bekanntlich zu Hause. Wird ja 
auch in der Vorrede zur Edda erzählt, dass die Franken von Odhin 
den Sigi zum König erhalten haben. Der rheinischen Siegburg ent- 
sprechend hat Siebenbürgen ein urkundliches Seguswar, d. i. Segus- 
burg jetzt Schässburg, madj. Segesvär (Haltr. a. a. 0. 14); was 
man sonst auf Sarmisegethusa zurückführt. Ein ostsächsischer König 
um 677 hiess Seba, ein Ort in Thüringen Sewa, eine Stadt auf Jüt- 
land heisst Seby u. dgl. m. Sollte ähnlich wie bei den vielen Sieg- 
auch bei den vielen Seb-, Sieb-, Sieben der Name eines mythischen 
Nationalhelden zu Grunde liegen ? 

Dass der Stamm Sew- besonders häufig sächsisch ist, be- 
merkt schon Förste mann, Namenbuch 1083, dass er mitdemStamm 
Sibi und mit dem Stamm Sigu sich oft berührt, daselbst 1085 ff. 

Wie dem nun immer sei, die Spuren des Zusammenhanges der 
Zips und der uugrischen Bergstädte mit dem Niederrhein einerseits, 
mit Siebenbürgern und den VII communi anderseits, die ich auch hierin 



Auch die Siebenbärger Sachsen hatten einst eine Zips, wenigstens einen Beiirk mit 
ähnlichem lateinischen Namen; ich meine die terra Siculorum terrae Sebus (der 
Schepser Bezirk, madj. Sepsi szek? vgl.Scklözer Geschichte der Deutschen in Sieben- 
bürgen S. 568), die nach dem Siebenbürger Privilegium Andreanum von 1224 in mitten 
der bezeichneten Landschaften liegt, in welcher universus populua (sc. fidelium bospi- 

tuin nostrorum Teutonicoruin ultrasilvanorum, qui vocati fuerant a rege Geiza) 

u n u s sit populns. Diese Übereinstimmung ist doch kaum Zufall ? 
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erkennen mochte , verdienen gewiss immerhin Beachtung ')• Dies 
ist aber nur ein Beispiel , man sehe deren andere in dem unten mit- 
getheilten Idiotikon z. B. unter getilos, Lüning, Burz, Würz, 
Zips, W, lisen u. a. — Dass selbst der Name der Zips mit Sebu- 
siern oder Sieben zusammenhänge, will ich nicht behaupten. Bei 
diesem Namen ist wohl das lateinische Cippus und das slovenische 
Zepish in Anschlag zu bringen, vgl. Idiotikon unter Zips. 

„Die schleiche Mundart ist der östlichste der mitteldeutschen 
Dialekte,- sagt Weinhold , Dialektforschung S. 15. Beweis genug, 
wie wenig bekannt der Gegenstand ist, von dem ich spreche; diese 
ungrischen Mundarten, die ich unter den Namen I. der Zipser und 
II. der Gründener Mundart vorführe, sind noch östlicher zu Hause 
und sie sind mitteldeutsch. Eine Grundlage beider Mundarten, die 
noch in einer grossen Anzahl sonst unüblicher Ausdrücke zu erkennen 
ist, bildet die siebenbürgische (niederrheinische) Mundart, deren 
Spuren von der Zips und den Bergstädten bis an den Einfluss der 
Gran in die Donau (und theilweise, wie mir scheint, weiter in Steier- 
mark, Ulyrien, Tirol und selbst der Lombardei) a ) zu finden sind. 
Hinzugekommen ist in der Zips durch Einwanderung und Verkehr 
thüringisches, meissnerisches, schlesisches Deutsch, wodurch der 
niederrheinische Charakter der Sprache der ersten Einwanderer vor 
dem Einbruch der Tataren «). den die Siebenbürger noch bis heute 

*) Zu der Verwandtschaft der Mundart dieser sieben Gemeinden mit der Grün- 
dener Mundart (man denke an die sieben Geineinden von Gölnitz) kommt aucb 
noch die von Gotschee, das auch Septem ecclesias parochiales bildet Hormayr 
Archiv XV, 190 f. — Die von Kinn bei Frommann Zeitschr. II, 87 mitgeteilten 
Gottscheer Ausdrücke: Holzgangl (für Wolf), Schleicher (für Fuchs), Springerle (für 
Hase), Scherzer (für Eichhorn) deuten mit Wahrscheinlichkeit auf ein Leben der 
niederländischen Thiersage beim Gottscheer Volke bin, die sich bei den Siebenbür- 
gern noch so schon erhalten hat. Vgl. Haltricb's Thiersage, Seite Ö f. — Verwandt 
•oll nach J. V. Heufler's Sprachenkarte auch die Mundart der Milanowitzcr im Wado- 
wicer Kreise sein. 

*) Die Latini und Kali, die in der Zips Walendorf gründeten und urkundlich öfters 
genannt werden, könnten wohl auch eine Einwanderung aus den Gegenden der VII 
und XIII Gemeinden vermuthen lassen? 

») Ich sehe in der Übereinstimmung der Zipser und Siebenbürger Mundart zugleich einen 
Beweis für die erste Einwanderung deutscher Colonien vor dem Einbruch der Tata- 
ren. Denn wenn auch Siebenbürger später noch nach Ungern und Zipser nach Sieben- 
bürgen eingewandert sind, so finden sich doch mundartliche Ausdrücke und Eigen- 
heiten, die allen diesen Sprachinseln in so anlTallender Weise geroein sind, das* sich 
dies aus dem Einfluss einzelner Zuwanderungen nicht erküren lisst, sondern dass 
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ziemlich festgehalten haben , verwischt wurde. Bei den südlichen 
und westlichen Colonien ist ebenso durch Einwanderung und Ver- 
kehr ein rein oberdeutsches Element aus Österreich, Steiermark, 
Kärnten, Krain, Tirol in die Mundart gekommen *), was die Ver- 
schiedenheit zwischen Zipserisch und Gründnerisch herbeiführte, eine 
Spaltung die wohl durch die politische Trennung der XIII Zipser 
Städte während ihrer Verpfändung noch befördert wurde. 

Es ist mir in meiner Lage, so fern von der Zips und den Berg- 
städten, in keiner Weise gegönnt, weder die Mundart noch die Ge- 
schichte, Sitten und Sagen jener Colonien in irgend erschöpfender 
Weise zu erforschen »). Ich muss bei dem was aus der Ferne zu er- 
langen ist, stehen bleiben, und meine Arbeit schliessen mit der Bitte 
Yorlieb zu nehmen. Sie kann , indem sie in die Öffentlichkeit tritt, 
keinen Anspruch machen, mehr zu sein als ein Anfang, eine Anregung. 
Vielleicht erweckt dieselbe bei jenen ihres Ursprungs so wenig 
gedenkenden deutschen Vorposten einen Gelehrten, der die reichen 
Schätze die da zu linden sind, mit eben so viel Geist, Gemüth und 
Einsicht heben will, als bereits die Siebenbürger, würdig ihrer 
Ahnen und mit stolzem Rückblick auf ihre Geschiente, Hand ans Werk 
gelegt haben. 

Der Grundgedanke den ich vor Augen habe, ist also der, dass 
die deutschen Bewohner der Zips, der Gründe, der ungrischen Berg- 
städte, ferner die Krikehajer, unter deren Namen auch die Bewohner 
der anderen deutschen Orte in Bars und Neitra (d. h. alle sogenann- 
ten „Handerburzen") verstanden werden, dass alle diese deutschen 
Ansiedelungen etwas mit einander gemein haben, das sie als Ver- 
wandte der Siebenbürger „Sachsen" kennzeichnet, dass also ein 
Überrest von den ersten niederrheinischen Niederlassungen von 



*) Dass auch Thüringer, I. B. in Pilsen zugewandert sein müssen , scheint mir aus den 
Volksliedern die ich daselbst gefunden habe, gewiss. — Über Thüringer in Kaschau 
vgl. Henszlmann Kassa varos templomai. Die rothen Schuhe der Pilsnerinnen , die sie 
an Sonn- und Feiertagen tragen, erinnern an die roten schue von loesch- 
fellin, welche nach einer Thüringer Chronik H«upt, VIII, 469 alle heilige 
Tage getragen werden. 

s ) Feher'sCod. dipl. konute ich nur kurze Zeit und da nur theilweise benutzen. Wersebe 
über nieder!. Colonien, Tschoppe und Stenzel Urkundensammlung etc., Lacomhlet , s 
Urkundenhuch zur Geschichte des Niederrheius u. djrl. waren mir hier (ranz uner- 
reichbar und gross wäre das Verzeichniss der bei Trommel Lit der Mundarten (fort- 
gesetzt in Frommann's Zeitschrift) angeführten Werke, die ich n ich t haben könnt« 
(Schröer.) 2 
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etwa 1141 — 1161 zu betrachten ist. Spätere Zuwanderungen aus 
Mitteldeutschland und Oberdeutschland leugne ich nicht (bin ihrer 
im Gegentheil gewiss) , durch sie haben sich diese Mundarten so 
weit vom Siebenbürgischen und auch wohl eine von der anderen 
entfernt. Ich konnte freilich wohl grösstenteils nur diejenigen Orte 
näher ins Auge fassen, die gegenwärtig noch von Deutschen bewohnt 
sind. Es ist bekannt, dass ihre Ausbreitung bis zum XIV. Jahrhundert 
und länger noch eine bei weitem grössere war als gegenwärtig, so 
dass sie sich in den nördlichen und östlichen Gespannschatten bis 
Siebenbürgen in fast ununterbrochenem Zusammenhang ausdehnten. 
Ethn. II, 223. Es ist wohl anzunehmen , dass auch die jetzt slavisirten 
Orte die Mundart gesprochen haben, die wir bei den bis jetzt deutsch 
verbliebenen finden, so dass demnach ehedem das ganze Gebiet von 
Einer deutschen Mundart, natürlich mit ihren Spielarten, beherrscht 
war. Das eigenthümliche Deutsch *) das die Honoratioren in sl avi- 
schen und ungrischen Ortschaften der Neograder, Soler, Honter, 
Barscher (Bersenburger), Neitraer, Trentschiner, Turozer, Arver, 
Liptauer, Gömörer, Hewescher, Borschoder, Torner, Aba-üjer, 
Schäroscher, Sempltner, Satmärer Gespannschaften sprechen, das 
einen wohl fremden Klang und Seltsamkeiten hat, die meistenteils 
im Zipser Deutsch ihre Erklärung finden, — dieses Deutsch ist gewiss 



•) Die deutsche Sprache steht in Ungern, wenn man es auch nicht gerne zugesteht, wie 
unhewusst in hohem Ansehen. Der Mittelstand, die Frauen voran , thut in den nicht- 
deutschen Gegenden gerne, als ob Deutsch seine Muttersprache wäre , wodurch er 
sich vorn Pöbel unterscheidet. Vgl. hierüber auch Schlöttr'l Geschichte der Deutschen 
iu Siebenbürgen. S. 273 f. und besonders 276. — Wirklich hört man selbst in den 
Häusern dieser Classe, mitten unter Nichtdeutschen , ein Deutsch reden, das sogar 
seine Eigenheiten hat, mit denen es sich forterbt nicht ohne Einfluss des Slamchen 
oder Ungrischen (z. l;. statt ich und Peter — hört man wir mit Peter — ; 
statt so lange ich esse : bis ich esse — ; stattunter uns : zwischen 
uns u. dgl. m. Falsche Biegung: wir darfen f. dürfen. Hingegen Zipser Aus- 
drücke sich bedrehn, getsc heckt, kotziebt s. Idiotikon). Seit den 30er 
Jahren dieses Jahrhunderts theilt die deutsche Sprache hin und wieder ihr Ansehen 
bei den Slaven mit der ungrischen. — Für deutschen Ursprungs halte ich auch die 
im ungrischen Bergland herrschende grosse Vorliebe der Frauen für Linnen. In 
jedem Hause muss davon ein Vorrath sein , dass der grösste Theil davon gar nicht in 
Gehrauch kommt. Bei den Polen, Südslaven, Wallachen und Griechen scheint mir 
diese Sitte in dem Grade nicht zu herrschen. Mir ist unbekannt, wie es bei Italienern, 
Spaniern , Portugiesen und Franzosen damit gehalten ist. Langobarden, Franken und 
Gothen haben jedesfalls , wie alle Deutsche , hohen Werth daraufgelegt. Weinhold, 
deutsche Frauen, S. 403. 
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ein Rest der Mundart deren einstige allgemeinere Verbreitung es 
uns noch gegenwärtig beurkundet. 

Was über ehemalige Ausbreitung, Einwanderung und s. f. in 
Bezug auf diese Gegenden historisch erweislich ist, sowie was 
vermuthet wird, findet sich zusammengestellt in der Ethnographie der 
österr. Monarchie des Freiherrn von Czoernig II. Band, auf welches 
Werk ich hiermit verweise. Die Verfassungsgeschichte der Zips, die 
Zahlenverhältnisse der slavischen und deutschen Bevölkerung sind 
gleichfalls daselbst sammt weiterer Quellenangabe nachzusehen. 
Ich habe als Zeugniss für die Zipser Mundart im engern Ver- 
stände nur die von Leutschau und Käsmark im Auge gehabt und 
wüsste darüber im Einzelnen zu dem a. a. 0. Mitgetheilten nichts hin- 
zuzufügen. 

Auf den Dörfern scheint sich die Zipser Mundart der der Gründe 
zu nähern Korabinsky 375. Die „Grü n de" oder bergbauenden Orte 
der Zipser Gespannschaft mit ihren sieben Bergstädten: Schinöl- 
nitz (Smuinuch , Cod. dipl. VIII, V. 206 f.), Stoss, Schwedler (Zva- 
dlery Cod. dipl. IX, IV. p. 564 f.), Einsiedel (Heremitae a. a. 0.), 
Gölnitz (Golnitz a. a. 0. erhält von Ludwig dem Grossen mit sieben 
anderen Orten gleiche Rechte), sind mit den sogenannten sieben 
ungrischen Bergstädten die ausser der Zips liegen (Schemnitz, 
Kremnitz, Altsol, Neusol, Bries, Libethen, Karpfen) nicht zu ver- 
wechseln. 

Die Ethnographie der österr. Monarchie findet in der Zips, II, 
S. 212 Anmerkung: westfälisches Niederdeutsch, in den Gründen 
hingegen „Oberdeutsch" a. a. 0. S. 198 f. ')• 



l ) Auch S. 201 heisst es daselbst schon : „Die mittelhochdeutsche Mundart sSinmtlicher 
Krickehaier weiset auf das XII. bis XIV. Jahrhundert und zwar auf Thüringen sowie 
auf die Sudetenländer hin" uud S. 202 von Deutschen überhaupt : „altdeutsche Berg-, 
Bach- und mittelhochdeutsche Personennamen, z. B. Donnig - Stein , Hochberg, 
Harberg, Sachsenstein, Kroisbach (Krebsb.), Hone.«.h (Hanns), Tinal (Martin), 
Ditrech." Gegen erstere Bemerkung ist einzuwenden, dass die Mundart gar nicht 
hoch deutsch, sondern mittel deutsch, nicht mitte l(alterliches)hochdeutsch, son- 
dern neumitteldeutsch ist. Womit sie auf das XII. Jahrhundert zurückweist, 
wäre anzugeben gewesen. Was mit den angeführten Namen gesagt sein soll, ist unklar. 
Di trech heisst mittelhochdeutsch Dietrich und i für ie, c für i in D i trech ist 
blos ein Kennzeichen mitteldeutscher Mundart, wie sie noch heute überall gespro- 
hen wird; Krois für Krebs ist auch nicht mhd. sondern ncuoberdeutsch mund- 
artlich, mhd. heisst es krebez. Die andern Nam«n sind nhd. 

2* 
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Zipser und Gründener (Krikehajer, Probener, Pilsener etc.) 
sprechen aber weder niederdeutsch noch oberdeutsch, sondern beide 
mitteldeutsch »)• Nahe der Gründener Mundart steht die der 
Metzenseifer und Dopschauer, die wieder zur Mundart der Krike- 
hajer herüberleiten. Dies wird aus den mitgetheilten Sprachproben 
anschaulich und wird im Idiotikon mehrfach nachgewiesen. 

Die ausser der Zips zerstreut liegenden Ortschaften die nun 
gründnerisch (oder krikehajisch oder handerburzisch) sprechen, 
sind folgende (so weit ich davon unterrichtet bin) : 

Um Kremnitz in der Barscher Gespannschaft: Perk (auch bei 
Schemnitz ein Perg, Piargh, Sigelsberg Korabinsky S. 522), Blei- 
fuss („Blöwes", Weihn. S. 403: Bloubes), Koneshai (madjarisch: 
Kunos«) spr. Kunoschö), Neuhai (madj. Uj-Lehota, Korabinsky 
S. 361 nennt den Ort slowakisch), Drexelhai (Korabinsky S. 361 
Tekserhai, sonst auch wohl Drezelhai, slowakisch: Jano Lehota), 
Treselhai, Honneshai (Lucska, Hancshai?), Schwabendorf (auch in 
der Zips ein Schwabsdorf). Über die Mundart von Hoehwiesen, sl. 
Welkapolja, einem deutschen Markte, habe ich keine Nachricht. 

In der Neitraer Gespannschaft: 

KnkehaLoder Grägerhai, sl. Handiowa, Korabinsky S. 341 
(S. 223 nennt er Handiowa, Grägerhaj ein slow. Dorf im Neutr. 
Com. unweit Krikeheu ?) *), Deutsch -Proben oder Bren (so Kora- 
binsky S. 577 im Anhang Deutschbron), sl. nemecke Prawno, madj. 
Nemet-Pröna 8 ), Gaidel, Maizel (auch Meiczel, Meisel; Korabinsky 
nennt es S. 395 „ein schlow. Dorf - . — „Die Einwohner reden 



*) Eingedrungene oberdeutsche Formen , wie die Verkleinerung mit el, al, le, la, n. a., 
dürfen uns nicht beirren : sie finden sich gerade so auch im Schlesischen, a. Weinh. 
Dialektforschung, S. 1 22. 

*) Man wollte den Namen neuerlich in Kriegerhai umdeuten, s. die neuen Comitatskarten 
des Gen. Quartierm.-Stabs. Das Wort Krieger ist aber in der Volkssprache nicht 
üblich, müsste überdies krickehaiisch k r! ga nicht k r ic k e lauten; mhd. kommt 
es gar nicht ror. Handlova scheint mir auf Handel, d. i. Bergbau hinzudeuten. 
Schindler II, 207. 

3 ) Das Wort wird Ethn. II, S. 201 Bronn geschrieben und ron Bronnen (fons) abgelei- 
tet. Die slowakische Form des Namens gestattet eine solche Ableitung kaum. Auch 
den Namen Krikehai will die Ethn. II, 300 deuten, indem sie es von „dem altdeutschen 
Worte K rick, engl, creek, franz. crique" ableitet. Ich weiss nicht wodurch die 
Existenz eines solchen „altdeutschen Wortes" bezeugt wird : das englische ee lässt 
eher auf ein ahd. iu uo a oder e als auf i zurückachlicssen. 
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eine besondere deutsche Sprache [sie!]*), Schmidshai (sl. Tus- 
sina), Zach, Solk (scheint nach Korabinsky S. 718 schon slavisirt?). 
In der Turozer Gespannschaft: 

Münichwiesen (sl. Vricko), Jass oder Jassenhai, sl. Jasenowa. 
Im Erlöschen oder schon erloschen scheint das Deutsch in: Hai, 
Hadviga, Brestenhai, sl. Brjesta, Stuben, Glaserhai, sl. Sklenno u. a. 
Orten. — 

In der Honter (ehedem Hunter) Gespannschaft: 

Deuts ch- oder Leich pilsen , madj. Nemet-Börzsuny. Im Erlöschen 
ist die deutsche Sprache in Sankt Lorenzen, madj. Mikola. 

Nach Szegedy Rubricae jur. hung. Tyrnau 1 734, II, pag. 96 
hat Karl V. nach der Schlacht bei Mühlberg (1547) seinem Bruder 
Ferdinand eine ansehnliche Zahl von kriegsgefangenen Sachsen 
zugesandt , die im Barscher Comitate angesiedelt wurden *). Sie 
könnten sich wohl mit den Krikehajern verschmolzen haben , die 
nach Häufler's Sprachenkarte „urkundlich schon im XIV. Jahrh. vor- 
kommen." Die Anzahl der deutschen Bewohner der Krickehajer 
Dörfer wird im bischöflichen Schematismus von 1828 als 25.084 
Seelen angegeben. 

Was ich nun von diesen Mundarten mittheilen kann , ist jenen 
Quellen entnommen , die in dem Verzeichniss der Abkürzungen der 
im Idiotikon angeführten Quellen näher bezeichnet sind. Sie sind 
grösstenteils so unbekannt, dass sie beinahe alle (wenn ich nicht 
irre mit der Ausnahme von zweien) in TrömePs Literatur der Mund- 
arten nicht angeführt sind. Von älteren Mss. habe ich nur zwei Vo- 
cabulare herbeigezogen. Unter den übrigen Schriften, in denen ich 
Mundartliches fand, ist zu unterscheiden zwischen zufällig mit unter- 
laufenden Idiotismen, wie in der Zipser Willkür, der Leutschauer 
Chronik , dem Schemnitzer Stadt- und Bergrecht, Thurmschwamb's 
Neusohler Chronik, dem Dacianischen Simplicissimus, wo überall 
mehr minder das Bestreben, schriftgerecht zu schreiben, den eigent- 
lichen mundartlichen Wortlaut entstellt hat, und zwischen solchen 
Mittheilungen die absichtlich dem Klange der Mundart getreu auf- 



1 | Szegedy a. a. 0. nennt darunter sogar 3 Orte die mir sonst unbeknnnt sind: „sunt 
circa Kremnicium pagi aliquot, quorum nomina iisdem literis terminantur , puta Haj : 
Naihaj, Drexlhäj, Krikehaj, Kuneschhäj, Honeschhaj, Gloserbäj, Kcschcha'j, Pro- 
chelcxha\j, Boscheha'j.« 
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geschrieben sind oder die Mundart zum Gegenstand der Betrach- 
tung machen. Über den Stand der Vocale und Consonanten bestrebte 
ich mich auch durch Nachfragen, so viel mir möglich war, ins Reine zu 
kommen. Ich habe über Vocalismus und Consonantismus im Idiotikon 
bei jedem Buchstaben besonders angemerkt, was ich darüber zusam- 
mengestellt hatte. 

Da der Wortvorrath der mir aus den angegebenen Quellen 
erwachsen ist, beträchtlich genug schien, so lag der Gedanke nahe, 
ihn in ein Idiotikon zusammenzustellen, das nach langem Zwischen- 
räume wieder einmal die Aufmerksamkeit auf jene Deutschen lenken 
möge. Ich füge demselben nur kleine Proben von zusammenhängen- 
den Stücken der verschiedenen mundartlichen Schattirungen bei, die 
uns vorläufig von dem Klange der Sprache einen Begriff geben sollen. 
Vielleicht werden wir auf diese Anregung hin bald mit grösseren 
Proben beschenkt oder komme ich etwa selbst in die Lage an Ort 
und Stelle zu sammeln. — So sei denn mit diesem vorläufig minde- 
stens die Perspective in unser Land herein eröffnet, anderseits auch 
für diese Mundarten das Beispiel eines ernsten Interesses gegeben. 
Dadurch und durch Hinweisungen darauf, erscheint eine Mundart 
die bis dahin selbst von den Gebildeten verachtet wurde, gewisser- 
massen erst wie geadelt. — 



Nachträgliches. Dass ich in der Sprache der VII Communi 
einen Einfluss einer mitteldeutschen Mundart zu erkennen glaube, 
gründet sich auf Folgendes. Dass dieselbe der bairischen Ostlech- 
mundart im Ganzen nahe steht ist nicht zu leugnen, ist auch durch 
Zuwanderungen aus dem benachbarten Tirol und selbst aus ßaiern 
leicht zu erklären: wenn aber Merkmale mitteldeutscher oder nieder- 
deutscher Redeweise nachzuweisen wären , die nicht zugleich auch 
bairisch sind, so sind dieselben redende Zeugen für eine Zuwande- 
rung von weiter her. Ja ich glaube selbst, dass man diese einzelnen 
Spuren für alten Ursprungs halten darf, für etwa ebenso alt als die 
Einwanderung der Zipser und Bergstädter Sachsen in Ungern und 
Siebenbürgen, weil wir aus späterer Zeit darüber wohl geschichtliche 
Data aufzuweisen hätten. Moriz Rappsagtin Frommann's Zeit- 
schrift II, 104 ganz richtig: „wir wissen dass Bairisch da anfängt wo 
man <f« gäbt* für ihr gebt sagt.« Die „eimbrische Sprache hat: iar 
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get, iar machet etc. (ihr gebt, ihr machet) und von den Dualformen 
die im Bairischen den Plural ganz verschlungen haben findet sich 
keine Spur. Woher wusste der ungebildete Deutsche in Italien, wenn 
er ursprünglich ein Baier war, dass man statt des bairischen <fc: ir 
(-iar) zu sagen habe? — Als besonders bezeichnend für den mittel- 
deutschen Dialekt wird jedoch angesehn, dass derselbe das uo (ttauej 
und ie (in ) der oberdeutschen Mundarten nie entwickelt habe, son- 
dern dafür u-i gebrauche. M. Rapp bei Frommann II, 103 vergl. 
auch Nicol. von Jeroschin, herausg. von Fr. Pfeiffer, Seite XIV. 
Dasselbe findet sich in der Mundart der VII Communi (mit Ausnahme 
von Föza), wo mhd: liep tief lieht guot muoter bruoder-liip tiif 
liicht gtiut mvutar pruudar lautet. CVV. 40. 41. Daselbst (im CW.) 
scheint zwar angenommen zu werden, dass sich dies \-u erst mit der 
Zeit aus ie uo entwickelt habe, weil der Katechismus von 1602 noch 
ie ia ue na schreibe. Aber könnte der Katechismus nicht in der 
Mundart von Föza oder in der der XIII Communi (die jene Diph- 
thonge noch haben) oder von einem Yerf. abgefasst sein , der des 
Bairischen oder Alemannischen kundig war? Warum sollte gerade 
Föza diese Diphthonge bewahrt haben und die anderen Orte nicht? 
Aus dem Einfluss des Italienischen will mir die Entstehung der -t ü 
aus ia uo durchaus nicht einleuchten , da die italienische Sprache 
gerade für diese Doppcllaute, weun auch nicht völlig gleichlautende, 
doch annähernd ähnliche Laute hat (bidda piano pianüra pruo- 
vare u. dgl.) ; hat sich doch oa in kloane selbst in der letzten Aus- 
gabe des Katechismus erhalten für das die italienische Sprache gar 
kein Analogon hat. — Das niederdeutsche (auch dänisch schwed. 
norwegische) „stiaken: schwatzen, plappern, plaudern" CW. 171 
kommt in dieser Bedeutung bei Schindler im bair. Wörterbuch 
tiicht vor; es ist nieder- und mitteldeutsch, vgl. Weinh. Wörth. 86, ob 
snako m. der Schnabel CW. 171, wozu die Vermuthung in Schmell. 
bair. Wörth. III, 482 zu vergleichen ist, damit zusammenhängt oder 
davon abgeleitet ist, weiss ich nicht zu entscheiden. — Merkwürdig, 
dass im „Cimbrischen" für Bohrer neben borar CW. 156 auch die 
Ausdrücke nebegar CW. 149, vgl. das Zipser Wort unten im Wörter- 
buch nekber (ein übrigens auch in andern Mundarten häutig vorkom- 
mendes Wort) und lunegar, m. CW. 144 [206] vorkommen. Stimmte 
die „eimbrische" Mundart in dem Ausdruck nebegar mit dem Zipser 
Worte zusammen (was weniger merkwürdig ist, da dieses Wort 
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[230] 



nicht so selten ist), so finde ich für das Wort lunegar , das in dieser 
Bedeutung höchst selten vorzukommen scheint, nur in der sieben- 
burgiscli-säcksiscfaen Mundart eine Analogie. Siebenbürgisch heisst 
der Bohrer ungr. Mag. I, 274: lenneng, m. Lunegar scheint noch 
deutlich die Zusammensetzung mit ger zu zeigen, mit dem auch 
näbiger verbunden sein soll und lenneng könnte mit Anlehnung an 
das bekannte alts. ahd. luninc: achsnagel daraus entstellt sein? — 
Auffallend nicht bairisch sind ferner Formen wie: &pHe adv. (für spät). 
Das u für ü in Ghiazza z. B. in ubel C W. 38. [95] , so hat auch 
Jeroschin: ubel-i&i. Die reine Aussprache des langen ü in griizen 
grün (-grüezen grüene). Merkwürdig erscheint ebenso: ich tüa 
(thue) du tust ur tut vgl. zipserisch: du tist er titt im Wtb. unter 
ton. Ferner: löfen köfen pom CW. 42. [99.], 156. [218], worin 
niederdeutsche Einwirkung zu erkennen ist vgl. Weinh. Dialektforsch. 
53: Gr. Gramm. I, 3 , 259 u. s. w. u. s. w. — Ein Wort das ich im 
CW. nicht finde und das im Katechismus 1842 S. 7 steht, steht der 
schlesischen Form desselben am nächsten: schmörghezen schlesisch 
schmarchsta Weinh. 85: Kärntnerisch zmorgenster, tschmorgang. 
Neben solchen vereinzelten Spuren eines Bestandtheiles in der Mund- 
art der VII Communi, der vielleicht von den ersten Ansiedlern noch 
herrührt und Verwantschaft mit mittel- und niederdeutschen Mund- 
arten verräth (wozu das Wörterbuch unten noch manchen Beitrag 
liefert), finden sich namentlich in der Pilsener und Krickehaier, aber 
auch überhaupt überall in den Spielarten der Gründener Mundart 
Übereinstimmungen mit dem „Cimbrischen", die aus Tirol, Steier- 
mark, Kärnten, Krain herstammen, aus welchen Gegenden Zuwan- 
derungen nach Italien , so wie in das ungrische Bergland und selbst 
nach Siebenbürgen *) anzunehmen sind. Zu diesen Eigenheiten ge- 
hört die Aussprache des w wie b im Anlaut, die sich, so wie in den 
Gründnerischen Mundarten so auch in Laibach (in Ungern auch bei 
den slavischdeutschen „Wasserkrobaten" in der Nähe des Neusiedler- 
sees), Gottschee und in den VII und XIII Communi findet»). Ganz 

*) Eine sehr alle österreichische Einwanderung in Siebenbürgen ist die der ho»pites e 
loeo Eisenwurtzel in Turezko , die vor dem Tatareueinfwll eingewandert sind und 
deren Freiheiten Andreas HL im Jahre 1291 erneuerte. Feher Cod. dipt. VI, I, 38 und 
119. Ethnogr. II, 190. 

*) Eben erhalte ich Schuller's Aufsatz über die siebenb. sächs. Mundart, Archiv f. Kennt- 
niss Siebenbürgens 1, 97 IT., wo S. III angegeben wird, dass im Burzenland nur nach 
* und z das w im p wird. 



Digitized by Google 



21 



slovenischdeutsch sieht aus die Aussprache von-h wie-ch s. Chonesal 
im Vuli.; ebenso die oben angeführte Angabe der Handerburzen : 
„bir sind bindisch." Die Wandlung des f'mw scheint nur der „Cim- 
brischen" und gründnerischen Mundart eigen. Wenn die Lesarten 
aus Wagner's Anal. Scepusii welche im Wtb. unter w angefahrt 
sind, zuverlässig sind , so reichte in früherer Zeit diese Erweichung 
des f auch bis in die Zipser Mundart hinein, was allerdings sehr 
merkwürdig wäre. Was die einzelnen Wörter anlangt die demnach 
bairischen Ursprungs sind (wie Ertag u. dgl.), muss ich auf das 
Wtb. verweisen. — Hier möge noch erwähnt werden was Csaplovics 
in seinem Archiv II, 174 von Dobschauer Gebräuchen (dieDobschauer 
sprechen eine Gründener Mundart) mittheilt. Dort wird nämlich einer 
Frau, wenn sie als Braut und dann das erste Mal nach der Hochzeit 
in die Kirche geht, in der Kirche ein zu allgemeinem Gebrauche auf- 
bewahrtes Kleid angezogen. Die Einwohner von Alagua, einem lom- 
bardischen Flecken nahe bei Montrosa, sollen 2 solche Hochzeitkleider 
im Gemeindehause für Bräutigam und Braut aufbewahren. Wiener 
Mode-Zeitung 1828, Nr. 108. Csapl. Hs. 465. Diese Übereinstim- 
mung ist allerdings auffallend; es käme nun nur darauf an zu erfah- 
ren, ob auch sonst wo diese Sitte vorkommt. 

Was die Übereinstimmung mit den Siebenbürger Mundarten 
anlangt, muss allerdings erwogen werden, dass ausser ungezählten 
kleinen, namentlich drei grosse Einwanderungen zu unterscheiden 
sind: 

I. Die „Flandrenses" der grossen Hermannstädter Gruppe, die 
eigentlichen Saxones Septem sedium unter ihren sieben Richtern *)• 
Vgl. Archiv für Siebenbürg. Landeskunde, I.Bd., III. Heft, Seite 101 
bis 103. 

H. Die Bistritzer die am meisten für Verwandte der Zipser ge- 
halten werden. Ihr „sächsisch" wird ungr. Mag. I, 260 ein makaro- 
nisches genannt, weil es „halbdeutsch" ist : auch sind sie, der Nösner 
Nordgau, räumlich den Zipsern die nächsten. Zu ihrer Geschichte 
hat neuerlich G. D. Teutsch in „aus Siebenbürgens Vorzeit und Ge- 
genwart" 1857 einen anziehenden Beitrag geliefert. 



>) Zu allem was oben über sieben beigebracht ist, erwähne ich hier, wo wir die Einthei- 
luug in sieben sedes bei Flandrern 6nden, dass Friesland noch im X. Jahrhundert in 
sieben Landschanen rerfiel. Üriimn, Rechbalterlhümer, Seite 214. 
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III. Das Burzenland, welches durch eine Urkunde Andreas II. 
von 1211 den Cruciferis de hospitali S. Maria* verliehen worden ist, 
die es zuerst bevölkerten. 

Wenn man annimmt, dass die Bistritzer Colonie etwa anderen 
Ursprunges ist als die Hermannstädter und die Kronstädter, dass die 
Zipser etwa mit der ersteren Spuren der Verwandtschaft zeigen, aber 
nicht mit den beiden letzteren, so kann ich nur erwidern, dass ich 
alle Analogien in der Mundart gerade bei beiden letzteren finde, in- 
dem mir über die Bistritzer Mundart zu wenig Material vorliegt. Eine 
mitteldeutsche Mundart aber, wie in Posen, der Lausitz, Schlesien 
durch Niederlassungen aus verschiedenen Gegenden entstanden sind, 
wie die der Colonien welche die Ritter des deutschen Ordens in slavi- 
schen Gegenden gegründet haben, können wir weder in dein Burzen- 
länder, noch in dem Hermannstädter, noch in dem Bistritzer Dialekt 
erkennen und wenn der Zipser Dialekt dem Schlesischen, Obersäch- 
sischen etc. so nahe steht, so ist das aus der Lage der Zips und 
ihren Schicksalen erklärlich: er ist jenen Dialekten namentlich durch 
Verstärkungen nach dem Tatareneinfall aus jenen Gegenden ähn- 
lich geworden: etwas hat er immer noch übrig behalten von früher 
her, das er mit den Siebenbürger Mundarten gemein hat. Dies wird 
nun wohl niederrheinisch sein, d. h. aus der Gegend die nun die 
preussische Rheinprovinz bildet, namentlich den Regierungsbezirken 
Cöln, Düsseldorf bis gegen Aachen hin. Diese Mundart scheint näm- 
lich, wenn die siebenbürgischen drei Haupt-Colonien auch wirklich 
ganz verschiedenen Ursprungs sein sollten, alle andern, selbst den 
Bistritzer Dialekt der Hauptsache nach überwältigt zu haben. Sie hat 
sehr bezeichnende Merkmale, in denen sie nur mit der Siebenbür- 
gischen übereinkommt, wie dies Marienburg im Archiv des Vereins 
für Siebenbürgens Landeskunde I, III. Heft, S. 45 — 70, so treffend 
dargethan hat. Die Abweichungen scheinen mir nach dem dort Mit- 
geteilten zum Theil darauf zu beruhen, dass das Siebenbürgische die 
ältere Form bewahrt hat (z. B. siebenbürg, engd (Ende) köln. eng; 
siebenbürg, hängd (Hände) köln. häng» siebenbürg, hockt (heute) 
köln. hiiek etc.). — Da die Einwanderung der Zipser, der Her- 
mannstädter, Bistritzer, doch noch immer dunkel ist, da möglicher 
Weise die Colonie des deutschen Ordens die meisten Kräfte vom 
Hermannstädter, Leschkircher, Grossschenker Stuhl, dem alten 
Land wie die Burzenländer bedeutsam sagen, erhalten 
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haben, so dürfen wir wohl immer noch annehmen, dass alle 
diese Grenzwachen, so wie sie strategisch aus einem einfachen 
Grundgedanken (die äussersten Puncte zu befestigen), hervorgegan- 
gen scheinen, auch zu gleicher Zeit — unter Geysa II? — aufge- 
stellt worden sind; die Burzenländer ausgenommen. Die Bistritzer 
Mundart mag in Vielem abweichen, da in derselben aber die Seide 
seht heisst u. dgl., dergleichen wir wieder nur in jener niederrhei- 
nischen Mundart finden , so steht sie doch nicht so gar fern ab. — 
In der Wortform haben die Mundarten des ungrischeu Berglandes 
von ihrer Übereinstimmung mit der der Siebenbürger Sachsen viel 
eingebösst, doch hat der Wortschatz noch manches Wort bewahrt, 
das nur in Siebenbürgen gefunden wird, dies werden wir im Wtb. 
wahrnehmen. 

Ich habe mir in dem Obigen gestattet für Siebenbürger 
sächsisch, mehrmals den Ausdruck siebenbürgisch zu ge- 
brauchen. Ich glaube nicht, dass Jemand eine der andern Landes- 
sprachen (madjarisch oder rumänisch) darunter verstehen wird. Der 
Ausdruck schien mir bequemer und insofern als wir noch nicht gewiss 
sind, ob wir die Siebenbürger Deutschen mit Recht Sachsen nennen 
(der gediegene kleine Aufsatz von Teutsch im Archiv desVer. f. Sieb. 
Landesk. I, 11. Heft, 1 1 3 ff. hat zwar viel für sich), und andererseits, 
da es der Name ist den der Siebenbürger Deutsche vom Rhein mit- 
gebracht hat (es scheint mir alles dafür zu sprechen, dass er auf das 
Sjebengebirge hindeutet, so wie der Hunsrück auf den Hunsrück s. d. 
im Wörterb.) , da wir einmal einen Namen haben müssen , brauch- 
barer als das umständliche Siebenbürger-sächsisch. 

Aufmerksam machen muss ich die Leser denen Ungern fremd 
ist, dass in meinem Aufenthaltsorte Pressburg eine bairisch-österrei- 
chische Mundart gesprochen wird^, die also zu den Mundarten des 
Idiotikons nicht gezählt werden kann; wenn ich daher etwas aus der 
Pressburger Mundart herbeizog, so ist das in dem Sinne zu nehmen 
wie auch Verwandtes aus der bairischen Mundart nicht verschwiegen 
blieb. 

Mit Dankbarkeit habe ich hier noch der grossen Aufmunterung 
zu gedenken, die mir dadurch geworden ist, dass Se. Excellenz Baron 
Geringer-Oedenberg, k. k. Reichsrath, in seiner hohen Stellung, wie 
immer voll regen und einsichtsvollen Antheils bei jedem wissenschaft- 
lichen Unternehmen, meine Arbeit nicht für zu gering fand , sie mit 
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gründlichem Rath und werkthätiger Hilfe durch Mittheilung von 
Büchern zu unterstützen. Mit Dank habe ich ferner der Liberalität 
zu gedenken» mit der mir das k. k. statistische Bureau durch freund- 
liche Vermittlung des Herrn Ministerialsecretärs Dr. Adolf Ficker 
zwei Bände der vorerwähnten Ethnographie der österreichischen 
Monarchie noch vor Herausgabe derselben mittheilen wollen. Von 
Gelehrten , denen ich für manche Aushilfe die sie mir durch Zusen- 
dungen von Büchern und andere Mittheilungen werden Hessen, zu 
danken habe, muss ich nennen die Herren: J. Bergmann, J. Diemer, 
Professor Emericzy in Pressburg, Jos. Kachelmann in Schemnitz, Dr. 
Th. G. von Karajan, Paul Korecz, Pfarrer in Zsdän, Ernst Lindner in 
Käsmark, Prof. Dr. K. Reichel in Wien und Prof. Th. Vernaleken 
ebendaselbst. Für freundliche Aufnahme in Pilsen endlich habe ich 
den Herren Pfarrern beider Confessionen daselbst auf das Herzlichste 
zu danken. 

Anmerkung. Die Zipser Mundart wird im Wtb. rertreten durch G. I. G. II., Lindner, 
die Zips. wilkür, Leutschauer cronik ; die Mundart auf den Ddrfern ist überall beson- 
ders bemerkt , Kor. Gespräch ist in dieser Mundart geschrieben. Der Übergang zur 
Gründner Mundart wird ferner durch Br. und R. rcprfisentirt ; grüudnerisch ist 
Barth. Mittheilung und die im ungr. Mag. IV, 484 ff. was Korecz mittheilte, ist immer 
Neuhai-Krikelai ; s. d. Abkürzungen. 



AbkflriBDgen der in dem Idiotikon rltirten Qselleo. 

Mit dem Sternchen sind die Quellen und im Idiotikon die Wörter bezeichnet, die über 
die Gründoncr Mundart besonders Auskunft geben und ihr angehören. 

An. Scep. — Analeeta Scepusü sacri et profani etc. collegit Carolus Wagner. 
Viennae 1774. Drei Bände. 

* Barth. — Ladislaus Bartholomaeides: Comitatus Gömöriensis notitia histo- 
rico-geographieo-statistica. Leutschoviae 1803 — 1808. 

Br. — Samuel Bredelzky's Beiträge zur Topographie des Königreichs Ungarn 
1803, Seite 143 — 159. NB. Die andern Jahrgänge der Beiträge, die 
wenig Einschlägiges enthalten, sind mit Band und Seitenzahl angeführt. 

Csaployie's Engl. u. Ung. — England und Ungern, eine Parallele. Im An- 
hange: über die Deutschen in Ungern, von Joh. von Csaplovics. Zweite 
Auflage. Halle 1846. Pest, in Commission bei Karl Geihel. 

Csapl. Hs. — Csaplovics' Handschrift. Ein Manuscript: Ethnographia Ger- 
manorum in Hungaria. Incoepi Ii. Junii 1828 finivi in Junio 1831. Das 
Ms. ist von Csaplovics* Hand, Eigenthum der Neusolerev. Schulbibliothek. 
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Es enthalt ohngeßhr dasselbe was in dem Anhange des Werkes Engl, 
u. Uog. enthalten ist« nur hin und wieder ausführlicher. 
•Firm. — J. M. Firmenich: Germaniens Völkerstimmen, Berlin 1843—1840. 
D. Band, Seite 811. 

Frommann. — Zeitschrift: die deutsehen Mundarten, herausg. von Dr. G. 
Karl Frommann. I. Band 1854, II. Band 1855, III. Band 1856. 

G. I. — Johann Genersich : Versuch eines Idiotikons der Zipser Sprache in 
Schcdius' Zeitschrift von und für Ungern. 1803. V.Band, Seite 31—37: 
Einleitung; Seite 94 — 102: a) Corrupte Aussprache; b) corrupte 
Schriftsprache; c) Schimpfworte; d) Kindersprache. — Beschluss, 
Seite 142 bis 158; e) Idiotikon; f) Gedicht auf ein kleines Kind. 

G. II. — Johann Genersich. Nachtrag tu dem Versuch eines Idiotikons der Zipser 
Sprache in Schedius' Zeitschrift von und für Ungern. 1804. VI. Band, 
Seite 295—316: I. Corruptionen der guten Schriftsprache; I. tech- 
nische und scientifische Ausdrücke; Seite 347—364: Nachtrag zum 
Idiotikon. 

* Hsl. — Handschriftliche Lieder in Gründener Mundart aus Neuhai, Krikehai, 

mir mitgetheilt durch den wohlehrwürdigen Herrn Paul Koreez, Pfarrver- 
weser in Zsdän und Lieder aus Pilsen von mir gesammelt. 

•Kor. — Johann Matthias Korabinsky: geographisch -historisches und Pro- 
ducten Lexicon von Ungern, Pressburg 1786. 

•Korecz. — Herr Paul Koreez, Pfarrrerweser in Ober-Zsdan, war sogütigmir 
werthvolle Mittheilungen aller Art zu machen. 

L. — Ernst Lindner: „Der Karfunkelturm oder Teikels Sun von Schlosz. E 
zepsersches Gedicht von Lendner' s Ernst in Keisenmarkt. Gedruekt en 
der Leutsch bei Joh. Werkmüller und sein Suhn en Johr 1854. a 
_^Mag. — Ungerisches Magazin. Pressburg 1783— 1787. IV Bande, y. fa^Uk, 

M. — Durch Fragen erhaltene mündliche Mittheilung. 

* M. h. — Magyar hajdan esjellen, Ungerns Vorzeit und Gegenwart. Pest 1847. 

* P i I s e n. P. — Deutsch-Pilsen, wo ich selbst aus dem Munde des Volkes meine /y 

Aufzeichnungen machte. 

* R. — K. G. Rumi, Beitrag zu einem Idiotikon der sogenannten Gründne- 

rischen deutschen Zipser Sprache in Schedius* Zeitschrift von und für 
Ungern. VI. Band 1804, Seite 230 — 242. I. Verdorbene Ausdrücke; 
II. eigenthümliche Gründnerische Ausdrücke; III. Gründner Sprichwörter 
und Redensarten. 
Ra. — Redensart. 

•Schemn. St — Schemnitzer Stadt- und Bergrecht, nach dem Abdruck in 
Kachelmann's Geschichte der ungr. Bergstädte. Schemnitz 1853—1854. 
II, 177 ff. 

Simpl. — Ungrischer oder Dacianischer Simplicissimus. Neuer Abdruck. 

Leipzig 1854. Der Abdruck ist unzuverlässig, daher die Stellen die ;,ß 
in Anal. Scep enthalten sind, von dorther genommen wurden. 

Schröer W. — Deutsche Weihnachtspiele aus Ungern, geschildert und mit- 
getheilt von K. J. Schröer. Wien 1858, Keck et Co. 
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•Thurnswb. — Hans Thumschwamb's Chronik: Beschreibung des Mittern- 
haus in Neusol etc., geschrieben 1563. Abgedruckt in Engel'» Geschichte 
des alten Pannoniens und der Bulgarei I. Seite 190 ff. 

Val. — Jo. Valentinyi Parochi Znio- Varalyensis lueubrata opuscula. Budae 
1808, pag. 469 ss. Vgl. vaterländische Blätter 1819, 56. 

Vater I. Bl. — Vaterlandische Blatter 1819, 56. 

Voc. — Vocabular des XIV. Jahrhunderts. Handschrift der Bibliothek des Press- 
hurger Domcapitels. 

Voc. 1420. — Vocabular, welches der Herausgeber des Ofner Stadtrechts 
(Prof. Lichner, Pressburg 1845) S. XVII als um dies Jahr geschrieben 
bezeichnet. Hs. des Pressburger Domcapitels. 

Weihn. — Weihnachtsspiel aus Kremnitz, mitgetheilt durch K. J. Schröer 
in den Weimar'schen Jahrbüchern f. deutsche Sprache und Lit. 1855. 
III. Band, H. Heft, Seite 391—419, im Separatabdruck Seite 1-29. 

Wilk. — Wilkür der Zipser Sachsen, abgedruckt im Ofner Stadtrecht; 
herausg. von Michnay und Lichner. Pressburg 1845. 

Anderweitige Abkürzungen: 

ahd. althochdeutsch. hat also ebensoviel abzuziehen. Seite 

CW. Schmeller's Cimbrisches Wör- 43= [100] und Seite 100 = [157] 

terbuch, herausg. von J. Bergmann. Gr. Gr. Grimm Grammatik. 

Ich benützte ein Exemplar des Se- Haltr. Haltrich zur dtsch. Thiersage. 

paratabdruckes. Diese sind doppelt hd. hochdeutsch. 

beziffert: eine Ziffer rechts oder links madj. madjarisch. 

ausserhalb ist die Seitenzahl des md. mitteldeutsch. 

Sonderabdruckes, eine andere eben- mhd. mittelhochdeutsch. 

so innerhalb die Seitenzahl in den nd. niederdeutsch. 

Sitzungsberichten; diese ist einge- nl. niederländisch. 

klammert []. Wer nach der Seiten- obd. oberdeutsch. 

zahl des Sonderabdrucks die in den s. d. siehe daselbst. 

Sitzungsberichten bestimmen will, sieb, siebenbürgisch. 

hat 57 hinzuzuzählen, wer aus der sl. slovakisch. 

Seitenzahl der Sitzungsberichte die Schmell. Schm. Schmeller's bair. 
des Separatabdrucks erhalten will, Wörterbuch. 

Fernere Abkürzungen wie goth. alts. ags. altn. dän. schwed. franz. lat. u. 
dgl. m. werden wohl keiner Erklärung mehr bedürfen. Die Wörterbücher der 
Grimm, Ben. Müller, von Kosegarten, Stalder, Höfer, das bremische Wörterbuch 
(br. W.), Weinhold's schles. Wörth. (Wcinh.) und Dialektforschung, sind 
Lesern wohlbekannt. 
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A bis H. 
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Mit einem Sternehen * ist ein jedes Wort bezeichnet, das mir nur in den 
Spielarten der Gründener Mundart vorgekommen ist. Sonst ist der Fundort 
eines jeden Wortes aus der beigesetzten Quellenangabe noch des Näheren 
ersichtlich. 



Das durch Position geschützte a 
(= mhd. a) bleibt rein: Satz, schlank, ganz, 
Gewand, Hand, Katz, Kraft, Pfann, »pannt, 
Macht; auch findet sich kann (III. Pers. 
sing. prses. von können), daher ich das Dop- 
pel-n des nhd. Schreibgebrauches beibe- 
halte. Ausnahmsweise erscheiut in L i n d- 
n e r's „Karfunkelstein" einmal Nocht. Rm, 
rn, rr scheint vorausgehendes a nicht zu 
vertragen. G. I, 155: orm etc. Born, Nor'. 
Vor einfachen Consonanten tritt Dehnung 
ein und aus a wird ä, 6 : wör, ön, Hon, 
sogen, dos, troffen, Zol; auch die Aspirata 
schützt nicht : machen lochen Wosser. Zu- 
weilen erscheint noch , wie im Siebenbür- 
gischen, u: Tubin, Nuselbein (Nasenbein), 
Hudern (Hadern) u. dgl. ; hingegen auch 
war (nur). Das gedehnte a (mhd. I) weisz 
ich nicht anders als äu zu schreiben (Ge- 
il e rs i c h schrieb au , L i n d n e r eu), es 
klingt mit starkem Vorschlag des a oder ä 
fast wie äo : mäul, däu, Gräuf, Schau f ge- 
täun , Blauch , Kläutschen , sträuf. Vor r 
und 1 finde ich d in i Hör, Jor, klor, Quot. 

sb und ä erhält sich vor doppeltem 
Mitlaut : Bat geh , latszt , Wängelchen ; vor 
einfachem (wozu hier auch f gezählt wird) 
erhält es ein nachklingendes i: Gräifinn, 
Kaltenmark, Schäifer. ai schreibe ich, 
weil es so gesprochen wird, mhd. I: 
waisz (albus) raich, sain (suus und esse), 
verzalhn schmaiszt s. unter J ; indem ei 
mhd. ei jenem Si ähnlich klingt. Ich schreibe 
daher : weisz (scio) kein klein Kreis heiszt 
etc. *) s. unter E. Au mhd. ft klingt rein i 
laut aus Braut; wo es mhd. ou entspricht, 
klingt es fast diesem ähnlicher als dem au. 
Da ich jedoch seinen Klang von dem äu iu 

') Hau» Satfct hat oft d«i *i= mhd. ei mit äi 
bexrirluiet , «Uo w ohl ihnlirh «usRMpr, 
*. B. Uira. biin, Uid.r .. S t h , e r \ 
178. 181, 18*. 

(Schröer.) 



Gräuf nicht zu unterscheiden vermag , so 
schreibe ich gleichfalls : auch Äubenbleck 
gläub. 

* Auf den Dörfern ist I = o, 6 : * goa 
*Bol6sch *jö *bos *dAs; vor Position 
a = a: * Paltsa 'palt * dasz sz (dasz es); 
- el - er wird -ai -a: * Kiebul 'pessa 
etc. mhd. oa, eis«: * ach * zwd ; e an der 
Popper = a : Stackn, e = a : Lader. 

Krickehai: ♦ Hrod , * Sot , * Gobi hin- 
gegen: packn , * Pank und *Poat, *Poa, 
*Goatn, *hoat, * hoarn (Rad, Sat, Gabel, 
packen, Bank, Bart, Par, Garteu, hart, har- 
ren) Koretz. Dobschau : * Nochbar, * Or- 
beit , ' bos (was) * host *jö * Voter * Ho- 
mer (Hammer) ♦ gongan * Bosser. u für a 
in: *ju *frug? ai = a, d, batr? Blofusz, 
Krickehaj: 'Jakl 'pold 'onder 'kronk 
'gedacht *fiot; vor r 1: * guor * Guorle 
'zuolevgl. siebenbürg.: Tual huot (Thal, 
hat). Münichwiesen (Vritzko): a für mhd. 
ou, ei. 'Frau *nd; Krickehai: *Hd * Bdm 
* Fdm Korecz. Pilsen: • Wldsch (Fleisch). 
Au, mhd. dw wird zu ö in *16, * gro (mhd. Ij, 
grA), ou : pom (Baum) vgl. eimbr. pom. 
Ofür a : jo, Fotele, Pfoffele, strommi, hinge- 
gen : Jankerle, Maritzle, Paternoster, Was- 
ser, kannst. Münichw. 

•In Pilsen wird mhd. a vor einf. Cons. 
zu d, mhd. d zu 6; also : * Bdgen : currus, 
'Bog: libra: jedoch • batla * backer *barum 
'darum * Ifasenuss-Stauda. Mhd. t und ei = 
oi : 'gloich (vgl. siebenbürg, woiwer) — o : 
'geistloch 'mdhtoeh; vgl. Weinhold Dialekt- 
forschg. 29 ; -el , en = al a : 'Kobal *Cho- 
nesal * harra 'betappa. 

* AI interj. a .' bie is d6s t Ah, wie ist 
das? Kor. 376. 

Ab- in Ablasz Abläusz s. d. zweite 
Wort. — rop : herab L. 9 u. s., roper : her- 
unter. Dasz der Karfunkel rop ess (ist) 
kumm und wer nen roper hat genumm. 
L. 9 u. s., eine Zusammensetzung aus mit- 
teldeutsch: herab und oberdeutsch: abher 
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(bairisch - östr. Swa) s. unter auf und 
Schneller Gr. §. 1011, 1012 f.. 

Abend« der, spr. der Aubend (mit 
ein Zeugnis» für die Länge des a in mhd. 
Abent). Aubendränftchen s. Ränftchen. 

Aber, ober (L. 52) in der gewöhn- 
lichen Bedeutung der Schriftsprache, zu- 
weilen für oder vgl. Weinh. Wtb. 66. — 
Sie eint geaunt aber krank , de* seint iie 
geweidig. und ab et ir peider (eeleute) 
tciile sei , mögtcn sie miteinander ein drit- 
tel von aller irer habe hinweg bescheiden 
oder geben wem sie wellen pei irem leben 
xu nemen oder nach irem tod. Wilkür, 221. 

Acht, die, *Oebtt tu ocht holten: 
sich merken, aufmerken. Ich hob mir 
Alles gut in Ocht geholten. Weihn. 407. 

'«■ehtnn, iachtan t verleumden, in 
den Gründen R. II, 233 scheint im Nieder- 
deutschen selten. Kosegarten 75; für ver- 
folgen Schm. I, 22. 

Ader, ♦Oda, die: Ader. R. 11, 234. 

Agelaster, s. Tsehökalaster. 

* agitieret agieren. Uochgeertes 
Publicum ! heut botebe a komedi agetiere 
von ,grausamme finnischen König Merodes* . 
Weihn. 397. 

aha! interj. Sieh da! Aha! däu 
kirnt* tchunt! L. 43. 

after, ♦ oft ,in. oft, noftan (für öf- 
ter) -. hernach R. 11, 238, in Blaufusz: äffte 
(„offet" halte ich für einen Druckfehler) 
hot holt eunse Votte (Gevatter) Strone 
(Strohner n. pr.) gerotn: bie tolln ere 
Pdmöt vo heinten en Laib nain geiszen. 
Mag. IV, 486, aften für after finde ich nur 
in Kärnten und Oberösterreich, Frominaun, 
Zeitschr. II, 91, 242. 

ai. Die nach meiner Schreibung mit 
ai (mhd. i) anlautenden Wörter sind unter 
ei eingereiht. 

Aldemasch, der : Bekräftigungs- 
trunk, Gen. I, 96, siebenbürg. Almesch, 
madj. aldomäs = Opferung, romän. alda- 
mdsch. Die Wortbildung ist madjarisch, 
vgl. Ipolyi magyar mythologia 341. Bei 
den Deutschen in Pressburg : Aldamdsch : 
Festtrunk beim Beschluss einer mehrtägi- 
gen Arbeit. Vor der Arbeit heiszt der 
Trunk Gottsnom! — Der Gedanke an den 
Halmwurf, Rechbaltert. 1, 121 ff., den Schul- 
ler (zur Frage über die Herkunft der 
Sachsen in Siebenbürgen 1856) anzieht, 
wird wohl aufzugebeu sein. Im besten 
Fall konnte durch Anlehnung das Wort in 
Siebenbürgen mehr entstellt worden sein 
als sonst. Für die Sache keunt UÖfer die 
Ausdrücke krick und Tentboss, die er beide 
•uf das Anstoszeu der Gläser bezieht, s. 
d. III, 224. vgl. Leitkauf. 

*allant , beide Silben schnell ausge- 
sprochen', aber R. II, 233 allein ? mit An- 
lehnung an sl. ale? 

Aliuer, Olmer, Almereit der 
Schrank, G. II, 297, Wandschrank, Br. 143. 
Man hört «uch wohl alber, lat. armarium 
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span. almario, madj. almäriom etc., in der 
Schweiz Almer f. Almähri f. Slalder I, 96, 
Schmeller I, 49, Höfer I, 23. Schlesisch: 
Allmer, der? und schleuszt ein Altmer oder 
Kästlein auf, Simpl. 13, Holtei ein Schnei- 
der I, Seite 17 : die Allmer ; ebenso Lamm- 
fell u. s. 

•all weil, olbel: immer; Pilsen: 
/ oarbet vil in Berga drin, 
i ha olbel a froha Sinn, 
darum bin i so backer. 
Magyar hajd. 24. 

Alraun, das : Wie ich dann ton mei- 
nem Kameraden, dem zigeunerischen Trom- 
peter , der ein Alraun bei sich hatte , viel 
Dinge* gesehn und gehördt. Er war ein 
Dzamure oder Herr von der tchwarzen 
Kunst. Simpl. 176, sonst f. Gr. W. I, 246. 

Altfressene s. fressen. 

Altkneeht s. Knecbt. 

Ameise , Oase, die : Ameise G. II, 
298. Luxenh. Sech-omea Gr. Wtb. I, 277. 

an, ont an, ron: heran, daran. Der 
nimmt von Girtel die Pistöul und lädt se 
bis ons Rändchen vöul, schitt of die Pfann 
und spant en Hohn, hält* Loch dann on Kar- 
funkel ron. L. an, * on t an. m. 

onblecken , onmolen , onralzen , on- 
schmatzen, * onzönnen s. unter bleeken, 
malen, reizen, schmatzen, zün- 
den. 

And, äund » bange. Es ist mir ahnd, 
Gen. I, 142. Man hört auch dntich äun- 
tich M. — An licht die: das Heimweh. 
Gen. If, 346, vgl. Schm. I, 73 f. and, än- 
dig, Andigkeit. Jeroschin an de CW. ante. 

ändern in : sich verändern : heiraten. 
G. II, 363 , siebeubürg. vrengdern , nd. br. 
Wtb. I, 17, vgl. Schm. 1, 76 ».fremden. 

«Andresal dim. von Andreas. G. I, 
98. Tresal, („Tretal" ist wohl ein Druck- 
fehler). Magyar hajd. 24. 

Anfall, der s. Fall. 

♦Anhe, der: Groszvater. Aent, die : 
Groszmutter. P. — • Österreichisch: Aenl, 
der: Groszvater, Anl, die: Groszmutter, 
cimbr. Eno, s. *N«n. 

anwehren s. unter wehren. 

Anzuch („Auzuch ist ein Druckfeh- 
ler), die : „Mistjauche- G. II, 299. — Au* 
der Bergmannssprache herübergenommen, 
wo Anzüchte, Anzuchten, die Canäle hinter 
den Schmelzöfen genannt werden; sonst 
cloaca Gr. Wtb. I, 530 unter Anzucht and 
Anzug 5. 

*Arbus, die: Erbse P. — Cimbr. ar- 
baza, arbeza, CW. (168). siebenb. ärbes. 

Arbt, Orbt, die: Arbeit G. H, 298, 
orbten: arbeiten, daselbst. In Dobschau; 
orbciten ist — er (der Votar) gongan .' Barth. 
136 f. Logau hat Arbt, arbten nach Gr. 
Wtb. 539, cimbr. arbot, arbeten. 

Aeren (eVen), der: Dachboden, Est- 
rich G. I, 144. Der geschlagene gegossene 
Eren G. II, 301 = Fuszboden, Br. 146, sie- 
benbürg. : Errn, .lern, masc. der Fuszboden. 
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Aus dem lat. ärea, vgl. Gr. Wtb. 198: „das 
Wort geht durch Sehwaben, Franken, Hes- 
sen, Thüringen." 

Erschlicht rücklings G. II, 346, 
cimbr. erteng Wtb. [169], bairisch orscft- 
ling, Schm. I, 110, schlesisch ärschlich, 
Weinh. 6. 

• Atoch, der: Attich P. cimbr. dtoch, 
siebenbürg. »ich. H. 58. ahd. atah, atuh. 

au ! ob ! au wie ! au wie Jeichen ! 
o weh ! Br. 143. 

auch, ©uch, och : auch ; auch, euch. 
L. 26. 

auf, oft L. 3, 30 u. s., rof: herauf, 
L. 31, roffer : und klettert roffer (auf den 
Fels hinauf) wie e Katz , L. 66, Vof ist: 
herauf. Der Oberdeutsche sagt lieber auf- 
her, au'he, auffe, Schm. 1, 31,Stalder 1,117. 
Cimbr. aufar, Wtb. 107. Der Mitteldeutsche, 
der den Gebrauch des aufher und aufhin 
(aufa aufi) nie begreifen kann, wendet es, 
wenn er es aunimmt, gewöhnlich falsch nn. 
So ist hier, ein Zeugniss für den Zusam- 
menstosz der bairiachen uud mitteldeut- 
schen Mundart, eine Zusammensetzung ent- 
standen, die wohl in heraufher aufzulösen 
wäre, aber freilich für hinanfhin angewen- 
det wird. ^ « • * f t A f 
grunz Aufgrosz s.unter mattain,setzen, 

CillSZ. 

Aug*, das: Auge. Dasx du'» vor Augen 
(spr. äugen) krigtt! d.i. krank wirst „nach 
dem Aberglauben des Pöbels" G. I, 99. Ei- 
gelchen (äigelchen), das: Äuglein L. 18. 
Eubenbleck (äubenbleck), der Augenblick. 
L. 35. * äugen, aigen: bezeigen in lieb- 
äugen oder liebaigen ? Kommt nur einmal 
im Kr. Weihnsp. vor, daher die Schreibung 
und Aussprache ungewiss: liebäugen, nei- 
gen, beten und eren, als ein Scheper Himet* 
und der Erden. Weihnsp. 401. 

aus. raus i aus, heraus. L. 40. 

auMmnu*en,*ausraten,Ausreeh- 
sei, ausrichten, ausscaaiden, a. 
mauszen, raten, reiten* reehen, 
rückten, schaiden. 

Ax, die : Axt, G. 11, 297, ursprüng- 
lich besser ohne t, Grimm Wtb. I, 1046. 

ätzeu. aizent füttern; von den Vö- 
geln: treizen G. II, 297. Zu eisen wie 
atjan zu itan ; das j hat den Übergang 
des z iu sz verhindert. 

B. P. 

Das Schwanken der Aussprache und 
Schreibung (vgl. beiszen, Peisz), welches 
zu der Verwirrung der Schriftsprache hier 
noch hinzukömmt, bewog mich B und P zu- 
sammen zu nehmen. — Das nd. p = hd : pf 
ist schon selten (Pärchen, Kräppel, Kopp- 
stück, Zaunschleper u. a.). Die Verwand- 
lung des w in b ist der städtischen Zipser- 
sprache (auszer iu : bei; bir = wir) nicht 
eigen und findet sich uur auf den Dörfern, 
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in den Gründen etc. Wo w zu b wird, ver- 
wandelt sich auch b zu p ; in der Krickehaier 
und Pilsener Muudart v, f zu w. In der Zips 
wird v, f eher sn b : Teubel , SHebel, Gei- 
ber. Das pf spricht der Zipser und auch 
der Pilsener wie tf aus I Tferd , Tfirler etc. 
ist aber gewöhnt es in pf zu verwandeln, 
so dasz man es nicht immer zu hören be- 
kömmt, s. pforieh. — Vereinzeit steht 
bb = f in fembba s. fünf; ff für b Gaffel. 
JBa, s. bawie» 

Baue, die: 1. altes Weib, Kindsweib 
G. II, 299. 1 , 142. 2. ein Kuchen G. II, 
299, mhd.babe, sl. baba , vgl. Weinhold 
Dialektforschung 26, Wtb. 7. 

Babchen , das : nach einem Decret 
Ferdin. 1. von 1548 sollen 3 Babchen in 
Ungern und Böhmen einen Kreuzer ausma- 
chen. Ein Groschen, in der Zips auch Dit- 
chen s. d., hatte daher 9 Babchen Br. 145. 
s. Neunerehen. 

Babke, der: „Viertelkreuzer" G. I, 
142, sL babka. 

babrain (mit dem Hauptton auf der 
ersten Silbe) ; etwas langsam und unge- 
schickt thun G. I, 142, madj. babrälni. Die 
Endung -ain des Infinitivs bezeichnet schw. 
vba, die fremden Ursprungs sind (vgl. 
pässain, pernio, mattain u. a.). Als ob an 
den Stamm die adjectivische Bildungssilbe 
-ein, lat. -mus, und daraus ein Infinitiv 
-einen gebildet wäre? vgl. Grimm Gr. 
II, 175, goth. -ein, ahd. iu etc. und 
Schmeller Gr. f. 1065. alteinen, bierei- 
nen etc. . wo die Bildungssilbe -einen der 
Silbe -enzen verglichen wird, vgl. Schnell. 
Wtb. I, 524: fauleinen , II, 573 fischeinen. 
Hieher gehört auch büffeinen, essigeinen, 
busereinen, Gr. Wtb. II, 569. Die vielen 
Beispiele bei Schmeller a. a. 0. scheint Gr. 
übersehen zu haben und es scheint , als ob 
diese vba an der Nab und Pegnitz beson- 
ders heimisch wären. Dasz bei den Zipser 
Wörtern die Endung immer ain, nie ainen 
lautet, befremdet ; auch ist hier von einer 
der Bildung -enzen verwandten Bedeu- 
tung kaum mehr viel *u merken. 

* is ach. die: der Bach. Pilsen. Sie- 
benbürgisch gleichfalls fem., ebenso sehle- 
sisch, Weinh. Dialektforschung 134. „Das 
niederdeutsche fem. (die Bach) scheint sich 
frühe schon auf der einen Seite am Rhein, 
in Franken , Lothringen , auf der anderen 
bis nach Obersachsen und Schlesien zu er- 
strecken". Grimm Gr. HI, 386. 

bachen : die Speckseite von einem 
geschlachteten Schweine trennen. G. II, 
299, zu Bache m. Speckseite Gr. Wtb. I, 
1061. 

*Baekal, das: der Schuh. Pilsen, 
madj. bakancs. Dort ist Schuh (s. d.) : Stiefel. 

Backe, die: der Backe, die Wange. 
G. schreibt bake in Blentschebake, 
die: Name eines Spieles, blinde Kuh. G.Ii, 
347, = ein Spiel, wobei der Backe des- 
jenigen, dem die Augen verbunden sind, 

3* 
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unter dem Tuche herrorbleckt? s. 
schein. 

Pack, Gepäck, das: wie in der 
Schriftsprache, das P»ck, voo schlechten 
Gesindel. Schelme npack : ebenso. Gen. II, 
357 sich paken: trollen, davon machen, 
G. 11,357, „einpacken: zu reden aufhören 1 *. 
IL II, 236. 

s. wacker. 
»» die, s. Leb. 
baen: rösten. Br. 143. Mag. II, 487. 

siebenb. vgl. br. W. I, 35. 
♦ bajta, bata, ta : also. No bajta ? 
nun also? K. II, 236. Als bergstädtisch 
führt es auch an G. I, 96 und leitet es ab 
M. aufn bearg geh ich Je- 
f. Batr bot bilst nochbar? — J. Bos 
hoi die mutar gekocht? M. batr knetchen 
mit brinza! oder ich hob ta nicht ge$n 
(g'essn) Barth. 137, vgl. ba, bada , da: 
weither, welche, welches. CW. 108? bada, 
box da: welcher, welches. CW. 114 oder 
botta f. mal? CW. [175] vgl. Im wie. 
Bake, die i s. Backe. 
*balla s. wallea. 
Ballen, der : die Rindszunge. G. II, 
209. Siebenbürgisch heiszt Bäl , die: der 
Rinderdarm, vgl. br. Wtb. III, 287. 

Balle, die: Streitaxt, das BeU.Simpl. 
55 : Nach zwei Stunden kamen sie schon 
wieder und brachten einen Räuber mit einer 
Balte mit sich zum Zeichen eines siehern 
Geleits. (Eine balte ist ein kleines AaXcl, so 
die Räuber hinter dem Gürtel hinten stecken 
haben.) Die eingeschlossenen Worte sind 
aus Wagner analecta Scepaaii II, 310 er- 
gänzt. Der neue Herausgeber hatte sie weg- 
gelassen ! Simpl. 95, roadjarisch balta, sl. 
batta. 

Balisen Balthasar. Weihnsp. 411. 
Palza Kor. s. Kaspar. 

pameelich: langsam G. I, 149. Kor. 
sl. pomälu mit Anlehnung an mählich 
(s. d.). — Fromm hu n Ztschr. II, Seite 432, 
110. Weinh. 72. 

Pampeln, Pampschen pL Leonto- 
don tarazacnm. G. I, 150. Pampinus? vgl. 
Gr. Wtb. 1096. Fromm. IV, 180. 

Bampen, der, s. Wampen. 

Pampse, die: dicker Brei. Weinh. 67, 
der Papps. Schrn. I, 285 : der Pampf, vgl. 
unten pappen, und Weinh. Dial. 67. 

Bandelchen, pl. gewisse kleine, 
schmale Bänder. G. I, 96. Bendelhemb s. 
Hemd, Hemb und Bendel, Pendel. 

Pankhert, der: das unehliche Kind. 
Turnsb. 194, vgl. Gr. Wlh. I, Uli. 

pantschen t in Etwas herumarbeiten 
mit den Händen , das nasz und schmutzig 
ist, G. I, 150, s. motschen, vgl. Weinh. 67«. 

Papel, der: Papagei. G. II, 298. nd. 
Pape, br. W. III, 292. 

Paplon, der: die Bettdecke, G. II, 
307, madj. paplan (peplum kM.ov). 

pappen, essen; Kindersprache. G. I, 
101, vgl. Weinh. 67, hieher gehört: 



Papse, die: Buchbinderkleister. G. II, 
298, vgl. oben Pampse. 

Paputschen, die, pl. : Pantoffeln, 
Simpl. 148, slav. madj. wallach. vgl. Schm. 
I, 290. 

* Bar, Bor, die: Bare. La f- bor, die: 
Laufbare, ein Handfuhrwerk. Weibasp. 406. 



, der: Im Herbst, 
zeitig, hob ich zuweilen einen Spass gesehn, 
dasz wenn ich die Herpauken um Sonnen- 
untergang geschlagen , so sind die Bären 
aus den Obstgärten bei der Stadt den Gal- 
genberg hinauf gesprungen (in Zeben). 
Simpl. 91. 

Holdrbär ! als Schimpfwort m Tau- 
genichts ist wohl nicht mitBarzus 
zustellen, s. darüber unter haltabl. 

Parehen, der: niedere Garten- ■ 
Stadtmauer. G.II, 807, vw. Pferch ? vgl. 
Weinh. 68. Fromm. IV, 179. 

Parlppe, die: Mihre, schlechtes 
Pferd,- sollte mit einem Klepper oder Parippe 
sammt i2 Gulden beschenkt werden. Simpl. 
155. madj. slav. paripa aus itdpurico; wie 
Pferd ausnapä-vere'dus (veho-rheda) para- 
fridus? sieb. Fromm. IV, 195. 

Barn, Bora, der: Getraidehaufe. 
Mag. II, 458. Das Wort in derselben Bedeu- 
tung auch siebenbürg. Mag. 1, 263. „Cim- 
brisch" bedeutet Parm, Parn, Wtb. [215], 
nur Fresztrog, bei Schnieder I, 200, ebenso 
1. die Krippe, 2. den (krippenähnlichen) 
Raum in der Scheune , wo die Garben zum 
Dreschen aufbewahrt werden: die Banse. 
Also ein Fach, eine Abtheilung in der 
Scheune. Ebenso bei Höfer I, 58. Stalder 
hat Baaren, Baarmen : 1. Krippe, 2. 
In Appenzell bedeutet es auch He 
Grimm citirl Tobler 36. Englisch heiszt 
barn: die Schenne. Grimm (Wtb. I, 1138) 
sagt: „iu Franken and Henneberg lebt der 
Ausdruck noch, nicht im mittleren und nörd- 
lichen Deutschland" — . Die Zips und Sie- 
benbürgen haben ihn gleichfalls, jedoch ge- 
meinschaftlich in der Bedeutung abwei- 
chend von den Baiern, indem bei ihnen das 
Wort nurGetraidetristen (Mag. 1,263. ,wanu 
die Fruchtgarben rund auf einander gelegt 
und nach gehöriger Höhe zugespitzt und 
mit Stroh bedeckt werden 1 ) bezeichnet. 
Lebt das Wort am Niederrhein nicht mehr? 
in welcher Bedeutung? vgl. Grimm a. 
a. O. 

parran t poltern , R. II, 239, baren 
bedeutet niederdeutsch : rasen, wüthen, sie- 
benbürgisch beren: mit groszem Geschrei 
zanken, bescheiten. Das Geber: rixa» ma- 
gnis clamoribus Mag. I, 264, Haltr. 39. 
Daselbst führt Seyvert ans ,Frischens 
deutsch -lateinischem Wörterbuch 4 (Berlin 
1741) an : bären, beren : fremere, ferociter 
rourmnrare. — Das Maul boren über Einen : 
ihn schmähen. Schm. I, 187? Oder beren : 
schlagen (Gr. Wtb. 1502, Schm. I, 187). 
Leider geht mir hinreichende Auskunft über 
den Gebrauch des Wortes ah. Sowohl Zip- 
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ser als Bergstädter, die ich fragte, kannten 
es nicht. Vgl. auch unten ptrain. 

Bart, der: Bart. Sprichwort: einen 
auf den Bart treten : abschlügen (?) G. 1, 142. 

partut partout, um jeden Preis. Br. 

155. 

Paschen . der : verschnittene Eber. 
G. n, 307. Botschel: Schwein, welches 
Schm. I, 214 als schwäbisch aufführt , finde 
ich bei Stalder nicht. Ahd. paruh , nhd. 
Barch , Bert gibt keinen sichern Anhalts- 
punkt. 

• baschen i niederwerfen. So hasch 
ich dich zur Krden , flugs wirst ver- 
re'ken. P. alemannisch Gr. W. I, 1152. 

*Bnschlip?.der:diehölzerneKanne.P. 
•B»sselB, plur. „Der Pilsener und 
Krickehaier singt gern, und zwar seine Bas- 
teln, meist roh, erotischen Inhaltes, welche 
sie bei Gelagen und in Spinnstuben impro- 
visiren , daher die Lieder selten einen Na- 
men baben , sondern von dem ersten Vers 
oder auch blosz: das Erst, ein onders etc. 
benannt werden.« Madj. Hajd. 24. Hier ha- 
ben wir nun ein Wort, das ganz entschie- 
den nach Steiermark hinweist , wo es ein- 
zig und allein, so viel ich weisz, gebräuchlich 
ist. Es scheint slavischen Ursprunges und mit 
baten zusammenzuhängen. Jedoch berührt 
sich das Wort mit dem Wort Weise, wenn es 
auch nicht dasselbe ist, in Krickehaj. Korez 
schreibt mir darüber : Rassel, bei uns Bdsl, 
auch Batst, bezeichnet die Arie eines Lied- 
chens, z. B. d'Bait bäsz ech net ; auch be- 
deutet es das Verschen. 1 — In Pilsen selbst 
scheint das Wort wenigstens gegenwärtig 
erloschen; ich fragte daselbst vergeblich 
darum nach. 

pasaaini ringen, sich balgen. G. Tl, 
357, vom slav. pasowati se. vgl. brfhrain. 

* passen in fürpassen : eigentlich auf- 
lauern (Schm. I, 297). Halt still, ich will 
dir anders für passen ! = ich will dich auf 
eine andere Art fangen (nicht vor der 
Thure lauernd , sondern geradezu auf dich 
losschreitend). Weihn. 418. 

Patehelat, das : blaue Leinwand znm 
Kopfputz der Frauen. G. II, 307, ff. pate- 
lat, fatel: der Flor. Madj. patyolnt : der 
Kopfschleier. — Darauf gieng ich noch ein- 
mal zu dem türkischen Burger. der ver- 
ehrte mir ein Par Schismen (Stiefel) Pa- 
putschen (s. d.) und patchellattene Faeenet- 
lein (Schnupftücher). Simpl. 148. Im XII. 
Capitul (neue Ausgabe S. 60) sagt Simpl. : 
„das Weibsvolk auch in feiner Tracht, son- 
derlich aber gehn die Zipser etwas anders, 
als die oberungarischen Weiber : indem sie 
ihre patohelatenen (Druckfehler für patche- 
latenen ? Der neue Herausgeber hat, weil 
er das Wort nicht verstand , es simplieiter 
weggelassen!!!) Schleyer, das ist Türki- 
sche leinwand und entweder halb oder ganz 
Baumwollen, über einen Deckel, einem run- 
den Teller gleichend , auf dem Haupte über- 
gespannt tragen. Anal. Sc. II, 314 f. 



Bälsch, der: der Senne, Oberschaf- 
hirt , der auf den Sennhütten im Gebirg 
(„Sallaschen*) Käse bereitet. Der mächt 
sich auf und geit ellein rof ens Gebirich 
zu die Sein und fendt en Bätseh en der 
Kalibe. L. 31 f. slav. baca. 

Patsch, der: Schlag. Br. 155. Über 
die weite Verbreitung des schailnach- 
ahmenden Wortes s. Weinh. 68. nd. bats. 

Patschchen, das: der Handkuss; 
Kindersprache G. I, 101, zu dem vorigen. 
Ursprünglich wohl Handschlag. 

patzen » Uogeziefer tödten, z.B. Flöhe. 
G. I, 150, patien, ob mit dem obigen in 
Zusammenhang ? heiszt auch bairisch schla- 
gen. (Schm. I, 303); Patzen-ferl, das Holz, 
womit man schlägt, vgl. franz. battre. Hier 
nun wird es gebraucht für erschlagen, zer- 
knicken; vgl. Fromm. II, 468. 

patzig-, baxiff, gepatzig, greba- 
«ItP trotzig, aufgeblasen. G. II, 346,357, 
sich gepatzig machen : sich zum Widerstand 
bereiten. G. 11, 357. „gepatzig" : sich viel 
zutrauen (d?). Br. 147. fragte — ein 
klein Mägdlein : wo ist deine Mutter ? das 
pazzichte Mägdlein sagte ebenfalls: Herr, 
warum nicht Frau Mutter .* Simpl. 78, vgl. 
Grimm Wtb. 1 160, Weinh. 68. Die Bedeu- 
tung des holländischen bats: trotzig, keck, 
vermessen, scheint hier mehr gefühlt zu 
werden als in den andern Dialekten, wie 
sich in der Bedeutung der Redensart ge- 
patzig machen zeigt. 

bauchen, gesprochen bäichen : die 
Wäsche in Lauge einweichen. G. II, 299 
auch scblesisch Weinh. 8, Grimm Wtb. 1166. 

Bäugel, Bai ff 1 , das : weiszes Brot. 
G. II, 308. Ursprünglich ein Gebäck in Form 
eines Ringes, rnnd , oder eines Hörnchens 
(halben Ringes). Diminutiv von mhd. bouc : 
Spange. Um Nieolsburg in Mähren heiszt 
ein kreisförmiges Gebäck Bauch, vgl. Bei- 
trag zur Mythol. und Sittenkunde von 
Schröer. Pressburg 1855. Seite 37. 

Baum, • pdm P. = eimbr. pom Q. W. 
156, siebenb. Mm. vgl. Weinh. Dialektf. 53. 

panschen: 1. die Garben, noch ge- 
bunden, oberflächlich ausdreschen; 2. einen 
schlagen. G. II, 308, vgl. Bausch : ein Bund 
Stroh; bauschen, schlagen. Gr. Wtb. I, 
1198 f. 

bawfet warum? G. 1, 96, halb sla- 
visch : ba in ha weru etc. unübersetzbare 
Partikel, vgl. jedoch auch ba CW. 108. 
Sohmell. Wtb. IV, 5. Gr. gr. III, 183. 

be- wird in der Krickehaier Mund- 
art wie im „Cimbrischen* *po-: Podenk- 
zeit, Powehl, po-oabetn, popaun etc. = Be- 
denkzeit, Befehl, bearbeiten, bebauen. 

bedrehn , sich : Platz haben. G. II, 
347. Wir bedrehn uns doch Alle , so viel 
wir sind, in der kleinen Wohnung. — Es 
bedreht sich Alles das in der Schachtel. 
Mündl. vgl. br. W. I, 244. 

henrit. sehen, sich, s. Drilliche, 

die. 
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bedutzt, s. dotzen. 

bedümmela, sich, d&mmeln. 

begrün, s. srr6n. 

begrünen, s. grünen. 

„peichelnt sich selbst eine Wunde 
zu heilen versuchen". G. II, 357 , wenn es 
beiszen soll: bäicheln für bachein , bichern 
und backeren (forere), so ist Alles klar. 
Kranke Glieder bähen, die Geschwulst 
bähen : (ahd. pähau) d. i. mit Dunst und 
Wärme erweichen, und führte zu dem Be- 
griff" sorgfältig pflegen, ironisch : übertrie- 
ben, ungeschickt, wohl auch ohne Wissen 
des Arztes u. dgl. pflegen. Das lange ä be- 
wirkt in dieser Bedeutung eine Dehnung 
des ä in dem vw. bächeln f b Zipser Mund- 
art äi, vgl. Gr. Wtb. unter: autbächeln, 
bächeln und bähen. Fromm. IV, 179. Sonst 
möchte man an bauchen denken, s. d. 

beleben, s. bauchen. 

Beigl, »- Baugel. 

p£igernt sterben. G. II, 357; die 
Zipser Mundart hat noch die Ausdrucke : 
rerrogen, himmeln, merixeln, s. d. — ti- 
gern : sterben führt an als , Judenwort', 
Schm. I, 158, vgl. "IJB : das Aasz. 

Beigott, s. Gu»s, 

•Beihai, das: keines Beil. P. ahd. 
pihal. vgl. Gr. W. I, 1374. 

•Pein, die Biene. P. siebenbürgisch 
ßeibet: Bienenhaus. Boa: Bienen. Halb*. 
53 f. CW. 152: paia, nl. bije, bair. beij. 

beiszen, in »ich gegenseitig beitzen, 
tropisch für zanken. G. I, 143. — Leichen- 
bitten; der Todtenschmaus. Br. 148. 

Peiaz, der: der Eber. G. I, 150, vgl. 
•iebenbürg. Peit, Haltr. 64, der Beine, 
Gr. Wtb.I, 1398, Schm. I, 208, sonst heiszt 
er auch Watz , Wetz, vgl. Weinh. 104. 
Cimbr. pischo. 

peinsen; mit der Hand abwägen, 
G. II, 357, ital. pesare, fr. peser (lat. pen - 
sare)? vgl. Baute = eine Hand voll (wie 
mhd. goufe), das vielleicht doch von Bausch, 
Gr. Wtb. I, S. 1197, zu trennen ist (ein in 
Baut und Bogen , sowie nach der Bausch, 
neben in Bausch und Bogen und nach der 
Baus, scheint mir unerhört). Schlesisch 
pe'ten, peiten : wiegen, wägen. Weinh. 
69» 

Beit, die, spr. Bait; das Teigbrett, 
G. II, 299. Ist doch wohl nichts anderes 
als Beute, Beuten, die: 1. Backtrog, 2. Bie- 
nenkorb, vgl. Gr. Wtb. I, 1750. 

* bell, spr. baitt weit. Auf den Dör- 
fern, in den Bergstädten etc. Kor. 

Pek, die, pl. : kleine Kiesel zum Kin- 
derspiel; daher Pek spielen. G. II, 357. 
CW. 153: pechle, peckle : Krümchen, Ffiser- 
cheu, Baumnadel : de amezen machen sein 
nett mit aitel pechlen. Es gibt auch pik von 
Holz. M. 

* bekieken, •. kieken, 
bekneldeln , bekroscheln, s. 

kneideln, kroscheln. 
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Pekael, der: Bündel Flachs zum 
Einrös^n. G. II, 308 für Bäcksei, nl. 
backsei t 

Belieb, beliebern, s. Lieb, Le- 
ber. 

• bellen, s. wollen. 

PelUeh, die: 1. ein weicbgenacke- 
ner Kuchen , 2. ein weichlicher Mensch, 
3. eine Peitsch machen : fallen und sich 
beschmutzen. Pflaum- . Mohn-, Jtraut- , Pfo— 
rich-Peltsch: Pflaumen-, Moho-, Sauer- 
kraut-, Topfen - Kuchen. Slaviscb beles? 
G.II, 308 wird die Peitsch erklärt mit: fla- 
cher, gefüllter Kuchen. Br. 155 hat: Two- 
richpeltschen, Pflaumpeitschen plur. 

Pelz, die : 1. der Schlag, 2. verhär- 
tete Geschwulst. G. II, 357, vgl. engl, to 
pelt: pelzen : schlagen. Schm. I, 283, einen 
pelzen: ihm eine Beule schlaget!. G. I, 99, 
»I. palica, madj. pältza Stock? 

bemötachen, s. mötachen. 

Bendelhemb, s. Hemb. Das erste 
Wort sieht deutsch aus. Madj. pento, pin- 
toly, pentety, pendelt/, pendel bedeutet: 
das faltige Unterhemd bei Frauen und Kin- 
dern und wird davon abzuleiten sein. Sie- 
benbürgisch heiszt der Pendel : der untere 
Theil eines Frauenhemdes, der gemeinig- 
lich von gröberer Leinwand als der obere 
ist. Mag. I, 278. 

benenchpert, s. neschper. 

Pent, die: Pinte. Ich wett um e 
Pent Wein. Br. 154. nl. engl. pint. 

Benze, s. Kuh. 

bepr£ipeln, s. praepeln. 

Ber, die: Beere. Kromerbir, die: 
Wachholdcrbeere. G. II, 298. s. kromer, 
pranpe. 

perains schlagen. G. I, 150, ahd. pe- 
rian, pe rita = ferire , das in dieser Bedeu- 
tung erst im XVII. Jahrhundert (vgl. Gr. 
Wtb. 1502: gern hett sie einen Mann, 
der ir wer unterthan, ich mein' : sie würd 
ihn peren) erlosch, ist hier neben dem sla- 
vischen peru, aus dem es zunächst entlehnt 
ist fdies zeigt die Endung -ain , die nur 
entlehnten Wörtern eigen zu sein acheint, 
vgl. bdbratn, pässain, ntga'm, gigaln), immer 
auch anzuschlagen; vgl. oben parran. 
Über die Endung -ain, s. unter bäbrain. 

per, s. urper. 

bereden, s. reden. 

berennen, s. rennen, 

Berg 1 berührt sich mit Bäck, 
Brück, (vgl. engl, ridge, bridge) in Brig, 
Prig , das Mag. II, 485 mit : kahler Berg 
erklärt wird, vgl.siebenb. Schelmbrig, ÄYr- 
prich, Burprig, Mag. I, 265. Siebenbür- 
gisch heiszt aber der Berg auch Big , der 
Hunsrüek in Hermanstadt soll aus Jo- 
hannis-Reg , Hannt-Beg mißdeutet sein, 
Mag. I, 278. Der Name ist wohl vom Rhein 
mitgebracht, in Erinnernng an den rhei- 
nischen Huntrück. Einen Huntriick ha- 
ben auch die Pilsener, vergl. Einleitung- 
Dies gehört vielleicht zu Big , Steinrigl 
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um 

(Schm. III, 66 f.) ? vgl. mhd. ragen , regen : 
rigere, erigere und mhd. brogen , vgl. ra- 
gen. — BergauiHichrer , Bergmännlein, $. 
»tichzer, mann. — bergvrtft,tml».-voc. 1420. 

Perfrarainzblatt, 8 . Blatt. 

besachea, s. Sach. 

bescheipela, s. seheipela« 

beschlagen, s. sehlagea. 

beschleckert, s. schleckern. 

beschnopera, s. sehaopero. 

beschopern, s. schopern, 

beschwaigea, s. Schwaigen. 

Besutschchea (d. i. Besz-uc-chen, 
spr. besuz-chen, besutschchen), das: Bisz- 
chen ; durch Einschaltung eines siavischen 
uc entstellt. Br. 144. 

«Beta, s. Wetter. 

Betel, der: Bettel, Bagatelle.G.II,347. 

Betelsaek, s. Sack. 

Bettlütt, s. rütt. 

betschempern, s. tschempern. 

petschent zwicken; vulgär. G. I, 
150, zu ital. pizzigare? mhd. phezzen. 
Wackernagel Leseb. I, 244, 9, mittelat. pc~ 
tta: frustum, ital. pezzo, fr. piece, vgl. 
pitschen. 

«Peutel, der: Beutel. R. II, 234. 

*peutelbach s beutelweicb in: ich 
tchlog dich peutelbach, R. II, 242, wie: 
xcindtwach. Schm. IV, 107. 

Pfepferi Pfeffer in Neuhai: rane 
Jungfrau, Pfepferakuorn rane Jungfrau 
wird« gebuorn. Schröer W. 156. 

PlafleohÖs-chen, , Hose. 

Pfeben, die: Cucurbita pepo (oder 
citrullus? L.) : Melonen, Pfeben, allerhand 
Obst und Wildpret igt sehr viel (sc. an der 
Theias) und wolfeil zu überkommen und 
itt allenthalben frei Pürtcht. Simpl. 160, 
vgl. Schm. I, 304. * Tfeden, die : Gurke. P. 
pfedem pepo voc. 1420. auch aieb. — 

Pfeil wird zu feil in »Pitstefeil, a. d. 

Pflpper . der i das leise Schluchzen. 
G. 11, 357. vgl. Scbm. I, 507. 

PArler, der Quirler. G. I, 97. Werk- 
zeug zum quirlen, vgl. pfirren: im Kreise 
drehen. Stald. 1,162. vgl. mhd. qu ■■ dw, tw. 

pfhochzent schluchzen. G. II, 357, 
schlesisch pfnuchzen. A. Grjphiusu. s. siehe 
Weinhold 69. Aus heutigem Schlesisch ihm 
nicht mehr bekannt. Schm. I, 330 : pfhuche- 
zen, beim Verhalten des Lachens. Stald. I, 
163: pfnächzen, heftiges Weinen mit voller 
Nase. 

•Pföd, das: Pfeid, Hemd. P. vgl. 
Weinh. deutsche Frauen, S. 407. 

Pfdrich, der: magere Käse. G. I, 
150, neben '• wörich : Käse (>. d.). Das 
mhd. twarc, poln. twarog, tschechisch twa- 
roh (gr. Tupi?), ist sonst uhd. in Quark über- 
gegangen. Über das Verhältnisa dieser 
Wörter s. Grimm bei Haupt VII, 468 f. 
Madjar, beisst der Topfen ttirö, s. Tworich, 
Peitsch; zu tw- qu- pf vgl. pflrler. 

Pfül, der: Polster, Küssen. G. I, 150. 
Schmeiler kennt nur die Pfulgen, I, 309. 
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8talder: Pftilbe , Pfulf, Pfulmen. Dies 
sind ältere Formen, robd. phulwo : pul- 
vinar. 

blt wie, R. II. 233. 

bibl! weh weh! Kindersprache. G. I, 

100. 

*bie, biea, vgl. wir und werdea. 
bieda, spr. bida: wieder. Korab. 
375 u. s. 

Biegel, - Bug-. 

Bier« das: in der Zips eben so von 
Allers her beliebt als in Schlesien , vgl. 
Weinh. 9. Zwei Stellen des Simpl. , die 
eigentlich ins schlesische Idiotikon gehö- 
ren, erlaube ich mir dem dort Beigebrach- 
ten hinzuzufügen. Da» Bier (in Breslau), 
dessen zweierlei, als Scheps vom Weizen 
dick nnd schwarz gebrauet und Weiszbier 
von Gersten, ist auch wolfeil. Simpl. 26. — 
In diesem (Breslauer Rathskeller) wird un- 
terschiedlich gut fremdes Bier durch obrig- 
keitliche Verordnung geschenkt — Es wird 
alles Bier in schön geformten Gläsern , so 
sie Igel nennen, den Gästen gereicht. — 
Dieser Keller wird der Schweinische Keller 
genannt und so einer einen Igel oder (Sias 
zerbricht, so wird ihme mit einem im Kel- 
ler hangeuden Glöckl so lauge geläutet, bis 
er doppelt bezahlt hat. Wenn die Lehrjun- 
gen und Magdel , die stets Bier holen , sol- 
ches Glücket hören, so spotten sie noch 
nnd rufen überlaut: du Lümmel, du Lüm- 
mel, du Lümmel , weil das Geläut schier in 
solcher Tonform erhallet. Simpl. 30 f. 

Von den Zipsern sagt Simpl. Seite 60: 
Sie haben aber ein wolgeschmackes herrli- 
ches bier. welches die weiber brauen 
(Anal. 11 , 313). Vom Leutschauer Bier : 
Sie haben zwar keinen weinwachs, aber 
gutes bier, so sie etliche Jahr aufbehalten. 
Anal. II, 326. 

Der Sitte des Märzenbieres in Zeben 
(wir müssen das der Zips benachbarte 
Städtchen, dessen lat. Name Cibinium auch 
der Name von HermannstadFTstT^seiner 
Mundart nach auch zur Zips rechnen) ge- 
denkt Simpl. 97: ich hab gewiss vernom- 
men, dasz mein weib neulich mit dem Joas 
oder Zebener Schäfer beim Märzenbier 
bei Herrn Metzgern getanzt. — Märzen, 
das: Märzbier. G. U, 306. — Kindlb'r, 
las": Taufschmaus. Br. 148. Kindsbeer, 
Kindsbett, Kindelbier. G. I, 96. Hieraus 
würde sich erklären: „Pirl, f. Kindta uf- 
schmauj". Weinh. 70. Da dies weibirisl, 
wird die Ableitung von Bier unwahrschein- 
lich und vielleicht an bern und gebären, an 
diu gebürte , burt , bür gedacht werden ; 
doch deutet das 1 auf fremden Ursprung; 
perula bei Appulejus heiszt der Leib einer 
Schwängern? — Bruderbier, das: In den 
kleineren Städten der Zips gab es (gibt 
es ?) Brüderschaften , die ohn ansehn der 
Religion sich verpflichten, wenn einer 
stirbt mit der Leiche zu gehn . wenn einer 
zur Zeit der Ernte erkrankt ihm die Ernte 
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tu besorgen. „Ihre Versammlungen halten 
sie bei einem Trunk Bier des Jahres einmal 
auf das Fest Johanns des Täufers, welche 
Feierlichkeit sie das Bruderbier nennen 
und zu derselben Zeit auch einen neuen 
Brudervater aus ihrem Mittel wählen oder 
den alten bestätigen." Mag. II, S. 447. — 
Ins Hauptquartier der kaiserl. Armee die 
Stad (Kaytmarck 17 Oetob. 1672) von 
Bier , Brodt und ailerley Proviant tu refri- 
■iv her um; der Wolker liefen (liefern) Uetz. 
Anal. Scep. II, 37. 

Bierchen , das : der Krapfe , G. I, 
143, eigentl. nur der ungefüllte Pfannku- 
chen, der gefüllte heiszt Krapfe, Kräppel- 
chen (». d.) G. II, 299. Fa*ching*krapfen, 
Br. 1U. Etwa von niederdeutsch büre 
(Bettzieche, Polster), also Bärchen, das 
Sehwellende (zu ahd. purian , holländ. 
beuren: heben)? Siebenbürgisch Bierkel: 
Spitzen ? 

pifrerns allmählich, langsam mit den 
Nägeln abkratzen, abklötzeln (Schm. II, 
365). G. I, 142, II, 357, abpigem, ab- 
kratzen, G. I, 142. 

Pilerchen, die pl. : Gänse; Kinder- 
sprache. G. I, 101, vgl. Pitttal i Hubn in 
der Kinderspr. Schraell. I, 281 . 

bilern , Bellerehen, die pl. „Böl- 
lerchen: Lefze der kleinen Kinder." G.II, 

307, ahd. pillarn: dentes molares. Sette 
commuui: pilar : Stockzahn, XIII: Zahn- 
fleisch. 

Bine, die: Pilsen: * Pon, pein, sieben- 
bürg. Poa aus Bri (ei = oa, A). eimbr. Paia, 
vgl. Fromm. II, 209. s. pein. 

„Pilwins heiszt man zuweilen die 
Wassereidechsen, gewöhnlich aber ver- 
steht man die Hexen unter dieser Benen- 
nung." Br. 154. In Schlesien: die Ril- 
weisse, Bilweissin etc. Weinh. 10, weiteres 
«. Gr. Myth. I, 441 ff. 

Pimmernuss, die: kleiner, runder 
Honigkuchen, G. II, 308, sonst heiszt Pim- 
pernuss die Frucht der Staphylea pinnata, 
nach Weinh. 69 der wilden Pistacien- 
mandel. 

pimpeint zudringlich bitten; daher 
der Pimplcr. G. II, 358. vgl. Weinh. 69. 

Pimperehen in Schäufpimperehen. 
So hörte ich selbst bei einem Ausflug in 
die Zips einmal bei Deutschendorf von 
einem Bauernknaben die kugelförmigen 
Schaf-Excremente nennen; vgl. Pimper- 
nu** Weinh. 69 und Schm. I, 291 : Mau*- 
pepela: Excremente der Maus; aber auch 
Schm. I, 284: Pämpelein : kleines rundes 
Ding. 

Pimpernickel, der, s. Nickel. 

bind! seh t s. windisch. 

Pip, die Tabakspfeife. G. I, 97, II, 

308, auch nd. spätlat. : pipa. 

Pips, die: „Hühnerschnupfen«. G.II, 

358. 

♦Pirol, das : die ßirne.Arummpir, die : 
Erdapfel. P. eimbr. Pira. s. Fromm. IV, 164, 
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PIrogre, die: gefüllte Mehlspeise, 
G. II, 308, daher Pforigpiroye , Pflaum- 
piroge (». Pforieh) : Taschkerln , Br. 154, 
russisch : pirog, slovak. piroh etc. 

Hirsche, die: Gebühr. Wilk. 30, 
S. 226, der »oll dem Richter und bürge- 
ren 3 mark birtche geben (sc. „der einen 
andern mit frevelem mut au* *einern hau* 
au»gehei«chen hat u ) , madjarisch birtig, 
urspningl. Antheil des Richters an dem Busz- 
geld eines Bestraften, s. Ofner Stadtrecbt : 
pirtcheft S. 185, 273. 

Pis, der? die erste Milch der Kuh 
nach dem Kalben. G. I, 150. Sonst Biett, 
ahd. piost, vgl. Gr. Wtb. II, 3. — Pi*en- 
kneitchen: Biestmilchknödchen, eine Mehl- 
speise, m. 

Piske, der : ein an beiden Enden zu- 
gespitztes, 2 — 3 Zoll langes Stück Holz, 
das , auf die Spitze geschlagen , empor- 
springt. Knabenspiel. G. II, 358. Madja- 
risch heiszt es pige, in Pressburg Floh. 
Vgl. auch Wolf Zeitschr. f. Mythnl. II, 189. 
In Lngos nennt man den „Floh* : Pinczke, 
inSomogy: Binttke, in Totia: Biiinske, 
in Raab : Bolha. Die Bauern in Halbturn 
nennen ein ähnliches Spielzeug von länge- 
rer Gestalt Tänitel, s. die Floh. 

Pistöil, die: Pistole. L. 79. 

pitschen i zwicken, kneipen, stechen. 
Es pitscht mich in den Fingern bei groszer 
Kälte; also hier: igeln, anigeln, ainigeln, 
urigeln (vgl. Schm.), prickeln. Die Flöhe 
pitschen, G.II, 358. Br. 154, vgl. mhd. 
phezzen, bair. p fitzen , pfitschen, Schm. I, 
327. — s. petschen. 

pitschen i weinen, raunzen. KSsmark. 
— um* pittcht achon wieder f — Pittchulle, 
die: weinerliche Person m. 

bitten in einbitten, sich : wird von 
der Braut gesagt , wenn sie die Eltern und 
nächsten Verwandten de« Bräutigams in 
ihrer ersten Versammlung das erste Mal 
feierlich besucht und von ihnen als Kind 
und Freundin aufgenommen zu werden 
bittet , wobei sie beschenkt und die ganze 
Versammlung bewirtbet wird. Man nennt 
dies die Einbittung, Kinbitte, G. II, 349. 

plänkeln t „mit dem Gewehr zu thun 
haben". G. 1, 150, vgl. blänkeln, Gr W. II, 66. 

Planken, der: Zaun, G. I. 150. vgl. 
eimbr. palanka, ital. paanca etc. Schm. I, 
335, die Planken. 

Blasiasfest, s. unter Blosch. 

Blatt, das: wie in der Schrift- 
sprache. PergaminzbUut, das: Marienblatt. 
G. II. 308. 

Platt, die Platte, Glatze. G. II, 358. 
„Plat, die: Holz als Grundlage dea Da- 
ches«. G. II, 308. Plenen, die: breite« 
Schiff mit spitzem Vordertheil, offenem brei- 
tem Hinteriheil. Simpl. 78 (erwähnt einer 
solchen bei Fressburg, wo sie üblich sind) 
Seite 110 : „als wir nun nach Tokay kamen 
und in Pletten übersetzt wurden (über). 
Oh das Wort in der Zips bekannt ist, er- 
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hellt aus beiden Stellen nicht; Tgl. dazu 
Schm. L 338 : Plätten. 

Blnuch, der („Blauch"): Wallach, 
verschnittene« Pferd. G. I, 96. Das zweite 
a in Wallach hat Dehnung erhalten — mud- 
jar. olAh, daher au, siebenbürg. Bloch, 
Haltr. 9 f. Schm. I, 233 : der Bloch,— vgl. 
Bloch. 

blaumeln t baumeln. G. II, 347. 

platsent schlagen, dass es knallt.— 
zuplatten, von dem gewaltsamen Zuschlagen 
der Thüre. G. II, 3S8, vgl. Weinh. 7t * in 
Pilsen für Knallen mit der Peitsche. 

Plauz, die: Lunge, G. 11,308, s. dar- 
über Weinh. 71. 

plederns eine Flüssigkeit unvorsich- 
tig ausgieszen. G. II, 3S8, vgl. zu blö- 
dem. Gr. Wtb. II, 141 : plaudern, flattern, 
rauschen , bauschen, gurgeln, schlottern. 
Weinh. 71, p ladern , pleudern : rauschen. 

blecken t eineBlösze zeigen, blecken, 
blicken, blitzen, blinken. Wenn der Schnee 
weggeht, bleckt das Feld: es zeigt Blöszen. 
Der zerrissene Bock bleckt. Es bleckt die 
Sonne durch Wolken hervor. (Hier könnte 
auch blickt stehen.) G. II, 347, vgl. Gr. 
Wtb. II, 96, 113. — onblecken: anblicken. 
G. I, 158. Da das i der Schriftsprache e 
wird , so ist der Unterschied zwischen bli- 
cken und blecken geschwunden. 

Plemplcngr, der: Schweinsmagen, 
R.II, 239, zu mbd. lumbe, lumbelf Sie- 
henb. heiszt Braleng, Pieckleng : der Frisch- 
ling? Ma-. 1, 265. 

plenkern (— plänkeln, a. d.): „ver- 
geblich und zur Lust schieszen." G. II, 
358. VfL plänkeln. 

Blentschebaeke, die, a. backe. 

blentschelns blinzeln. G. II, 297. 
Weinh. kennt neben blinzen die Form Un- 
zen (S. 10, 54): aus halbgeschlossenen 
Augen sehen. Man kennt diese Eigenschaft 
am lauernden Ldwen (vgl. mhd. lunze : Lö- 
win?), Tiger, Lncha; daher luchsen: lauern 
(vgl. Gr. Wtb. ab luxen, beluxen), mit An- 
lehnung an lugen. Schm. kennt ein litten 
(in derlitzen: erspähen. II, S31) , ticken 
(ebenso in derlicken , II, 452). Was sich 
zu blitzen , blicken so verhalt wie Unzen zu 
blinzen (vgl. himel- litten , Schm. II, 531. 
Ben. Müller 1013, litten: h\me\-litze , zu 
gotb. vleitenf). In Pressburg haben wir 
das Wort Untschen, der Untschen : blinzeln, 
erspeben. Das fügt sich nun tu obigem 
blentscheln fast wie Unten zu blinzen. Die 
Form blentsehen = blecken scheint erhalten 
in Blentschebake, s. Backe. 

blerren t schreien, blöken, G. I, 143, 
mhd. bleren, siebenb. berlen f Mag. I, 264. s. 
Gr. Wtb. II, 108. 

Plette, die: s. Platt. 

pletachifft platt. G. I, 358, zu mbd. 
platten, vgl. Weinh. 71, platzen, platschen, 
platschig, pletschen. Dazu noch Schm. I, 
340: Platz, Höfer II, 340: die Plefche : der 
breite Fleck, das Kohlblatt u. dgl. 
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Bleul, „Bleil" (tpr. BUH) , der: 
Bleuel, Schlägel, d. i. Werkzeug zum Schla- 
gen. G. II, 300, von bleuen, mhd. bliuwen: 
schlagen. „bleieln u : bleuen, pochen. G. II, 
300, vgl. Gr. Wtb. II, 111. 

Blision, s. unter Bl&seh. 

Blitz, der Blitz, plitraude Hör: blitx- 
rothe Haare, G. 1, 155, doch tette Veigel sein 
sehr rar , manche hat gor plitraude Hör. 
In dem Gedicht of ä klein kend. — Du 
Verplittter! Scheltwort im Scherz. G. 11,363. 

Bloch, der: schwere, ungeschickte 
Mann. G. II, 347, aiebenbürgisch Hlüvh, 
H. 9 f. zum Stamm liechen gehörig wie 
loch, Gr. gr. II, 22 ff. und eins mit Block: 
truncus, vgl. Gr. Wtb. II, 135, Stalder 1, 
185, wo es in Form und Bedeutung mit 
Obigem übereinstimmt. Es ist also zu tren- 
nen von Blaueh: Wallach (a. d.) und sind 
beide Wörter siebenbürgisch nur zufällig 
in Berührung gekommen, in Bloch (Mag. I, 
264): ,t. Wallach. Blochen: Walachin. 
2. Zu einem groben Menschen sagt man i 
da Bloch (du Block!)". Clmhr. ploch ist wie 
das obige männlich (urapr. war es neutr.), 
hat aber noch die Bedeutung truncus, Wtb. 
155. 

Blosch, der: 1. der kindisch Ein- 
fältige. Blosch, du Blosch : du Narr ! (vgl. 
Bloch), G. I, 99, II, 347, sl. blaton: Narr? 
2. ein Tanz , der auch Blasens und Blisione 
heiszt. G. II , 347. Blision nennt man ge- 
wisse „Tanzferien" am Blasiustag (3. Fe- 
bruar). Br. *Du tieichla (thörichter) Bo- 
rsch! Kor. 375. 

Schuller zur Frage über die Herkunft 
der Sachsen in Siebenbürgen, Hermann- 
stadt 1856, Seite 29, sagt: Im Luxembur- 
gischen ziehen die Kinder am Blasiusabend 
von Haus zu Haus und singen in einem mo- 
notonen Liede Glückwünsche, wofür sie 
Speck mit Erbissen verlangen etc. Als der 
heil. Blasius in einer Höhle sieb verborgen 
hielt, besuchte ihn das Gethier des Waldes, 
daher meint Schuller, stammt das siebeo- 
bürgische Sprichwort: hinter einander 
gehen wie die Hunde* nach Blaseodorf. In 
Haltrich zur deutschen Thiersage (Pro- 
gramm des Gymnasiums za Schässburg. 
Kronstadt 1856, S. 22) gehen die Thiere 
nach Blasendorf. Sonst scheint die Feier 
des Blasiusfestes , die am Niederrhein noch 
nicht vergessen ist, in Siebenbürgen erlo- 
schen; die Zipser haben sie bewahrt. 

Blouhe in HousenblouheT s . d. 

Plobe, die: grobes Tuch als Decke 
und Mantel der Hirten. G. II, 308. 

♦ plonen, plunen : werfen. P. 

'plätschern plätschern. Korecz. 

Plou oder Zude (s. d.) : Stück gro- 
bes Tuch als Mantel, Br. 157. Schrift- 
sprache: Blähe, die, Plahe; schlesisch 
Plaue, die, vgl. Weinh. 71 «. Gr. W. II, 61. 

Bloubes: ßlaufuss; Ortsname s. Fuss. 

plump t gerade heraus und ohne Ge- 
schick. G. 11, 358. engl. nl. plump , plomp. 
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Plunder, der: der Kram, das Ran- 
zel. Damit erleichterte ich meinen Plunder, 
Simpl. 50. Als wir nun gute Plunder voll 
(gesammelter Wurzeln und Krauler) hatten, 
verlangten un* wieder heim. Simpl. 71, 
vgl. Gr. W. II, 167 ff. für blöder , pluder : 
Plündern, die pl. : Pluderhose ; weite Hose, 
G. II, 308, deutsehe Hosen. Br. 155. Ptund- 
rag, der: Einer, der kurze, deutsche Ho- 
sen trägt. Br. 155, slavisclte Wortbildung: 
plundräk. 

♦Platueh, die: Spritze, P. 

Plutzer, der: Melone. G. II , 308, 
Tgl. Weinh. 72. 

*po-: die Vorsilbe be-, s. d. 

hoben, bobers oben, ober. G. 1,05. 
»verhalt sich wie baussen und binnen (zu 
oben) und begegnet im hochdeutsch, noch 
seltner als diese." G. W. II, 198. In From- 
mann's Zeitschr. II, 41, 394, 422 kommt 
das Wort nur in hildesheimischer , friesi- 
scher und ditmarscher Mundart vor o\.bovrn, 
engl, above. Weinh. hat es nicht, s oben. 

ßobock, der: Popanz, Schreckge- 
spenst; Tropf, Einfältige. G. I, 143, sla- 
visch ? 

Boehnitzehen , das i Brötchen, 
Milchsemmel, G. I, 143, kleines Brot. Br. 
144, slavisch: bochnjcek : Brötchen. 

• »ochsen, boxen: wachsen. R. II, 

233. 

Pocht, der : „unverfaulte Dünger. 
Auf dm Pocht kommen : in den Kehricht 
kommen, herabkommen. " G.II, 308. Ein 
vorzüglich mitteldeutsches Wort, in Schle- 
sien und Hessen gebräuchlich, vgl. Grimm 
W. II, 201, Weiuh. Ha, mhd. bdht, franz. 
baue. 

Bock, der i in der Bock stöszt ihn, 
beim Schluchzen, G.1, 143, auch schlesisch : 
und sc flennte und kriess, dasz der Buck 
sc stiess. Holtei sctüesische Gedichte, 
2. Ausg. 78. 

pöfelnt büffeln, schwer arbeiten. 
G. II, 298, vgl. Gr. W. II, 492. 

Pograntsehen , die : Schuhe. G. II, 
308, madj. bakancs: Schnürstiefel, d. i. 
Schuhe auf der Seite zu schnüren, wie der 
ungrische Infanterist trägt, vgl. ~ Kaekal. 

• hoide : beide, er und sie. M. H. 24. 
Polber, das : Pulver. L 8. 
Bolen, die: das gefällte Holz, G.II, 

300, vgl. Gr. Wtb. II, 223: die Bohle, 
Siebenbürgisch Pohl, m.: ist Pfahl, und da- 
von zu trennen. 

Polhaeken, der: oder Stutzen. 
Simpl. 139, slovakisch: polhak: kurzes 
Feuergewehr. 

Böllereben, s. ßilern. 

Polturake, der: Poltragen, Simpl. 
84, davon hott ich vierteljährig 1 ungri- 
sehen Gulden oder 33 Polturaken, das sind 
SS2 Kreuzer. — „Sonst wird in der Zips 
durchaus ein Groschen zum Unterschied 
von der Hälfte eines Groschen (Pottrakens) 
Kaisergroschen und am allergewöhnlichsten 
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Neunerchen genannt." Br. 145 , vgl. Bab- 
chen. Also Poltraken = (halber) Groschen; 
(gBiizer) Groschen = Neunerchen, Kaiser- 
groschen, — slov. turak : Groschen ; poltu- 
raV, ein halber turäk; ungrisch - latein.: 
poltura. 

Bohn , die: Bohne; Bnonlüwedt 
Bohnensuppe: Neuhaj. Cimbr. Poana. 

♦ p. Innen = binden. R. II, 234. 

Popp, die: Puppe. Poppehe n , das: 
Püppcben : wos macht tvol 's PÖppchen en 
der Wigen ? tit es gefatschelt heb sc h stell 
lign ? — üf ä klein kend, G. 1 , 158 f. Mit 
slavisch - ungrischer Diminutiv - Endung: 
Poppusch, das: kleines Kind. G. I, 101. 

Popper, die: derFlusz Poprad, den 
die deutschen Anwohner die Popper nennen. 
Mag. II, 26, „der Popper-See" daselbst 27. 
Die Zipser sagen: wer einrnäul aus der 
Popper getronken , der kirnt zereck. m. 

„Poppern , popern t sprechen, 
schwatzen; vulgär, G. I, 151, unverständ- 
lich und schnell reden.« Poperer, der. Ge- 
poper , das. G. II , 358 , vgl. bappern , Gr. 
W. I, 1120. 

borbs: barfuss. Gen. I, 96, Mag. II, 
485 , siebenbürgisch barbes. Mag. 1 , 281 
unter Vörbes; — schlesisch barbs, Weinh. 8, 
Nordböhmen bärbs. Koburg: barbes, bar- 
wes, Frommann Zeitschr II, 30, 32. Henne- 
berg: bärwes, pärbes , daselbst 494 cimbr. 
paru-ot; ». Fuss, vgl. Bloubes: Rlaufuss. 

Bornemisza, der: der keinen Wein 
trinkt, borno misso. Simpl. 163, madja- 
risch, wörtlich: Wein nicht trinkt; als 
Name und Spottname üblich. 

börsten, sich sorgen, bekümmern. 
„Borst« Sorge«. G. I, 143. Er börst sich 
um mich. G. 1, 143. 

Borten, der: mit Perlen besetzter 
Kopfputz der Mädchen, slovak. madj. 
parta, G. Ii, 300, vgl. Haube t ein mit Spi- 
tzen oder Perlen besetzter Reifen der Zipser 
Jungfrauen um die Haare. G. 1 , 96. — Die 
Jungfrauen tragen mehr als handbreite mit 
gutem Gold gestickte, zum Teil auch mit 
Perlen und Edelgcstein besetzte Borten, 
grosze dicke Zöpfe , hinten mit zwei Ellen 
langen, seidenen, breiten Taffetbändern her- 
unter hangend und doppelt angebunden. 
Simpl. 61 , S. 127 f. schildert er die Ka- 
schauer Hochzeitsgebräuche, wobei er- 
wähnt wird: wenn der Brautführer, der 
die Braut ins Schlafgcmach begleitete , zu- 
rückkehrt zu den Hochzeitgästen, dm 
bringt — (er ) der Braut Borten und Kranz 
auf dem bloszen Säbel getragen. Eine fer- 
nere Beschreibung dieser Brautkrnne Mag. 
II, 490. Ausführliche Beschreibung der 
Zipser Hochzeitgebräuche vaterländ. Blät- 
ter 1811, Nr. 40, 43. Seyvert berichtet aus 
Siebenbürgen Mag. I, 265: „Buirten: or- 
natus capitis virginum Saxonicalium. Das 
mannbare Frauenzimmer trägt den deut- 
schen — detschen Buirten , der einer Hand 
BreiC hoch und von schwarzem Samtnet ist. 
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Die mittleren Mägdchen bedienen rieft des 
ungrischen, der eben von Sammet , zwen 
Finger breit und mit einer goldenen oder 
silbernen Sjritzen besetzt ist. — Frisch hat 
iu dem 2. Theil seines (deutsch-lat.) Wär- 
terbuches (Berlin 1741) Seite 120 aus der 
preussischen Landordnung : eine Jungfrau 
in Börtlein, Kränzlein oder Haaren." — 
*Pjertl, das: in Krikehai sagt man am Tag 
nach der Hochzeit, indem der Rraut feier- 
lich die II :hi he aufgesetzt wird: ie bege dos 
Mddl, ie bege die Braut nimm ro dos Pjerti, 
setz auf die Haub. — Im Kuhländchen 
Betitle gleichfalls für Jungfernkranz i tri 
schien stiel dir dei Beätle 6 , dos du noch 
moiehes Joer sos't troen. Meinert 64. Das 
Wort leht in dieser Bedeutung auch in 
Baiern, Schm. I, 204, und ist wohl auch 
schon in mhd. Schriften mit dieser Bedeu- 
tung anzutreffen. (Veldecke kannte es, vgl. 
Beu. Müller 223, war es in dieser Bedeu- 
tung mehr mitteldeutsch? Iu Henneberg 
Bartel : Haube, vgl. madj. parta, schles. Bart, 
Weinh. 8, aber auch Barthaubn, Schmell. I, 
205). — Bundborten, der: Kopfputz, der 
den Bund (s. d.) ganz umfaszt und über 
welchen ein grüner Kranz gesetzt wird. G. 
II, 300, vgl. Kletschborten, der: der Borten, 
„der bei herabhangenden Haarzöpfen nur 
zu kleben scheint, das Jungfernkränzchen 
aber in die Mitte aufnimmt 0 . G. II, 300. In 
P. ist der * Päorten aus Glasperlen und Gold- 
oder Silberflitter. Er umgibt das schlicht« 
Haar gleich einer Gloriole und endet rück- 
wärts in ein buntes Pfaueorad von breiten 
Bändern (Schniral) , das, wenn das Bernte 
den Kopf wendet, recht prächtig aussieht. 
— Vgl. Nibel. Lachm. 2. Ausg. 74.4. Zeile 
v. u., wo 54 burgundische Jungfrauen man 
sah under liehten^ porten gdn : die Frauen 
nicht. — vgl. klatschen« 

poszs bis, R. II, 234, em Bossa pos 
zom Knie: im Wasser bis zum Knie. Kricke- 
haier Hochzeitlied, s. Sprachpr. In Nordböh- 
men bosz (Frommann Zeitschr. II, 30) , im 
Kuhländchen woss : 1. bis, 2. als (ar loete 
meh ai a'm hohe Joer woss de anden ai'm 
ganze Joer); in diesem letztern Sinn auch 
iu der österreichischen Mundart verbreitet; 
vielleicht ein ganz anderes Wort als bist 
vgl. Schmeller IV. 169. Weinhold Dialekt- 
forschung 24 hält es für eine Nebenform 
von bist (bi-az). 

•-pdszi -wärts in rofposz, runta- 
posz, reinposz, rauspost : heraufwärts, her- 
unterwärts, hereinwärts, herauswärts. R. II, 
235, eigentlich: herauf-basz, herein-basz 
etc., d. i. besser herauf etc. , wie fürbasz: 
besser vor , vgl. ahd. herapaz (propius), 
hinapat (amplius), darapaz (istuc), nidar- 
paz (inferius). Gr. gr. III, 214, Gr. Wtb. I, 
1156: basz, 3. — Du das Wort in dieser 
Anwendung so selten ist, in der schlesi- 
schen , Zipser , siebenbürgischen , cirobri- 
sehen Mundart nicht vorzukommen scheint, 
auch in der Grundner Mundart fast nur auf 
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die Bergstädte beschränkt scheint, so wäre 
es wichtig zu erfahren, ob eine Mundart 
auszer Ungern es hat: es könnte eine Zu- 
wanderung von dort beurkunden. 

Bossen, der: ein Bund grüner Flachs. 
G. II, 300, ein Baussen Flachs. Br. — ahd. 
pözo m., sonst nhd. die Bosse , vgl. Gr. W. 
II, 268. 

possen für pussen : küssen. G. I, 27. 
Und alten Teikels Sun von Schlosz 
mächts nech ä Grimmelchen Verdrosz : 
denn wie neu nur eine Fei hat gepost, 
so hat er von Maidchen schunt nischt mei 
geicost. L. 115 f. 

Cimbr. W. pussen (XIU in den VII. also 
nicht?); schwed. pussa, engl. 5««, vgl. Gr. 
W. II, 556, 570. 

Potschaner, der: eine Münze. G. 1, 
99. Nach Höfer II, 359 wäre das Putschänel 
das Drittel eines Kreuzers werth. 

Hott- in Bottling, der, der im Wachs- 
thum Zurückbleibende. G. Ii, 347. verbot- 
ten : verhütten , klein bleiben. G. II , 347, 
niederdeutsch bot : stumpf, plump, dumm; 
spanisch: boto. Die alten Sprachdenkmale 
haben das Wort nicht, auszer gothisch: 
baubs, putus, vgl. Gr. Wtb. II, 578 f. From- 
mann ZeiUchr. II, 512, 20. 

Prärien, der: Dampf, Broilern. G. II, 
308. ahd. prädam, s. Gr. W. Ii, 291. 

♦Pranpe: Brombeere, P. in dem 
n Pranpelied u , das mir schriftlich mit ande- 
ren Pübtliden (s. püffen) aus Pilsen mit- 
getheilt ward : 

Es get ein mädchen pranpe prockn 
wol in den grünen wald, 
und wie es zu dem walde kam 
begegnest jägers knecht. 
„mädchen pack dich aus dem wald 
dem jäger ists nicht recht." 
Lnd wies em stückletn vor steh kam 
begegnets jägers son: 
„Mädchen setz dich nieder 
klaub dir die kerbe vol." 
„Ich brauch ja nicht die kerbe vol 
mit einer hand vol hab ich gnug." 
Es stet nicht an ein viertel jir 
die pranpe wird scho gros*, 
es stet nicht an ein halbes jar 
so hats das kind in der schosz. 
ahd. prämo und prämd, s. das Weitere Gr. 
Wtb. II, 293, 396 unten. 

praepelns widrig, mürrisch reden. 
Pratpler, der. G. II, 358, sich bepreipeln : 
sich über etwas aufhalten. G. I, 143. In der 
fränkisch - hennebergischen Mundart wird 
prcepeln gebraucht vom Lallen der Kinder: 
Dos Kind fangt 6 tepratpeln, Fromm. Zeit- 
schr. II, 464, siebenbürgisch priepeln, vgl. 
Schmell. I, 255, bröfeln, pröbeln, broppeln: 
schnell reden, zanken, uud 1,264, brippeln, 
bröpeln : vom Geräusch wallenden, sieden- 
den Wassers, sowie brodeln für siedend 
brausen und für zanken gilt 

praeten i vom Zurückgehen der Pfer- 
de, wenn sie nicht ziehen wollen. G. 11,308, 
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vgl. n 1 pratten : trotzen, zögern ron prot : 
»toli, trotzig? vgl/auch Schm. I, 272. 

Pratze, die: Pratze, Tatze. G. II, 

3S8. 

Bräudifrer, der: Bräutigam. G. II, 
297, wird gespr. Braidiger, Tgl. Gr. W. II, 
336. Kuhländchen: Braitrich. Siebenbür- 
gen: Brögem. 

prausent vom Schnauben der Pferde. 
G. II, 358, das Pferd braust aus der Nase 
Dampf, höllische Flammen ans dem Nasen- 
loch brausen (transitiv). Diesen Stellen 
aus Zacharias Gr. W. II, 330, liegt eine 
ähnliche Bedeutung zu Grunde. 

predaim in verpredain : verkaufen, 
vergeuden. G. II, 363, slov. predati. 

preg-elnt am Feuer rösten (intr.), 
G. II, 308, vgl. brägeln, Gr. W. II, 291. 

«Breia, der: Brei. Brein in Miloch : 
Milchbrei. P. vgl. Schm. I, 256. 

Preisten i n Preissensehefel, das: 
Schädel für Unrath nnd Gespülich. G. IT, 
308. 

b recken: „ans Eigenginn gewisse 
Speisen nicht essen wollen.« G. II, 347, 
tw. mit brechen, vgl. Weinb. 11, brocken, 
aussuchen. Gr. W. 11,289. Fromm. IV, 165. 

prellen, aufprellen t wallen, von 
siedendem Wasser. G. 11, 308. 

* pretschett breit und platt. P. 

Pretsel, die: Pretze. Pretzel. G. II, 
308, s. Geprezel, Gepritzel. 

pretzelnt im Fener prasseln. G.II. 
308, vgl. Gr.W. II, 313, brotzeln. Weinb. 73. 

•Prief, der: Brief, Rechtsurkunde, 
Privilegium. — Redensart: ich hob mein 
lieben Prief: ich thue das nicht, weil ich 
nichts davon habe. R. II, 242, — vgl. 
Schmell.l, 255. i häd die Brief von Tanzn! 
— ich mag nicht tanzen, was frag' ich nach 
dem Tanzen ! Agricola Sprichw. 48 : wer 
keinen spott verträgt der möge brieff auf- 
legen tum zeiehen , dasz er davor gefreiet 
»ei. Adams und Evas ersehaffung, 1783 
(n. Druckort, besprochen Weinb. Weih- 
nachtsp. 294) S. 40: i hau so schlechte 
brief, war kui wunder, wenn i huit no fort- 
lief. — Nicht ganz klar. Vielleicht, dass 
das Wort Beruf: ffrüef, Brüf im Spiel ist ? 

Brie«, die i die Stadt Rries oder Brie- 
ten, Breinö Thurnswb. *92. 

bringen* bringen. Ich breng , du 
brengst, er brengt, habe gebrocht. 

(es maidchen — hat sich emäul verredt:) 
zum mann zu nemm nur den eilein, 
der rop brengt en karfunkelstein. 

Brinse, die: gekneteter Scbafkfise. 
G. II, 300, auch gute Brinse, das ist gesalzen 
KSs. Simpl. 71. Brinsenknödeln, s. Knöd- 
chen, slov. brynze. vgl. Fromm. IV, 165. 

bri tscli in : es ist britseh : es ist fort ! 
heidibritsch : geh fort! m. ist Gr.W. II, 392, 
nicht richtig gedeutet. Es ist das slavische: 
pryc! fort! idu gdu pryc: geh fort! 

Pritsche, die : der Furz, pritschen : 
farzen. G. II. 309. 



Pritsche, die: Britsche, Pritsche, 
G. II, 308 , als Schlagholz des Pritschmei- 
sters , der bei Hochzeiten die Ordnung er- 
hält, Ceremonienmeister (vgl. Schm. I, 
272), G. II, 309. Als Werkzeug zu ernst- 
lichen gerichtlichen Strafen : ron den Tra- 
banten auf» Pflaster niedergelegt und mit 
einer Lapara oder hölzernen Pritseh (so 
lese ich, der Abdruck hat Peitsch) auf den 
podex geschlagen, Simpl. 123, wo nicht so 
wird er gelappatet oder gepritscht. Simpl. 
134. — pritschen: mit der Pritsche schla- 
gen. G. II, 309, vgl. Gr. W. II, 393. 

♦Prob» die, spr. Preob : Probe. Weih- 
nachtap. 397, das Stück ist gut, die Preob 
ist ach gut ausgefoltn. 

brodaisent vom Wasser, wenn ea 
von einer dünnen Rinde ron Eis überzogen 
wird, G. II, 347, ein beinahe ganz ver- 
schollenes Wort. Der Aussprache nach 
müsftte es mhd. brodisen gelautet haben. 
Gr. W. II, 396, kennt nur das Subst. Brod- 
eis, n. glacies lique facta. 

brökeln (für breckeln): wählerisch 
thun im Essen. G. II, 347. Brökler, der, G. 
II, 347, broken , einbroken : brocken , ein- 
brocken, ft. 0, 348. Brocken, der: das tref- 
fende Wort, das. s. breeken. 

Brot, das: Brot ist in Krikehai ge- 
wöhnlich nur in der Verkleinerungsform 
Brotall, das, üblich. Mag. IV, 487. 

Brach* der: Morast. Todbruch : tie- 
fer Morast. G. II, 314, ahd. pruch , n. nl. 
broek n. (spr. bruk). 

Bruderbier, das: um Johanni in 
der Zips bei eigenen Bruderschaften ge- 
trunken. G. I, 144, vgl. Mag. II, S. 497, 
nnd oben Bier. 

* prndeln : murmeln. R. II, 239. W. 73. 

Bru-erchen, die pl.t kleine Gänse; 
Kindersprache. G. I, 100. 

prügeln. Simpl. 142: da gieng ich 
öfters und prügelte aus langer Weil mei- 
nen gefangenen Türken. 

bruhnt brennen; es verbrüht: ver- 
brennt. G. I, 96. vgl. Weinh. 12 f. 

*Prumm, der: Brunnen. P. 

brummen t mürrisch sein. G.II, 348. 

Brust, die, in: Brustlappen, s. 
Lappen. 

Bruststuck, s. Lappen, Stück. 

Psote, die: das Elend. G. I, 150, 
sIot. psota. Sonst gebraucht der Zipser 
lieber das Wort Nuse, s. d. 

Buchsen, pl.: Lederhosen, ßr. 144, 
nd. boxen, vgl. Gr.W. II, 598.Fromm. IV. 165. 

Puder, der in: Aschenpuder, der: 
der Schmutzige, Bestaubte. G. R, 346. Eine 
der vielen Namen für Aschenbrödel, wie 
Aschenputer (im nordösll. Deutschland), 
Aschenputtel (Hessen), niederdeutsch: 
Aschenpesel , Aschenpüster u. a., vgl. Gr. 
W. I, 581 IT. — Oh in -puder eine andere 
Bedeutung steckt als pulvis (niedrl. poeder), 
weisz ich nicht, obwohl es sich ans der Den- 
tnng der anderen Namen vermuthen ISUzt. 
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Pur; 1. Scln.ll - Nachahmung des 
Schusses, 2. üblicher Auaruf bei einem 
plötzlichen, gleichgiltigen Zufall. G. II, 358. 

♦ Büfelkele, der: dienstbare Haus- 
geist, lpolyi in Wolfs Zeitschr. f. Mythol. 
1, 264. 

puffen : schlagen. G. 1, 151. 

* Pfiffen» der: Knabe, lpolyi Wolfs 
Zeitschr. für Mythol. 1 , 261 , nd. boef, 
hoefje: vgl. Gr. W. I, 491. Weinb. 13. In 
Pilsen heiszt es schon * Bübal, das.- M. hajd. 
24. Pübenlide; weltliche Lieder, m. 

Buf, der: 1. die Schulter am Ochsen. 
Bvgelchen, das: bei kleine» Thieren. G.II, 
300. — ludest hatten seine Knecht ein 
gutes Lamm gestochen und in einem Kessel 
in der Schafmilch gekochet, die zwei hin- 
dere bigel aber gebraten , dasz wtr uns 
verwunderten, dasz sie solches so wol und 
bald zugerichtet hatten. Simpl. 64 emendirt 
nach Anal. Scep. II, 318. — 2. der Winkel. 
Diese Bedeutung geht klar hervor aus eini- 
gen Stellen des ungr. Simpl., von denen 
eine , die letzte, Gr. Wtb. II. 495, anfährt, 
jedoch unter den Stellen , in denen Bügel, 
Steigbügel Stegreif bedeutet. Du sasz der 
gute Mensch nackend in einem Bügel und 
keuchte, Simpl. 108. — dasz die Pfarrkirch 
in ihrem Umkreis, doch dasz man den Fa- 
den in jeden Bieget hineinschlage und 
messe, der Stadt ganze Länge begreift. 
S. 121. — und schlugen unsere Schreib- 
tische im Brauhause auf an einem Bieget, 
da wir dem Brauer nicht hinderlich waren. 
S.33. — Dasz sie einander in allen Bügeln 
nachlaufen. S. 41. Vgl. übrigens auch Bio- 
gol: Wiukel, niederschwäb. Fromm. II, 259. 

Bügel, der: s. Bug. 

puken: sich gegenseitig schlagen, 
von Kindern. Puckhohn, ein Kind, das gern 
schlägt, bickt(Bick-, Bickhahn), G. II, 357. 
— Zu bicken, becken, bücken, vgl. Schm. 

I, 150 : ei dasz dich der Hahn becke! und: 
der Hahn bückt die Henne! daselbst S. 152. 

Pulken, die pl.: Truthühner. Dim. 
Pulkerchen; Kindersprache. G. I, 101, vgl. 
Schm. I, 281. Put Pul! so wird in der 0. 
Pf. den Hühnern gerufen. DwPullal: Huhn, 
vgl. Kndiken, Kuehühner. 

Pump«, der: Schlag, pumpsen, schla- 
gen, puffen. G. I, 151. vgl. Gr. W. II, 515. 

Bün, die: der Dachboden, Chor in 
der Kirche. G. II, 300. Wenn's (das Kind) 
nech stell ligt , se strä'uf men's kün und 
trog's nar of die kalde bün. Of 8 kl. kend. 
Siebenbürgisch : der Gebin : Oberdecke des 
Zimmers. Mag. I, 268, s. Gr. W. II, 508 f. 
•Bin, Boden, P. nd. Br. W. I, 116. 

Bund, der Haarknoten der Frauen 
am Hinterhaupt. G. II. 300, vgl. Borten. 

huraln, zerbürain t zerstören. G. 

II, 348, slovakisch: baur-ati, baur-iti: de- 
struere, vgl. übrigens auch mhd. büren, 
ahd. pur ian das, wie ah d. perian neben pe- 
rain und dem slav. peru (pral prati) erlo- 
schen ist. 
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*Burz. Zahllos sind die Orte In der 
uoicri cii-iiiscnvu moimnuie , uie würzen 
oder ähnlich heiszen. Ohne hier weiter auf 
die Sonderung nach ihrem verschiedenarti- 
gen, theils slavischen, theils deutschen Ur- 
sprung einzugehen, stelle ich die meisten 
nur dem Klangenach zusammen. In Böhmen 
ein: Worzech, Worzek , Worzikow; in 
Mähren ein: Worzeschin , Worxeehow; in 
Steiermark ein: Worze; in Österreich o. 
d. E. ein: Wörzing; in Tirol ein Berg: 
Wnrzelspitz; in Böhmen zwei: Würz; in 
Steiermark zwei: Würz; in Österreich u. 
d. E. ein: Würz; in Steiermark eine Wurz- 
alpe, eineWurzeckalpe; daselbst ein: Wurz- 
bach ; in Oberösterreich und Österreich 
u. d. E. ein: Würzberg; in Österreich o. 
d. E. ein: Wirzberg; in Schlesien eine 
Mühle: Wurzel; in Böhmen ein: Wurzel- 
hof; daselbst zwei : Würzen; in Kärnten 
zwei: Würzen; in Krain fünf: Würzen; 
das. ausserdem: Groszwurzen, K lein wür- 
zen ; in Österreich u. d. E. ein: Würzen; 
in Oberösterreich ein: Würzenberg; in 
Kärnten ein : Wurzenberg ; in Steiermark 
ein: Wurzenegg, Worze; in Kärnten ein: 
Wurzensee; in Böhmen ein: Wurzhöfen, 
ein : Würz nies oder -mers; in Steiermark 
ein: Wurzing; in Österreich ein: Wurz- 
wall , darunter einige von dworec : Maier- 
hof, abzuleiten. Andere haben ihren Namen 
von erz- oder salzLältigen Gebirgen, deren 
gehaltreichsten Lagerort man die Würzen 
nennt. „Die Salinen Reichenhall und 
Traunstein nähren bei der Würzen 4000 
Seelen. Das Mittelgebirg um Unnenberg 
nennt man hier in Hüttenberg (in Kirn- 
ten) Huupt-Eisenwurzen, die Eisenwerke 
in der Gegend umher Eisenwurzen u . Schmell. 
IV, 168. Da in Kärnten, im siebenbürgi- 
schen Burzenlmd und in den Orten der 
nngrischen Haoderburzen das w wie b ge- 
sprochen wird , möchte man an eineu Zu- 
sammenhang denken. Als die Ritter des 
deutschen Ordens unter Andreas II. das 
Burzeuland (das freilich als verödet dar- 
gestellt wird !) erhielten , hiesz es bereits 
Borza (vgl. im Vocab. S. Galli wurza), wie 
auch ein Dorf Borcza in Turocz , das mit 
den Windisch - Probenern einerlei Rechte 
hat, mitten in handerburzischen Gegenden 
gelegen ist. — Da der Name Handerburz, 
Handrburcg, Palkowits (böhm. Wtb. Prag 
1820), S.352, Handerbulec lpolyi in Wolfs 
myth. Zeitschr. I, 260 mehr als Spottname 
von den Slaven , als von den Handerburzen 
selbst, auszugehen scheint, habe ich achou 
an ein verdorbenes Handwerksbursch ge- 
dacht. Doch heiszt Krikehaj bei den Slaven 
Handlova, was wieder den ersten Theil des 
Wortes Handerburz zu enthalten scheint. 
Also Bergbauunternebmen (= Handel, s. d.) 
bei der Würzen : Handel -Würzen = W r ohn- 
ort der Krickehaier? Jer. 153: Wurtids. d. 

Purzelgrund, der: ein enges Thal 
in dem Gebirge Branisko. Simpl. 95: als 
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schmerzet: verwundet, 47, und so noch 
beute: dertrogen : ertragen, G. I, 15$. 
derbteekt : erblickt. L. 27. Diese in der 
baierischen Mundart ebenfalls erscheinende 
untrennbare Partikel kommt auch iu mit- 
teldeutschen Mundarten vor. Weinh. Dia- 
lekte 116. Frommann Zeitschr. I, 123, II, 
75, 78, 244, 400, 432, 498; kommt vor 
dem IB. Jahrh. nicht vor. 

dernu: neulich, ehedem G. II. 

derweil i indessen G. II, 348. 

Terrefere t der Haspel. G.1, 145, vgl. 
Tod, Gippe, zu Schweiz, dwr/arr* (durch 
fürhin ?) I dem ganzen Räume nach Stald. !, 
328? hin und her? — Madj. heisst Terefere : 
das Geschwätz , vielleicht Ursprung), auch 
Haspel, terni: wenden ter-egetni : drehn? 

Terra: finis terra entstellt in dem 
DreikÖnigsliede aus Neuhai: Bir »ain die 
herre von Unstern s^ern etc., vgl. Schm. 
III, 658 , wir »eind die KSnig vom finstern 
Stern und brechten dem Kindtein opffer 
gern etc. über die Entstehung dieses selt- 
samen Missverständnisses. Schm. a. a. 0. 
Frommann Zeitschr. I, 228 f. 

dertt dort, derten : dort innen, der- 
tum : dort unten G. II, 297. vgl.Stalder 1,274. 

desthalben i desshalb L. 3. 

Tette, der: Vater, Kindersprache. 
G. I, 101, vgl. Schm. I, 462. 

tetterns tändeln mit etwas, G. 1, 152, 
feine, Geduld fordernde Arbeit verrichten. 
G. 11, 314. 

Teuchel , das ; Röhre einer Wasser- 
leitung (in Schmölnitz). Simpl. 180, bei 
Wagner II, 331 steht teichel, vgl. Schm. I, 
426, franz. tuyau. Gr. W. II, 1036. 

Die, das (eigentlich zu schreibeu 
Dien): die Keule vom Schlachtvieh. Die- 
chen, das, Diebraten, der, G. H, 308, schles. 
Diech, Weinh. 14, Ben. Mull. 324. 

'tieieht j töricht. Kor. 375.s. törich. 

tiehernt über etwas nachdenken. 
G. I, 152. 

Tier, das : häufiger collectiv das Ge- 
tier, G. n, 297; siebenb. Gedahr: Feder- 
vieh, Mag. I, 268. 

♦Dieneael, das (-u) : Dirnling, Cor- 
nelkirsche P. vgl. Gr. W. II, 1 184. siebenb. 
tärnebüm. Siebenb. Archiv III, 187. 

Tinapel, das: der tiefe Ort im Was- 
ser. G. II, 314, schtesisch: Tümpel, der: 
Wasserpfuhl; eine tiefe Stelle im Bach, 
ahd. tumphilo, nordböhm. tirpelf Weinh. 
101, Fromm. Zeitschr. II, 239. 

Tims, die: finsteres Gffängniss. 
Timsturm, G. I. 152, II, 314, Br. 157,slav. 
temnice, schtesisch ward daraus ; Tümmerze, 
Weinh. 101. 

Tlne : Martiu. G. I, 98. s. Martin. 

♦ Tipall, das: Töpfchen. Mag. IV, 
487, siebenb. das Däppen, Zips : Teppchen. 

»Tipetapet Sieb. a. d. Drfrn. G. I, 
153, zu tappen f Wenn darunter das grö- 
bere Sieb verstanden wird , das in Baiern 
die Reiter heiszt, so würde sich das Wort 



als lautmalend vom Haferschtltteln erklären 
lassen , wobei es mit den Händen hin und 
her geklopft wird. — Von einem schlep- 
penden Gang: der geht tippeltappe. Br. 157, 

.. ; ,, K .v s ,7 /»« 
Mtile tuypcin- 

Tipp, der: Stich, tippeln stechen. 
G. II, 363. nd. s. br. W. V, 72. 

Tischmeister, s. Meister. 

Dickkopf, auch Stierkopf, der Eigen- 
sinnige, G. I, 99. 

Ditchen,T&tchen, das i Düdchen, sl. 
dudek, ein Groschen. Br. 145, G. 11,301, vgl. 
Groschen, Babchen, Neunerchen, Pollraken. 

•Ton, das: Thor, porta. R. 11,235. — 
Von Nieda-Toa zum Oba-Toa: vom Nieder- 
thor zum Oberthor (in Leu tschau). Kor. 
375. 

doapreng-ens „darbringen", errei- 
chen, im Stande sein. R. II, 233.? 

doalT mir unklar, Kor. 375, met 
schlappen met doalf vgl. sehlnnda. 

Top, Topf, der: Topf, s. TipaU, 
Jteitopf: Milchtopf. G. II, 309. 

Tod, der: „ein mit zwei Rädern ver- 
sehenes Werkzeug zum Garnabwinden, eine 
Winde" = „Gippe, Terrefere" (s. d.). G. I, 
145. 

Todbruch, s. Bruch. 

* dode dahier P., vgl. so de und da, -de. 
Toich, der: Teich. Die Hasel sagt : 

steh allezeit im grünen Toich 

dttrumb bin i so grünne. 

Magy. hajd. 24. 
Done, Daniel. Diminutiv: Donusch. 
G. 1, 98. 

donen, in derdohnen : erhaschen , a. ■ 
d. Dfrn. G. I, 144. wer derdäunt wird! wer 
ertappt wird, betroffen wird ! vgl. Jer. 138 ? 

Donner, der: im Fluch neun Donner ! 
G. I, 100, vgl. neun Wut! — Ohne Artikel: 
1663 mond Juli <— ist der camergraf zu 
Schemnitz herr Chaos von Donnern erschla- 
gen worden- Leutschauer Chronik in Wag- 
ner's Anal. Scepusii. — Donnersmark : fa- 
num Jovis: ein Marktflecken in der Zips. 

Törde, der: Streich. R. II, 240, zum 
folgenden? 

torem (urspr. wagen, sich erküh- 
nen ) dürfen, G. 1 , 98, siebenb. törn Mag. 
1 , 280. getiren , getSren , H. 72. tcA tor 
nicht: getraue mir nicht, daselbst. — 
Wenn zwe'n — zu krig werden — und er 
im (der eine dem andern) zu schwach ist 
und nicht heraus zu im kommen tar etc. 
Wilk. 30. Cimbr. tören, Kuhländchen tore, 
inhd. türren. Schlesisch siehe Weinh. Dia- 
lektforschung 130, nd. dem. türstiyi 
verwegen, keck, frei. G. 11,363, vgl. Weinh. 
101. turstig, siebenbürgisch getürstig, ge- 
lier seht ig. H. 7. 

t6t*ich t in törich tun : tändeln, spie- 
len. G. II, 363. Das Wort sollte vielleicht 
terig geschrieben werden, für nd. tierig: 
lustig, munter, vgl. Weinh.98. vgl. tleicht. 

Torrn, der: Thurm in einer Kaschauer 
Stadtrechnung von 1646. Kassa va'ros tem- 
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jilomai irta Ilenszlmann, 13: zum Bau des 

Oberto rmes. 

Tort, der : Verdruss. „Er hat es mir 
tum Tort getan". G. II, 363. Auch in Öster- 
reich üblich, xu franz. tort. 

♦Tote, der: Pathe. Pilsen. Ipolyi 
mylh. Zeitschr. I, 264. *Tota Rorecz. Ciiubr. 
toto t ahd. toto, vgl. Grimm myth. 814. 

totern t viel reden, plappern. Getoter, 
das. G. II, 363, schles. tadern, ul. toteren, 
cimbr. todern. Hier steht dem Vocal nach 
niederländisch dem schlesischen, ciinbrisch 
dem zipserischen näher, den Consonanten 
nach, nl. = zips. und cimbr. = schles. 

Totermännchen , das hölzerne 
Brustbild au den Thoren zu Käsmark, G. 1, 
153, ist auch ins Slovakische übergegangen, 
tatrmann, wo es für Götzenbild gebraucht 
wird. Da die zweite Einwanderung der 
Deutschen in der Zips unmittelbar nach der 
Tataren- Verwüstung geschehen ist, so musz 
die bei der übrig gebliebeneu Bevölkerung 
vorgefundene Erinnerung an ihre Grauel iu 
grellen Farben fortgelebt haben. Ueber 
TatermqtiJL_yg\. Gr. roythol. 470 ff. Weinh. 
97, Zingerle Sitten etc. d. Tiroler, Inns- 
bruck 1857, S. 57 f. br. W. V, 31. 

Totsch, die: Tatze, Pfote. G. 11, 314, 
schlesisch Titsche. Weinh. 97. 

Draht, der (spr.draiir) : grober Bind- 
faden zu Schusterarbeit, Schusterdraht. 
G. n, 301. 

Trusen, der: *) der Rasen, •) das 
vom Ende des Gewebes abgeschnittene Zet- 
telgarn. G. II, 314. ». trasse br. W. V, 99? 

trauen, „trauen" (weil das au tuhd. 
ou so gesprochen wird) : ehelich trauen 
(transitiv). Trau, die Trauung. G. U, 299. 

Trauschel, die „überflüssige Kalte-. 
trauschlig: reichfaltig, G. II, 314, vgl. 
cimbr. troschela ; Zweig mit Laub und 
Früchten. 

trekkeni *) ziehen, *) reisen (nl.), 
ist vielleicht enthalten in: * „drücken s= 
gehen, R. II, 236«, vgl. jedoch auch sich 
drucken und trichen. 

drehn, dreihn, in «icA bedrehn: 
Platz haben. G. II, 347. Wir bedrehn uns 
in dem Zimmer ; es bedreht sich das Alles 
in der Schachtel. AI. s. bedrehn. 

treffen, in Pilsen trefa, wird dort für 
schlagen gebraucht, M. hajd. 24, ebenso 
cimbr. mit me prügele abar treffen, mit einem 
Prügel herunter schlagen. 

Treinal, das: Ratharine. In den 
Städten der Zips Ketterchen, siehe Name. 

de Trenn : Diarrhöe. 0 ! ich ho holt de 
Trenn gehot, eund do ho oich Tag eund 
Nocht meuszn laß, nie lafen. Mag. IV, 485. 

dreischen: vom Spritzen des Rothes 
bei starkem Fahren, G. II, 348, nl. druis- 
schen, schlesisch frischen. Wenns uf a 
Gassen treescht und schlikkert, weit aller 
Schnie vom Dache sikkert. Holtei 75. Die 
weite Verbreitung des Wortes bemerkt 
Weinhold 99. Adelung : dreusthen. 
(Schröer.) 
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(h ellen i dringen. Br. 145, auch wohl : 
stossen, rempeln, nl. drellenf 

drennen t keuchend rennen ; auf den 
Dörfern. G. n, 348, vgl. tränen für 
der raten .* 

drensent schwer athmen. Br. 144, 
vgl. Schnell. 1, 496. 

dreschen: dreschen. Die Dresch pl.: 
Schläge, wie dreschen : prügeln. G. 1 , 144 
dreschaken: ebenso; niederd., schles. etc. 
Weinh. 16. 

dröiben, dreuben, s. oben. 

treugr ; trocken. G. I, 98. Wir wol- 
len äaz welch mensch — mit unrechter masz 
funden wird, sie sei treug oder feucht etc. 
Schemn. Stadtrecht 179,5. trewgen : trock- 
nen, daselbst 189, 6. * troig : trocken. P. 
vgl. Weinh. 100. 

trichen, betrieben i „ein hölzer- 
nes Gefäss aufrichten", G. II, 314, ans rich- 
ten ? vergleiche: drennen, trdzen. — 
Wenn es für frechen steht, ao ist e* 
die hochdeutsche Form für nd. trekken. 
Auftrechen heisst Holz aufscheitern, auf- 
schüren zum Feuer, bedecken. Stald.l, 293. 
Schnell. 1, 471. 

Driesch, der : wenig gebaute, unge- 
düngle Acker. In Driesch säen : in uiige- 
bautes Feld säen. G. II, 301. Adelung führt 
an driesch adj. = brach, niedersächs. br.W. 
I, 263: di u**. 

triesens aus dem Gewebten Fäden 
herausziehen, G. II, 314, nd. drysen, dri- 
sen: winden? 

drieszen, in verdrieszen, Verdrosz : 
L. 60, 78. 

Dritseh, die Spritze, ßedritschen 
sich ; bespritze:», G. 1, 142. vgl. Sehn. 1, 503. 

Trolle, die: eiu fettes Frauenzim- 
mer, G. II, 363, dicke Trolle, Br. 144, nd. 
trülle, engl, fruit, vgl. Weinh. 100. 

* Tröl lisch, der: Tölpel; a. d. Drfrn. 
G. I, 153. 

Trommetasch, der: Trompeter; 
madj. trombitas. Ein ungrisches Soldateu- 
wort,dassonst wohl nicht gebräuchlich isl, 
das Simpl. irgendwo aufgelesen bat. S. 96. 

dropsen i traben. Drops, der : Trab. 
G. II, 348. 

drossent ein Brachfeld vor der Win- 
tersaat umackern, ü. II, 300, zu Driesch, 
s. d. ud. drusk, dräisk ' 

trdzen t rathen, „ertrotzen" (f. ertrü- 
tsen 7) erralhen, G. 1, 153, trouz e moul ! ratb, 
einmal! Br. 157. Aus derrdte es = 
CTrüt s ? 

trnbicht: trübe. G. I, 98. 

drucken: drücken, gedrückt ; und hon 
nen gedrockt und hon nen geposst und hon 
neu nech mei weggslosst. L. 103 f. er dreckt 
leus : er drückt los. L. 83. 

drügain: grob spinneu; a. d. Dör- 
fern. G. I, 144. Über die Endung vgl. bü- 
brain. 

Truhn, die: der Sarg, die(Todten-) 
Truhe, G. I, 152, Br. 137, vgl. Wciuh. 

4 
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Truhne: Truhe, Lade. 100 Sehn». 1,487. 
— Die Schlaftruhe: kistenarÜge» Bette. 
0. II, 310. 

Traflehbe, der: i. Iluchzeitbitter, 
2. Brautführer, G. II, 363; in Schlesien; 
Druschmaun. Weinh. 16, alor. drulba. 

Drittel in Wolfiidruflz«!, s. d. 

taehaberat waschen, baden, plät- 
schern, G. II, 316, vgl. madj. cseber. ctö- 

Tschakan, der: Stockhammer, eine 
Waffe , als Stock getragen mit einem ge- 
wichtigen Griff, der auf einer Seite ein Beil, 
auf der andern einen Hammer bildet. Simpl. 
76. — Die fuszknecht haben gezogene rör, 
»äbel oder palosch und dzukan. Simpl. 96, 
madj. csakany. 

«tsehaibeti krumm. P. vgl. SckmeU. 
III, 310. 

I st hakai. das : der Ochse. 

Die Worter, welche mit tsch anlauten, 
siud gewöhnlich unter «7/ oder unter : zu 
suchen, (vgl. Frommann Zeitschr. III, 8 f. 
Tschaltschcn : Schale, tschettern: schei- 
tern; Tschaup: Schopf; Tschurtschen : 
Zitzen; Tschausch: zausen u. dgl. m.). Mit 
Bestimmtheit ergibt sich aus den mir zu- 
gänglichen Idiotiken anderer Mundarten die 
Etymologie nicht, a) TschAg, Tschäggen, 
Taaken, Tschaggen: 1. die Pfote, 2. der 
Huf vom Rindvieh. Stald. 1,316. b) Schegk, 
Schegkel: geflecktes Pferd, Rind. Schmell. 
III, 318. c) Zackala f.: 1. Klumpen (ital. 
zoecolo), ais zockala: Eiszapfen, vgl. Za- 
cken, Zottel, Schm. IV, 221, 296. 2. Zaekolo 
m. Teufel, Uuhold, Gespenst. CW. 181, 
vgl. Ditchuek. 

•taehalpas bekannt, ruchbar. R. fl, 
240.? 

*tscharromt raspeln. R. II, 240.? 

Tachatelaas, die: Zeitlose, Colchi- 
cum auctumuale. Eine Nebenform Tsehet- 
scheloae, G. I, 153. Das Wort erinnert 
aber an ahd. getilos. m\ii. geteliis : petulans, 
laseivus. Ben. Müll. 458. in substantivischer 
Anwendung dürfte es in der Bedeutung me- 
retrix wohl auch gebraucht wordeu sein. 
Die Herbstzeitlose heiszt aber noch jetzlhiu 
und wieder „nackende Hure", vgl. Schm. 
Hl, 363 , wo der Name Schrmmer Kr diese 
Hl uroe angeführt ist, das Schmell. zu schä- 
men hält. Das adj. gätsch : männersüchtig, 
geil. Stald. 1,426, daher schles. Gatschrich, 
Weinh. S.26, könnte verwandtsein. Da das 
Wort in Schlesien nicht ganz fremd ist, so 
darf es auch für die Zips angenommen wer- 
den. Vielleicht entstand nusGätsch und dem 
nicht mehr verstandenen getelose: Gätsche- 
lose, woraus durch Versetzung Tschetelose, 
Tschetschelose, Tschatelaus. Merkwürdiger 
Weise heiszen die Samenkapseln der Zeit- 
lose in Böhmen : Katschein (= gatscheln?) 
Frommann II, 31. So verwickelt diese Ablei- 
tung aussieht, so gewinnt sie doch noch 
vollends an Wahrscheinlichkeit durch die 
Form, die der Name der Zeitlose in de. 



niehenhürgiftchen Mundart annimmt. Dort 
beNztsie nämlich gadetuis ungr. Mag. 1,267, 
was dem ahd. getilos ziemlich entspricht. 
Zunächst freilich mahnt gadetuis an nd. ga- 
deloos: 1. gattenlos (unverheiratete liber- 
tin?), 2. sans pareil. Dn der Name Zeitlose 
ohnehin tu'cht entspricht, dürfte er gleich- 
falls aus Mißdeutung eines verdunkeltet! 
Wortes entsprungen sein ? Fuchs nennt sie- 
beub. den Löwenzahn : gaddelähsen. 

Taekemez, der: Lärm, in: einen 
Tschemez machen. G. I, 153. 

tachemperat plätschern, tschabern, 
». d. sich betschrmpern : betrinken ; a. d. 
Drfrn. G. I, 143. 

Tsebemprlch, Tachembrln, der: 
Abtritt: siebenb. Schempes, das G. I, 143, 
zu chambre f 

Tscbetftehnierchen pl. i ein Bün- 
del Spähne, Reiser, Br. 157, madj. ese"cs, das 
Bändcbeu ? bair. Schott = Bündel Stroh, 
Schmell. III, 417, Höfer III, 81, das Schot 
und Schnurchen? Gleichbedeutend ist in 
der Zips Uensetchen, s. d. 

Tschidrempen i prunuspadas. G. I, 
153. In Pressburg vertritt er die Stelle 
der Birke uud heiszt Maibaum. Am ersten 
Mai werden damit Thüren uud Feuster ge- 
schmückt. Sei i schönes frühzeitiges Laub 
und die duftige Blüthe verdient diese Aus- 
zeichnung vor der Birke. 

tschiear; ein klein wenig. G. I, 146. 
mailj. csek, *tschinkal : ein klein wenig. 
R.II, 236. •tschinkaJ, tschinkikal: ein klein 
weuig. P. vgl. minkel , winkikal, 
eimbr. sehicketn : in kleine Stücke hauen, 
vgl. »chlenitch Brickel, Brinket : ein weuig; 
bröckeln, Weinh. 12». 

taehikelni blinzeln, G.J, 153, vgl. 
schiegken • schielen. Schmell. III, 320. 

»Tscbilka, der: Sperling. R. H, 

236. 

'Tschimpala: ein Tröpfchen; a 
Tschimpala trinken : ein Tröpfchen trinken. 
Korecz. vgl. madj. csep , das sich zu 
tschimpala verhält wie csek zn tschinkal, 
s. tschiefj . 

taehing-elnt klingeln. Br. 152. Zin- 
gerle theilt ausMeranmit: tschanggen, rer- 
buin, vom eintönigen Geläute. Fromm. III, 
8. Türkisch heisst tschang die Glocke, madj. 
cseng-etni: läuten. 

*Tseh!nkerle, das: das Füllen, 
Rösslein, Korecz, vgl. madj. esiko: ein 
Pferd, so lange es noch nicht eingespannt 
wird. Csik (langes i) nennt man madj. auch 
Streifen, Striemen ( vgl. Scheck ?) ; da das 
Fell der Füllen etwas gestreift ist, steht 
das Wort vielleicht in Beziehung. In Sie- 
benbärgen ist ein Thal Namens Csik; daher 
stammen die esiko, sagt man heim madjari- 
scheu Volke. Vgl. tschJegr. 

Tsehipgrras, das : die Trespe, lolium, 
G. II, 314. 

Tuchdffeleiiteri „Zugelaler", G. I, 
98- Tschougelester, Br. 157. An madj. esoka, 
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siebenbürg, tschuko, H. 72, engl, chough, 
franz. chouca$ : Dohle, brauchen wir hier 
nicht zunächst zu denken. Tschougelester, 
den Lauten nach in die Schriftsprache über- 
setzt: Sch-ägelester ateht der ahd. Form 
dgalastra noch immer niher als das nhd. 
mundartliche Sch-dläster, nur dasz in unse- 
rem Wort die Vocale getrübt sind. Sonst 
steht es zwischen ahd. und nhd. in der 
Mitte : agatastra, Tschogelester \ Sc ha lastet". 
Uber agalastra oder dgalastra (das Zipser 
Wort würde für letzteres sprechen) s. Gr. 
W. I, 189, vgl. »alstern und siebenh. 
Ayelasl, ein Sehimpfwort. 

tschökernt schwatzen, plaudern. 
G. II, 363, zu dem vorigen? vgl. gal- 



Korecz. 

Tsc ho t er, das: Zelt. G. I, 08, Br. 
137. madj. sätor, siebenb. Schottert. H. 56. 

»schurk, der: ein überirdisches 
Wesen. Dasz dich der Dsvhuck ! — Der 
Dschuck hat es gerührt, sagt man vom Vieh, 
welches vom Schlag getroffen wird. Gen. I, 
09. Zweihörnler, Ganyyl, Tschuggau, 
Tschanyyl heiszt in Tirol der Teufel (s. oben 
unter Tschakal). In Pressburg heiszt ein 
dem Weltbund und Wodan ähnliches Wesen : 
Tschankerl, Tsehaunkerl (siehe darüber 
Schröer Beiträge zur Mythol. Pressburg 
1855. Wigand. Seite 18 ff.). Cimbr. Za- 
ckalo: der Teufel, Unhold, Gespenst (Wtb. 
243). Das Wort halte ich für eins mit Scho- 
ekel, Schmell. III, 320 und stelle es zum 
Stammwort (ags) scakani schütteln, er- 
schüttern, zerschlagen, zeratoszen. Gr. gr. 
II, Hi vgl. Wind. 

Tachuft-el, die: der Nasenstüber. 
G. II, 363, chiquenaude. 

I» so hu km, die, pl. : Erdnüsse. 
G. 141. sl. 

Tsehutsche, die? der Hund; Kin- 
dersprache. G. I, 101. tschutschu! Lock- 
wort oder Kosewort für Hunde. G. 11, 363. 
sl. c'uco. 

Tsehutschken, die pl.: Fichten- 
zapfen, zum Einheizen verwendet. G. 1, 153. 
Schin. IV, S. 206, hat Zutschen, 8. 200: 
Züschen. Zeisehgen, S. 297. Zu Zitzen? 
Cimbr. heiszt der Tannzapfe : Surtso, 
Tschurtscho vun dar Veuchten (Flechte); 
surtso vorne Sürk : der Weizenkolhen, vgl. 
der Zersch: penis. Zirsch: Zirbelbaum. 
Schmell. IV, 285 f. schles. Schurken, 
Weinh. 88. 

dut du. pl. er; ihr L. 35. dech : dich. 
dauzen ; dutzen. Simpl. 33. 

Tubin, der: Seidenzeug, G. II, 290, 
gewässerter Taffet, le tabin. 

Tuch, in Haupttuch, Lindertuch, s. 
das erst« Wort. 

duchain: blasen, Br. 143, slav. dau- 
chati,\gl.bäbrain, drüyain, peratn, passam, 
matt am , mg um , gigam , bürain, bxiachaln, 
zickain. 



ducken sich: wie in der Schrift- 
sprache. G. ü, 348. 

Türk, der: wird angewendet wie an- 
derwärts der Pick (Schm. I, 277), in einen 
Pick auf einen haben. Jedoch kann man 
sagen: einen Tück antun, wo Pick nicht 
am Platz wäre. — Und wo seine (des Gra- 
fen Teckeln) diener , wo sie den Bürgern 
einen tück antun konnten nit unterlieszen. 
Simpl. 56.— Ein tückeiehen antun. G. II, 363. 

tuckern die Hühner locken. G. II, 314. 

dudeln i „singend murmeln" ; Gedu- 
del, das, G. II, 348, vgl. Schm. I, 358. 

♦ Tüllen . die, auch Tödin : ein Ge- 
spenst, das den nahen Tod anzeigt. Ipolyi 
in Wolfs Zeitschr. I, 261. 

Dfidchen, 8 . Ditchen. vgl. br. W. : 
dütjen. 

dudern t für sich hinsumsen. G. 11,348. 
♦ Tuloeke, der : Ochse , das Kalb. P. 
in ßistritz tulek: kalb. madj. tulok. 

«lümmeln, dimmein, demmeln, in 
bedemmeln: ohnmächtig hinfallen. G. II, 
347. nd. dammein etc., vgl. Gr. Wtb. II, 703. 

tummeint sich umdrehen: vertum- 
meln, schnell umwenden. G. II, 303, vgl. ahd. 
tümon : rotari. 

Dummer, der: Haufe; ein Dummer 
voll! eine Menge. G. I. 144. 

dummern: poltern, tosen. Gedum- 
mer, das Getümmel , Gepolter. G. II, 348, 
Br. 148, G. I, 144. 

Tümpel, * Tümpel, Korecz, s. timpel. 

tun» ich tu, Autist, er titt. Br. 137, 
G. I, 158 cimbr. tust, tut, sieb, dit; getäun, 
getan. 

* Infinitiv : tan (= tain) Weihnsp. 408. 
Mein herr der laszt euch zeigen an 
ir wollet den gang zu im tan , 
weiter unten : 

und komen in zu beten an 

und wolln auch unser opfer tan. 

eintun : einsperren. G. II , 363. n lu 
mir nischts-chen, scherzhaft von einem Un- 
schuldigen, der Niemand etwas zu Leide 
thut«. G. U, 363. 

Tunke, die : 1. Tunke, 2. Morast. G. II, 
314. *Tunk, der: eine Speise, dereu Haupt- 
bestandteil die saure Tunke mit Fleisch 
ausmacht. P. 

Dünne, die : Hüfte. G. II, 300. 

Dunst« der weisze: weiszes fiersteu- 
mehl. Dunstbrot, das: Brot vou demselben. 
G. II, 301. 

*duochs doch. Jlye duoch, bie beit 
iss ach? Kor. 375. 

Dupke, der: 1. schlechtes Messer, 
2. Schinder. G. II, 348, zu tupjm, stumpfen. 

Duppe, die: der Hintere. Kinder- 
sprache. G. I, 100, vgl. Weinh. 16. s\.dupa. 

durch« in der Bedeutung: immer. 
G. II, 348, neben fart (s. d.) vgl. durchan, 
Schm. I, 393. 

dürftig" t mager. Ein dürftiger Mensch. 
G. II , 348 , zu darben , verderben , vgl. 
SUId. I, 329. 

4* 
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turk«lat torkeln. G. I, 1S3, U, r>63, 
vgl. Schm. I, 456. Fromm. IV, 188. 

Turlt, der : getrocknete Kuhkise in 
runder Knchenform. G.II, 314, 1, 153. »ieb. 
Turltmaus, die Fledermaus. G. 1, 153. 
frwt^W » t urnl eren t toben, R. n, 240. Tgl. 
' ^JL~^J ikW br. W. V, 133. 

"'"T"**/ / Türpel, der: die Schwelle. G. 1,153. 

Siehenbürg. Dürpel m. : Thürschwelle, nl. 
Dörpel in der lex Ml. 58, duropellis, dur- 
pilus: Thürpfahl. Gr. Geschichte der deut- 
schen Sprache 376/538. Dies niederrhei- 
nisehe Wort ist ein kostbares Zeugnis« für 
gemeinsame Herkunft der ersten Zipser und 
Siebenbürger. Ks ist in der bairisch-öster- 
reichiscben und in der alemannischen Mund- 
art wahrscheinlich nicht vorhanden , sonst 
müssten Schindler, Stalder, Höfer es an- 
fuhren. Auch den mitteldeutschen Mund- 
arten scheint es fremd zu sein. Adelung 
führt es nicht an, Weinhold nicht; in Hol- 
ters schlesisrhen Gedichten erscheint es 
nicht; Frommann's Zeitschr. brachte es 
bisher noch nicht etc. Es scheint am Nie- 
derrhein, in der Zips und Siebenbürgen 
vornehmlich zu Hause zu sein. 

tiirstig; keck, frei, s. toren. 

Turt, der: agrostema. G. II, 314. a. 
Schmell. I, 390. 

Tusch, der: die Fanfare. G. II. 363, 
zu mbd. <i«: ? Schm. 1 , 460. 

I uschi' ii, vertuschen: verheim- 
lichen, G. n, 363, cimbr. tutchen, intu- 
schen, vgl. Schm. I. 460. 

düftsen t puffen. Die Frau düsst gern 
die Magd, G. II, 348, vgl. Schm. I, 407. 

Dütchen, das : der Groseben, G. II. 
301. Ditchen, Br. 145, t\av. dudek, vgl. 
Babchen, Neunerchen, Poltraken. 

Datsche, die : kleines Loch in fester 
Erde, worein im Knabenspiel Kugeln ge- 
schoben werden. G. II, 349. s.Schm. 1,405. 

be-dutzt t verdutzt. G. II, 347. 

tutzen sich: anstosseu; Kinder- 
sprache: du wirtt dich tutzen! G. I, 101. 

tutten: 1. tuten, 2. laut weinen. 
G. I, 101, II, 363, Br. 157. Das Getutter, 
G. II, 363, schles. tutten, Weinh. 101 , nl. 
tuit: die Pfeife, das Röhrlein zum Pfeifen; 
tuiten : blasen darauf. 

«Twerech ; zwerch,quer. P. in Twe- 
rechacker: Name eines Grundstückes, s. d. f. 

Tworich, der: Käse, Topfen. Br.155, 
157, s. Pforie.li und Peitschen | qu = tw 
= pf, vgl. q. 

E. 

Mhd. e = e in : Stern, et, der. An der 
Popcr und in den Gründen mhd. e = a : 
masser, tader, «rar (quis), bar (ursus). 
schmar, palt, fader ; aber auch mhd. e — a 
in : mansch , Mag. II , 484. Rumi führt 
auch noch an : fatt, fett (nd. für mhd. fei- 
zit), und stocken mhd. stecke. — Ein nach- 
folgender Doppelmillaut wird einfach und 
e (mhd. e) zu e\ ei in keit, gründnerisch ket 



(schlesisch keete, W. Dialektforschung 37, 
siebenbürg, kat, cimbr. kettenga XIII : ket- 
tet). Mhd. e = e : e*, ei: herr, lehre, seTn 
(= Seen), reih (reh), schnei, raei (mehr). 
Mhd. ei =s ei': weist, scio, jedoch wiz = 
waisz (vgl. unter J), stein, ein, kein, aüein, 
heisit, klein, kreis. Hier weichen dicGrün- 
dener Mundarten merklich ab und stimmen 
näher überein mit dem Cimbrischen. Dieses 
hat mhd. ei — oa, o, u: 6n, oar, 6r, ston, 
gast, hosz, bosz (scio jedoch tri; — baisz, 
vgl. unter J) : ein, Ei, stein, Geisz, beisx, 
weisz ; pün , kNn , hum (Pilsen) i Bein, 
klein, heim ; zuweilen 4 : alldn, Glas: allein, 
Geleise (Krickehai). — Die Neigung des 
Cimbrischen und (iründnerschen zum o zeigt 
sich auch in po- für mhd. bi-, be-: po- 
denkn, Powehl, pooabetn. popaun (Kricke- 
bai). 

ehent l. »sogleich: eben nach dem 
Essen. Weihnsp. 399. 2. recht: es ist ihm 
nichts eben. G. n, 349. 

eheim* heim, G. I, 96, wohl 
lieh daheim, vgl. oberpfa 
Schm. II, 193. 

ei, eil doas bosz ich Uli i, il das 
weisz ich wohl. Kor. 375. 

Ei, das: *?. ©ar. 

Eibchen: Evchen, Eva, Br. 146. 

*aibende(ri ein wendig, innewendig, 
Korecz. 

aibsche Rose : Pseonie, G. n, 301. 
ibiscus. 

Ejemann, der: Ehemann. S Mäd- 
chen musz Eilend in der WeU erfahren, 
dasz es dernovh beim Ejemann vil grenger 
wos dertrogen kann. G. I, 158. 

Eiersrrutz, die: gehackter Teig, 
Suppenmehlspeise. G. I, 140, 301. 

Eilend, das: Elend, s. unter Eje- 
mann. 

ein, eine = et e kend; e zepser- 
sches Gedicht; e Sonne lieht und klor. 
einen = en. G. II, 297, L 15, 35. eUein: 
allein, L. 30. 

ain; hinein; herein = ren, L 91. 
Innlage: Einlage, d. i. Linnensack zu 
Federbetten. G. II, 303. *ing>cdenkt 
eingedenk. 'Ingeweidt Eingeweide. 
We.hnsp. 417. 

Einbitte, einbitten, Einbittung-, 
s. Bitte. 

eizend , itzend, enzend: ohn- 

iängst G. II, 297, Tgl. Schm. I, 8, 133, IV, 
213. enzend erinnert aber auch an schle- 
sisch z' Ends, z' Eng*: bis zu Ende, Tgl. 
auch siehenbürg. engden; immer. Mag. 1, 267. 

Eis, der: Iltis. G. II, 297. 

elztt einst; a. d. Drfrn. G. I, 140 
sieben!, alt ist Fromm. IV, 415. achtes, ilst 
Weinh. 38. henneberg. hess. alst Gr. W. I, 
262. Tgl. Fromm. II, 140. 287. 



einig: schwärig, P. vgl.i 
toll ? oemig. II. 58. s. oem. 

en: in endess ; indes«, *en; in Kor. 
Ha« in Firm. 11,811. 
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Endiken, die pl. : Trulhühuer; Kin- 
r., G. I, 101, sonst Pulken, Pulk er- 
chcn. Kuehuhner, s. i, 

endlicht Simplex, im Purzelgrund 
unter den Räubern, musz zum Spasse mit 
den andern über den Säbel springen: wann 
einer darüber , so schlug derjenige so ihn 
hielt den der hinüber mit der flachen Klinge 
auf den podex. Ich und die gastierten Schä- 
fer musten am meinten darüber springen — 
das war ihr endlicher Spat». 

*Enne ( a. d. Dörfern; 
In der Stadt: Anna. G. I, 98. 

Enzelt, das: Unschlitt. B. 146, 
•teilt aus Ünslt, Inslt (ahd. unslit). 

Enzian wird entstellt Enzchen, G. 1, 
96, wird auf den Hochkarpatbeu gegraben. 
Bei tolchem Weiher viel Enzian und sam- 
melten andere Kräuter. Simpl. 70. siebenb. 
inzken. 

Ehrn, der: Dachboden, siebenb. Errn, 
Jern. Mag. I, 267. s. Aeren. 

er, sie* est er, sie, es. Dat. masc. 
et neutr. dat. et acc. masc. 'nen (ahd. 
inau). Der alte Accus, 'nen ist fälschlich 
auch för den Dat. gebraucht worden , aber 
auch dieser Missbrauch ist alt. — flugs wor 
nen (ihm) ganz der kopp verreckt. L. 28. 
— St« = #«. L. 57 u. s. 

der Hert der minnliche Vogel, nd. 
die Sie, der weibliche Vogel. C. II, 
Weinh. 35 • . 

* Erichtag, der: Gerichtstag. Schem- 
nitz. Stadtr. 181, 10. und löst man es (das 
Versetzte) nit in den Zeiten, so haiszt man 
et aufbieten drei Eriehtäg , das ist drei 
Utag (?). Urspr. und noch jetzt bairisch- 
österreich. der Dienstag, den die Schwaben 
Ziestig nennen ; denn der Kriegsgott hiesz 
bei Markomannen Ero , bei Sveben Ziu. Gr. 
Gesch. d. spr. 355/508, Myth. 182 f. 

erlecht, s. lechen. 

Est, die: das Malzhaus G. I, 144. 

estlmiernt achten. Erestimiertmich 
nicht. Br. 146. 

Estrich, der obere Zimmerboden mit 
Thon bestrieben, G. I, 1«, eimbr. Este- 
rach, vgl. Schm. 1, 125. 

F. V. 

Das F der Schriftsprache = b : Teubel, 
Stiebet. Pf = p, pp: Kop , Top, Krappel. 
Diese Ffille scheinen aber schon , wie alte 
Reste eines nd. Consouantenstandes, da zu 
stehen, ohne durchgreifende und gesetz- 
mSszige Anwendung. Merkwürdig ist die 
Erweichung des f, r in w in jeneu Orten, 
wo w in b verwandelt wird. Ähnliches fin- 
det sich nur im Cimbrischen. In dieser 
Mundart lautet mhd. v = w, CW. S. 43. Dies 
ist aber sehr unbestimmt ausgedrückt, denn 
die Grenze zwischen mhd. v und f ist nicht 
einmal bei allen Hss. dieselbe. Aber das 
CW. scheidet zwischen v und f oft der Art, 
dasz uns weder die uhd. noch die mhd. 
Schreibuug Aufklärung gibt. Soz. B. in der 



Einleitung S. 42 vaint, im Wtb. S. 118 
feint. Es scheint, dass Schmeller, der ja 
immer so treu und gewissenhaft zu verfah- 
ren pflegte, überall f oder v schrieb , wie 
er es in den Quellen (dem Catechismus 
1602, Marco Pezzo, den Aufzeichnungen 
aus verschiedenen geschriebenen Predigten, 
den Catechismen von 1813 und 1842) vor- 
fand ; eine Bemerkung, die ich dem k. Rath 
Herrn J. Bergmann zu danken habe. Ich 
selbst besitze nur den Catechismus von 1842, 
in welchem anlautend in deutschen Wör- 
tern überall v steht. Auffällig ist in diesem 
Seite 16 : finneghe kost mit f , was jedoch 
aus mhd. phinne oder pfinne , wie finkestak 
(S. 37) aus mhd. phingestac , pßngestac zu 
erklären sein wird. Dies spricht also für 
die Regel CW. 118: dass das deutsche f 
(freilich nur anlautend , wo es nie gleich 
goth. p steht, denn letzteres ist im Anlaut 
nhd. pf, eimbr. f) in den VII communi 
durchaus wie v gesprochen wird; finnen 
S. 43, Nr. 42 statt vinnen (d. i. finden) ist 
wohl ein bei der Correctur übersehener 
Satzfehler. Über die XIII communi, die 
„raeist noch das deutsche f bewahren, 
scheinen die erreichbaren Quellen keine 
genügende Auskunft gegeben zu haben. 
Was unsere Mundarten anlangt, so scheint 
in Blaufusz, Krickehaj , Neuhai, Pilsen 
jedes f, v dem w gewichen zu sein, auf 
den Dörfern und in den Gründen zeigt sich 
schon f. In alter Zeit scheint das w für v 
selbst in Leutschau noch üblich geweseu zu 
sein. Beispiele s. unter W. — Über das 
mhd. v siehe Gr. gr. I 2 , 399 f. Hahn mhd. 
Gramm. 1, 29. — An einen hörbaren wirk- 
lichen Unterschied zwischen f und v, d. h. 
gothisch p und f (z. B. goth. halp, vutf), 
der sich in unseren Mundarten bewahrt 
haben sollte, glaube ich nicht. Ein Haften 
des f vor ü, n (I, r) wie im Mhd. habe ich 
nicht wahrgenommen. 

va-t r«r-, R. II, 235. 

Faceneüein: Schnupftuch. Simpl. 148, 
vgl. Weinh. 19. 

fahen, fohen, fa'n, fo'n : fangen. Vnd 
der also notig war — daz er den grofen ir 
buz nicht gerichten mae , so sollen in die 
grofen fohen. Wilk. 31. 

vageheien, s. heien. 

*Faige, Waijre, die : ficus. 
Waigen, Zucke, Mandelkern, 
Essen dei Ar/iin Derndle gern. P. vgl 
weite ris mandelkern 
wehset in dem lande gern. 
Mai und Beaflor. Ben. Müll. I, 800 

Takeln t prügeln, G. II, 349, vgl 
wachein, Schmell. IV, 9. 

Fall, der, in Anfallt Antheil. Wilk. 
224, noch jetzt gebräuchlich, vgl. Schmell. 
1, 521. zerfallen, (ein Rind) viertheilen. G. II, 
301. 

«ranichten, s. nech. 
var, fart vor, für. Doch alln Respect 
far sette Fraun, G. 1 , 158. derfar; davor, 
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davor. G. I, 155. Die (Frauen , die) nech, 
wenn »e der Mann wos heiszt »ich derfar 
ferchten als wenn» beitzt. G. I, 158. 

* varogen, g. rdg*en. 

fart: L immer, G. U, 548. fartern : du 
mutt holt fartern plaudern ! du tust holt 
fartern törich. Br. 146. 2. Ferner : fort mer 
hob wir da» zu einem rechten. Wilk. S. 221, 
223, 13. Simpl. S. 50 sagt: legte von mei- 
nen Sachen zu untertt einem ein Buch, dem 
andern ein Hemd und »o forten etwa» hin- 
ein ; damit erleichterte ich meinen Plunder. 

Fasel, der?; Stier, faseln »ich: ver- 
mehren, vom Vieh, besonders vom Schwein. 
Br. I, 146, G. I, 144, vgl. Gr. gr. 11, 52. 

tätscheln : vom Einwickeln des Kin- 
des in Wickelbänder, G. 1, 155. gefatschelt, 
G. 1, 158, s. unter Poppe, vgl. Weinh. 
19». 

♦fall: fett. R. D, 233. 

Faul beere, die: Vogelbeere, sorbus 
aucuparia. Faulberbaum, G. II, 301, ent- 
eteilt aus Vogelbiref 

Faxen, die, pl. : Spisse. Der Faxen- 
macher, G. II, 349, kommt in mehreren 
Mundarten vor, vgl. Frommann II, 341, Gr. 
gr. III, 338. 

* fechten: betteln; nicht nur von 
Handwerksburschen. R. II, 236. 

Fehse, die : leichtfertiges Frauen- 
zimmer, G. II, 349, aonst die Hülse des 
Geratenkorns, der Grashalm, vgl. Gr. gr. II, 
52, ahd.ee««, cimbr. ve»a, rohd. vese u. a. f. 

Fei , die Fee. L. 88 u. s., sonst wohl 
nicht populär? 

Veigel, Feigel, die, pl. : Vögel. G. I, 
155, vgl. Faulbeere. 

* feigen in: ainfeigen. sich: beschei- 
szen. P. vgl. Schm. I, 515. 

Feld, der: 1. ein Theil des Bogens 
am Wageurade, 2. die horizontale Latte am 
Zaun. G. II, 301. für Felge f. mhd. velge? 

fenden: finden. Er feudi den Bätsch 
en der Kalibe. L. 32. s. Tonnen. 

fendern in abfendern : schelten. G. I, 
142. Einen fendern : fortjagen; abfendern ; 
abweisen, G. II, 349. sieh, fenytern. 

verändern, sich: heiraten, s. ändern. 

Verdachtniss : Verdacht.Thurnswb. 

193. 

Feren, die („Fären"), nach der Aus- 
sprache geschrieben (.Foren: Forc, d. i. 
Forelle, Br. 146. Den Fisch hlawatka nen- 
nen die Liptauer auf deutsch Lach»-foren, 
Mag. II, 32. Daselbst wird bestritten , da*z 
die Wag Lachse führe; was man dafür hält 
sind „Lachsforen." sieb, fören Schull. 35. 

fercklemacher: Die Zipser werden 
von den Oberungarn gespitznahmet ferckle- 
macher , weil sie gar gerne spanfercklen 
speisen. Simpl. bei Wagner 315. 

verkümmern: versilbern, „verkiim- 
meln". Ist mir nur im Sch. St. 186, 36 be- 
gegnet: und wil der zinser das pfatit nit 
löten , *o *ol er (der pfander) mit de» 
( i^fatcrs \xf%ii$i?t\ i a f l t? c li\£* q iin& 
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pfant verkümmern und in auf die nachfart 
hinweisen, vgl. Scbm. II, 299 f. 

verrecken, verrogren, s. recken, 
raffen. 

verrustert, s. Rost. 

verschameriert : 1 . bordirt, 2. ver- 
liebt. Br. 158. In erster Bedeutung vom 
Französischen chamarrer, in letzterer zu 
charmer t 

verstellen, versteillch, .. stel- 
len. 

verwellern, s. wellern. 

verwimmert, s. wimmern. 

ferwohr, a. wabr. 

veul, f. v5ilj voll. L. 80. 

flekent „hauen mit der Ruthe". Kin- 
dersprache, G. I, 100, vgl. Weinh. 20. Das 
Wort ist weit verbreitet. 

•Vieh, das: Vieh. Schofeich. Weih- 
nacht^). 404. 

fidern, sich: beeilen, „gleichsam flie- 
gen«? G. I, 144. eilen: fleder dich, Br. 
136, auch schlesisch Holtei Seite 90: gih 
fix ei de Stät nei, Spille, und feedre dich 
uf deinem Gang. Für fördern. 

Viertel, das: eine Abtheilung der 
Scheune. G. II, 315, Schm. 1, 633. »Platz 
in der Scheune zu ebener Erde mitGeligern, 
wohin man die eingebrachten Garben legt, 
bis sie gedroschen werden." 

VÜf »will viel; * es bewilochl mich i 
es dünkt mir viel. P. 

fimf: femve M. • fembba * fünf, fünfe. 

Kor. 

firn, fern, vornt, vornig- : im verflos- 
senen Jahr , neulich. — Der Weingarten 
wäre vörnt erfroren. Simpl. 160. Denkst 
du nicht mehr an's vornige, wie wir dich 
wegen — de» Stehlen» abgestraft ? Simpl. 14. 
weil mir alter schon vörnet von Aachbars- 
leuten geraten worden die vörnigen 

Proceduren. Simpl. 14. Weinh. 19 hat ferte, 
feerte, fürten, vgl. Schm. I, 564. 

visierlich: aumuthig, wunderlich, 
possierlich. DasVolk (in d.Zips) braucht höf- 
liche deutsche »Uten; teil» männer gehen 
deutsch, teil» ungrisch, teil» halb deutsch 
und halb ungrisch , so visierlich heraus- 
kommt. Simpl. 60 emendirt nach Analecta 
Scep. II, 314. 

Fischham, s. Ham. 

Fitzfhden, der: gezwirnte Faden, 
womit das Garn beim Haspeln in die klein- 
sten Widchen (Gebinde) von 30 Fäden ge- 
bunden wird. G. II, 301. Schwäbisch Fitze, 
f. schlesisch ist die Bedeutung nicht im; bi- 
so bestimmt, s. Weinh. 21. 

FiUepfeil, der: Weihn. 419. 
jetzt will ich spannen meinen Bogen 
du must mir wie ein Schwein verrogen. 
Schup derweil Tabak! hast du kein so 
schitp, wei»zt wa»? (der Tod geht zurück 
und zielt mit dem Fitzepfeil). Schlesisch 
Flitzpfeil, Fristchepfeil, Fitschepfeil, Weinh. 
22, bair. Pfittchepfeil : Pfeil zum Schieszen, 
Schroell. I, 326, vgl. Fletsche. 
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flackern; |. lodern. 2.zornigschrein. 
G. IT, 349. nd. flackern, (luckern, br. W. I, 
402, 429. 

Flamm, der: das zähe Fleisch neben 
der Schulter des Ochsen, 0. II, 301. „Der 
Flähm; die weiche Haut, welche den Bauch 
des Rindrieh* mit den Hinl er. Schenkeln ver- 
bindet", führt als westerwäldisch an Weinh. 
21, vgl. auch Stalder I, 376. 

flämisch: schadenfroh, 0. II, 349, 
vgl. Weinh. 21. Ein Flämscher: ein listi- 
ger, schadenfroher Mann. G. II, 349. 

'W Wisch, das Fleisch. P. »chles. 
Fld»ch. Weinh. Dial. 28. 

Flauer« der; das Holz, dessen Fasern 
sehr gekrümmt sind. G. II , 301. Sunft 
der Flader bei den Tischlern der Durch- 
schnitt eines Hnlzknotens, der ein ge- 
flammtes Aussehen hat, weil die Fasern 
unregelmässig, Aammenfürmig und stark 
gekrümmt aus einander laufen. Schm. I, 585 
führt an aus Schönleder's Promptuarium 
von 1618: Fladerbaum, Fladerholz ; scheint 
jedoch das Wort aus dem lebendigen Ge- 
brauch nicht zo kennet!. In der Schweiz 
heisst fladern; hell auflodern. Stald. I, 
375. s — a scheint nd. vgl. Weigand I, 
347. 

* flattan, fldtan : laufen. R. H, 232, 
zu flattern? Flatterchcn , das: das Band. 
G. I, 144. 

Fl echt , die : der geflochtene Wageu- 
korb. G. U, 301. Weigand 348. 

Fleck, der: in Rofleck , Raufleck, 
(a. d.), eine Kuchenart. G. II, 309. 

flehen, auafiegen , autfleigen; aus- 
spülen. G. II, 349, Br. 143. mhd. vla-je. 
Ben. Müll. III, 335. 

fleichen, sich: flüchten. G. II, 297. 
vgl. mhd. vlahen. Ben. Müll. III, 335. 

Addern; Wind machen, fächeln, G. I, 
144, zu flattern, schles. fladern , flädern, 
Weiuh. 21, vgl. plettern, Schm. I, 539, {le- 
dern, 585. Daher Fledermau»: vespertilio, 
das die Zipser Mundart unterscheidet von 
»letteimaus, s. flettern. 

Flender, Flerrcn, der: ein grosses 
Stück, z. B. Fleisch, G. II, 301, vgl. die 
Flarr, Flärrtn, Schm. I, 590. br. W. I, 403, 
412. 

Fletsche, die: 1. „unzeitige Schote", 
».Klatsche, 2. verächtlicher Name für ein 
junges Frauenzimmer, G. II, 349, Schwätze- 
rin, Br. 146, bei Schm. I, 504 bedeutet 
Flittche: Flügel (damit verwandt), nd. 
Flitt = Pfeil und Fitzepfeil, s. d., im wohl- 
wollenden Scherz junges Madchen. br. 
W. I, 424. — FleUvhchen : viereckige Teig- 
flecken, G. II, 301. 

flettern i flattern. G.II, 297. 
der flettert en de hfl und glutzt 
aJ* wie wenn »ich e Sternchen putit. 
sc. der mit Pul «er in die Luft gesprengte 
Stein. L. 85 f. — Flettermau» t die: der 
Schmetterling; neben Fledermaus: vesper- 
tilio, G. I, 144, vgl. oben fleidem. 



flleg-cn % zuweilen für : fallen : der ist 
geflogen, d. i. gefallen. G. II, 349. 

Fllnder, der: das Goldblättchen. 
G. II, 301. Derselbe schreibt der Flinder- 
ehen. nd. vgl. br. W. I, 421. 

Flitt, der: Schnepper, Aderlasswerk- 
zeug, G. 1, 144, schlesisch : die Flitte, 
Flete, Weiub. 22, bairisch: die Hier: „die 
Fliete oder das Lasseisen der Veterinäre, 
Wasenmeister etc." Schm. 1,590 f. die Flie- 
den, ahd. f„a. Sp.") fliedima : phlebotomu». 
Schm. I, 585. 

Flach», Flogs, der : Flachs. Ein Bäut- 
»en Flog»; Bund Flachs. G. D, 300, Br. 144. 

Floh, die: 1. der Floh, 2. ein von 
dem Piike s. d. verschiedenes Spielzeug. 
Das Wort ist in der Zips allgemein weiblich, 
w ie bei Ulr. Boner XLVUI, von dem ritten 
und von der flo, Gr. gr. III, 368. 

*fl6ttan, s. flattan. 

flugrs: sogleich; fing» wor nen ganz 
der Kopp verreckt. L. 28, G. I, 144, bei 
Br. 146 soll es bedeuten: geh augenblick- 
lich *wlug» P. 

» fortan : bitten. R. II, 233, fordern. 

YolUumpf, s. sumpf. 

.Ten neben i neben dem Pferd, 
welches am Lenkseil gebt". G. 11, 315. 

* fönnen t linden. It. eimbr. rinnen. 

Vormund, der: „Sprecher einer Bur- 
gergemeinde". G. II, 364. 

Vorreihn, s. Reihn. 

•Vota, da: Vater. R. n. 235. 

Foz, +Wdts, die: vulva. P. schles. 
Fotze, Fatze, Weinb. 23, nd. Fotte br. W. I, 
444. 

FrAs, die Fallsucht. Die Fra» hält ihn, 
G. n, 349. Sonst die Freise , Fra»e , eine 
Kinderkrankheit, Weinh. 23, in obiger Be- 
deutung aber auch in ßaiern. Schm. I, 617: 
Frai» 2. 

„Fratz (f. FHU), die : 1. Nahrung ge- 
fräsziger Thiere", 2. das Gelbe an der 
Schnabelwnrzel junger Vögel, G. II, 349. 
Zu frdz stn., frezze stf. ? s. d. folg. Wort. 
fronen: Ätzen, füttern. G. II, 349. 

Fratze, die: Schmähwort für Kinder, 
G. II, 349. Nebenform für Freue , st. f. 
Weinh. 23? — Sonst der Fratz in diesem 
Sinne neben die Fratze : vultus. — *Fretzal, 
das: kleine Kind. Herr zdle nach Belib: 
klain Fretzal die Helft. Weilm. 397. 

•freimarkten, s. Markt. 

fremdem heiraten. Münichwisen 
valeri.Blätt. 1819, Seite 56. In die Fremde 
ziehen, vgl. auch verändern, vrengdern unter 
ändern. 

fre**cn, in: „•elnfressens an sich 
reissen"? R.II, 236. Die Altfrettenr, für alte 
Jungfer, G. n, 346. — Freazbretal, das : der 
TcllerTEin berühmtes Wort , das den Kri- 
ckehaiern aufgebürdet wird, Bei II, 306; 
dificile est, etiamsi adtentissime loqneiites 
audias, intelligere quid sihi velint; ut con- 
jectatione opus sit, his, qui barritus eorum 
insueti sunt , quolics sermo cum iis confe- 
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— Sic eochlear ipsis est: Schna- 
bel — UÖllzal; disens: Freszbretai ut alia 
taceamus, vgl. Rachelmann Geschichte der 
ungr. Bergstfidte, Schemnitz 1853, 1855. 
Meioe Besprechung Wiener BIStt. f. Lit. et 
Kunst 1854, Nr. 52, and 1855, Nr. 53. — 
Beide Wörter werden wieder angeführt als 
krickehajischron IpolviinWolfs myth Zeit- 
»chr. I, 261 u. a. f. Freszbretai und Fresz- 
hölzal sind, wie mir K achreibt, in Krickehai 
und der Umgegend unbekannt. Hingegen 
heisst eine Art spitziger hölzerner Löffel 
Schnobllo(fel(-\ef[v\*), im Gegensatz zu käü- 
lechta Löfft (runder Löffel), deren sich mei- 
stens die Männer bedienen. „Fressprettal, bei 
ans Schäub (Scheibe) ist eio hölzerner 
Teller zum Zerschneiden des Fleisches«, 
vgl. Schm. I, 270. Eszbrettlein: hölzerner 
Teller. 

fretscheln i auf demMarkt verkaufen ; 
Fretschlerin, die Höckerin, G. H, 349. Ur- 
sprung!, bedeutet frätscheln wohl fragen und 
erinnert an freischen , das wie das in Wien 
nochfiblicheWortFray/HT, Fragnerin schon 
im Ofner Stadtrecht Nr. 154, 155, iSOpf rag- 
ner nicht ganz zu fragen stimmt; vgl. 
Schm. i, 606. Jedoch gebraucht der Schwei- 
zer das Wort frägeln ähnlich wie der Baier 
frätscheln, Stald. I, 393. Fromm. Zeitschr. 
II, 343 hat die Frattche; der Mund. 

Frid, der : Zaun , Grenzzaun , „der 
Planken«, s. d. G. I, 150, n, 301. friden, 
einfriden: „verbieten", z. B. die Weide, 
Waldung: „Friedfeld, Friedwald u , 0. II, 
301, siebenbürg. heiszt der Fridden : pax 
and „ein Planken«, Mag. I, 267, vgl. 
Schm. I, 603. 

*lriloach: freilich. M. bajd. 24, vgl. 
-lieh. 

♦ friesen(spr.frisen), es freust, gefrie- 
sen, es gefreust: frieren, gefrieren, es ge- 
friert, R. II, 236. *fraieen P. ♦ das Friesen : 
Fieber, R. II, 237. Die alte Form mit * für 
r in vielen Mundarten, vgl. Weinh. 23, Kuh- 
ländcben, derfrise, Meinert 389, 393, sie- 
benb. fräsen, fräsen, Mag. I, 267, eimbr. 
vrisen und gapriren , gavriarn , C. Wtb. 
122 (184). 

„Crohn" (= vrön) : voran ; zu vron in 
vorhinein, voran, G. II, 299, eimbr. vran, 
vraan, Wtb. 122. 

* wroscheii t forschen. P. 6 = ei s. 
E. Zu mhd. freischen. Ben. Müll. I, 425. 

Fruchtwurm, s. Wurm. 

Frühling, in P. •Wrilcingr. 

Fülsel, der: 1. Fülle eines Hühnerbra- 
tens u. dgl., 2. Hülle, im ersten Fülsel sein, 
unangezogen, enneglige, G. 11,302, mündl. 
die Fülsel. — Vgl. Weinh. 24. Vocab. von 
1420, fareimen : rulsel. 

funkeln, renkeint funkeln. Br. 146. 

FürbSt der : der Vorschub am Stiefel, 
„der untere Theil am Stiefel vom Knöchel 
herab", G. II, 302, siebenbürg. VÖrbes, 
Wörbes, Mag. I, 268, 281. Thüringisch 
ferbsen,furbsen: verbfiszen,vorbuszen, d.i. 



ausbessern ; srblesisch Färbten, plur. Weinh. 
246, vgl. auch eimbr. W. 122, vörben, vür- 
ben, ahd. furban, Schiu. I, 559. 

Fttrmaister, der: Vormund einer 
Zunft, G. II, 349. 

Fnre, Fuhre, die : Furche, Grenze des 
Acker». G. II, 297, pL toore. 

Fase, der: Fuss. Er kommt auf die 
Füsze: wird reich, G. II, 349. füszeln : tan- 
zen, springen, G. II, 349. borbs: barfusz 
(siehenbürg. barbes, schles. barbs, Nord- 
böhmen: barbs; Koburg: barbes, bar- 
tees etc.). vgl. oben borbs, *Bloubes: Blau- 
fuss, Ortsname bei Kremnitz. Weihnsp. 13. 

Fült, das, in Bettfuttt 1. Federbett, 
2. Bettgewand. G. I, 153, II, 299. 



ist strenger von k geschieden als d von t, 
da k im Nhd. einen Hauch erhält. Dennoch 
ist das Hiuüberschwanken in die andere 
Lautstufe auch hier wahrzunehmen \ngeierei, 
gauzen u. a. Da ich hier nicht zu befurchten 
hatte, dass der Aufzeichner eines Wortes g 
und k vermengen könnte, so blieben beide 
Buchstaben jeder an seiner Stelle und ab- 
gesondert. Ein Wechsel des g mit h scheint 
in dem Worte gitscheln vorzuliegen. Für j 
steht g in Gehonnes, gerling (?). s. J. 

Gabe, die : Morgengabe, G. II, 349. 
gäben, goben, die Braut gaben, d. i. beschen- 
ken; der Braut Morgen gaben: Wenn ein 
erbar man ein wittwe ader ein jungfrau 
n impf und er ir morgen gäbet. Wilk. 223. 
Was ein mark goldes, die gemorgobet wird 
wert sei daselbst, 81. vgl. Ben. Müller 
509*. 

Gaffel, die: Gabel, G. II, 297, nl. 
nd. br. W. II, 476 Gaffel. — * Gapel P. 

Gajrur, die: Kehle, auf d. Dörfern,/ 
G. II, 302. 

Gall, die: Quelle im Acker, G. U,302, 
vgl. Weinh. 25. 

galsternt schwatzen, plaudern, Br. 
146, G. I, 146, von dem widrigen Redeu 
besoffener Leute, G. n, 350; der Galsterer, 
daselbst. Das Wort gehört , wie es scheint, 
gleich Tschoug-elester (s. d.) zu ahd. 
dgalastra, wenn auch der Zusammenhang 
nicht mehr gefühlt wird. In jenem ist das 
d in dem ou noch erhalten , indem das a 
der zweiten Silbe zu e geworden ist; in 
diesem ist der Anlaut abgestoszen , das a 
der zweiten Silbe aber rein verblieben. 
Die schlesische Mundart hat noch das 
Subst. Galster m. in Botgalster; rothhal- 
sige Taube, Weiuh. 25. In der frfinkisch- 
hennebergischen Mundart heiszt elstern, 
älschkern : lachend und lustig zusammen- 
schnattern : daher gegaUchker, Frommann . 
11, 464. Unter ahd. kflstar stn. : incanta- /< 



musz eine eigenthümliche Art 
/.auberkrifligen Gemurmels oder dgl. ver- 
standen worden sein. Gr. gr. II, 9 stellte 
es zu altn. gala, singen, vgl. Schm. 
H, 30. 
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R-ftnffen ist wie in der Schriftsprache 
zu gehn, gen, ge'in geworden (siebenhürg. 
gön. imp. gang, Mag. I, 269) infio. gein; 
III. Pers. er geit, L. 30, imp. geit ! L. 35. 
* da geht of dos , der geht auf das, d. h. 
geht auf das aus, hat es zur Absicht. R. II, 
233. Gang, der: Spur de* Wildes: am 
Morgen zeigte uns der Mann unterschied- 
liche Gänge, so er aitch besonders nannte, 
als wo die wilden Pferd, die Bären, die 
Gemsen und andere Tiere ihren Aufent- 
halt und Lauff, um an diesem See zu trin- 
ken, pflegten zu nehmen. Simpl. 70. 

Gansenne, die: weibl. Gans, G. II, 
fr^J/. i*J<. 302, Ginahenne? Gansinne? Gans, die: 
t^ui ■fai+vij ** ans J Glnes, der Gänserich; vgl. 
' ' **^7 Goner. 

Gantner, der: Balken, worauf die 
Weinfässer ruhen, G. II, 302, engl. 
gauntre, fr. chantier; contherius, vgl. Schm. 

0, 58. 

Gär, der: „süsser Gär: Kamille" G. 

1, 145, zu gären oder gar? 
/ Garben, die : Hefe, G. II, 302, Schm. 

II, 65 hat der Gärben. Mhd. der und diu 

HW 9' r b e - D * 8 Wort gehört zu gären, vgl. 
Ben /Müll. I, 529 ff. 

gar, meist gor: gar, *goa, Kor. 375. 
Das mhd. Zeitwort : garwen, genoen : etwas 
bereiten, sich rüsten, anziehen, scheint 
erhalten in Gerbammer , die : Sacristei, 
Br. 147, siebenbürg. Gertkummer, mhd. 
gerwekamere: Gemach, in welchem der 
Priester sich anzieht. Ben. M. I, 782. Gar- 
küttel, der : das Chorhemd, G. II, 302, d. i. 
dleTtütte, welche man in der Gerkammer 
anzieht? 

Garstvogel, der: Spottname des 
Sperlings, der auch übertragen wird auf 
die eine derbere, breitereMundart(nament- 
lich a für e, vgl. Mag. II, 484, Masser, La- 
der, Mansch, Baar, Sehmaar, Palt, Fader; 
jedoch: Herr, Lehre. Das o wird, wo es 
lang oder wegen nachfolgenden einfachen 
Consonanten gedehnt worden ist, zu ou: 
llousen, Moiu elc.) sprechende Bevölke- 
rung des Zipser Oberlandes (s. Land), 
die der Dorfsprache und Gründnersprache 
sich nahern. Der Zipser deutet Garstvogel 
als Vogel , der Gerste frisst, „Garstvogel- 
Dialekt, der häßlichste unter allen in den 
Dörfern unter der Tatra , zu Lomnitz, 
Walddorf, Rochus, Schlagendorf". Csaplo- 
wiU 126. Rtimy zählt ihn dem Gründner 
DialektJ>ei. Hesperus XXX, Seite 16. 

gaste ist eine Kuh, die in dem Jahr 
nicht gekalbt hat und doch noch melk 
ist, G. I, 145; ob damit schweizerisch ent- 
lasten : verunstalten , schänden , Stald. 

I, 426 ; gastlich : ansehnlich , wohl ge- 
formt, daselbst, oder gätsch: laseivus? 
s. gätsch zusammenhängt? vgl. 

II, 40. 
Gasparek, 

Thälern Zipsens 



,ein Rumorgeist in den 
der Nachts zu Pferde 



herumtobt. Csapl. 138. s. Hexe. Kaspar. 
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♦ gasterieren t bewirthen. R. II, 233. 
gätsch: laseivus, unzüchtig, bei 
Stalder~TT?26 «"eh in der schlesischen 
Mundart erhalten in Gatschrich : geiler 
Kerl, Weinh. 26. Ganz unkenntlich gewor- 
den , scheint es mir noch anzuklingen in 
TschateUius (s. d.), Tschetschelose , indem 
es das unverständlich gewordene mhd. Wort 
getelds, das dieselbe Bedeutung hat, als 
das Wort nicht mehr verstanden wnrde, mit 
Anlehnung an gätsch, erst in gätschetös, 
gatschelos, dann in Tschetschelos , Tschate- 
16s verwandelt hat. So heisst nämlich die 
Zeitlose , welcher Name freilich auch eine 
grosse Ähnlichkeit mit dem Obigen hat. 
Aber siebenbürgisch heisst sie Gadelui s, ^ 
Mag. I, 267, und dies wird wohl = getelos, 
d. i. schamlos, geil (besonders von unzüch- 
tigen Frauenzimmern) sein. Die Zeitlose 
heisst nämlich sonst: nackende Hure (Ca- 
roli Linne« syst, natura? a J. Beckinanno, 
Gottings} 1772, II, 133, Tgl. auch Schm. IH, 
363 Schemmer), weil sie keine Blätter hat, 
schamlos nackt einhergeht. 

Gaul, der: Ungeheuer, Götze? Das 
Krickehaier Lied (Schröer Weihnachtsp. 
Seite 156) hat ferner noch folgende Verse, 
die ich a. a. O. weggelassen habe , weil sie 
mir nicht recht verständlich sind : 

(bir sain die heVre won finstern stjern . . . 

wresse und saufe, und zuole nitjyern) V* r y*Y *' y 

die kochen iumett sech om den njerd 

bos se's puon - lebet (Bohnensappe) hot 
omgekjert. 

4er. Ofen is einßroszer Gaul 

werft im a guts Stühle Höh Ins maul. 

der Ofen steht hinter der tür 

hat jer füsz, so ging er afür. 

Gaul, mhd. gilt, güle: der Eber (Jul- 
eber?), das Ungeheuer, der Götze, daher 
als Beiname des Ofens, der noch so häufig 
ein Gegenstand ist, an den sich heidnische 
Erinnerungen knüpfen, hier merkwürdig. 
Obige Stelle könnte an die bekannten 
Fundgruben I, 179 (vgl. Diemer 264 f.) 
erinnern i in derselben friste (dö Xtus r.we'ne 
tage geruowet in dem grabe) zestörte er 

die helle veste etc. an der (selben) 

stunde gesigt er an dem helle hunde ; sine 
kiuwen er im brach, vil michel leit im da 
geschach. ich weiz er in bant mit siner 
zeswen hant. er warf in an den helle grünt: 
er leit im einen bouc (vA.zoU) in sinen munt: 
daz demselben güle offen stuont daz mute : 
da« der freislich (al. ubil) hunt nibt gela- 
chen mege den munt etc. — Vgl. hole. 

*gauzen: bellen; Zipser Mundart: 
kauzen, R. U, 237. Schm. kennt gautzen, U, 
88, und kauzen, kaunzen, II, 346, vgl. 
Weinh. 26 : Gauze. 

geben: geben, Hl. Pers. *geut: gibt, 
R. II, 234, Br. 147, part. prmt. gegen, L.67. 
Sonst in der Zips git; er gitmer nischt, 
die zeit kommt dasz unser grof die grof- 
schaft aufgeit. Wilk. 56. * ben me's Beib 
net zöu essen geit. Firm. II, 811. 
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Ein guten Abent ein freliche Zeit 
wie um der Herr mit Frieden geit. 
Weihnsp. 397. Die Form geit, die in den 
Weihnacbtsspielen überall vorkommt, ist 
noch in verschiedenen Mundarten üblich. 
„dergcitm; traben", s. unter nottern. 
g-ed£ig-t mürbe , geschmeidig, nach- 
giebig, G. If, 350, s. teigr. 
Gedudel. §. (tadeln. 
Gedummer, ». 
grehaien, s. heien. 
g-eheien, g-eheuen, s. heien. 
Gehitscha, s. Hitsche, 
g-ehfire Zeiten« heilige Zeiten, 
G. I, 143, hohe Festtage. G. II, 350. mhd. 
gehiure zitenf 

Gelb, der deutsche Name des nun 
schon slavischen Ortes Hibbe in der 
Liptau. 

Gelber, der: Geifer, geibem tob 
Kindern für «eifern, Br. 146. s. V. 

Geierei, die, s. heien. 

«•Citren, g-aig-em 1. Violin spielen, 
2. xndringlich zureden. Einer, der es thut, 
heiszt auch spöttisch : eine Geige. G. II, 350. 

g-eistloaeh, a . |fcfc 

£e-t in der Zipser Mundart sehr be- 
liebt; die Vorliebe der Mundarten von 
Schlesien, Posen und der Oberlausiz für 
Zusammensetzungen mit der Partikel ge- 
bemerkt Pfeiffer Jeroscbin XXIII. — ' 

Gekehrschel, das: Kehricht. G.II. 
350. Br. 147.8. g-e-. 

Gekr&udig-, das: allerlei Kraut, 
Unkraut. G. II, 297. Br. 147. s. g?e-. 

Gekurn^das: allerlei Getreidefrucht. 
G. I, 144. s. gre-. 

gelb. G. I, 96. ahd. geh, mhd. 
g#, g- geltces. Das w kommt in der Zipser 
Mundart nicht zum Vorschein: gele Hör; 
auch mhd. nicht immer. 

Geleek, das: Glück, L. 33. gegleckt: 
geglückt. L. 56. 

8-elekrich: lecker, naschhaft. G. II, 
297. s. g-e-. 

Gelett, die: ein kleines hölzernes 
Buttergefass. G. II, 302. 

Gemacht, das: 1. der Vorschub an 
den Stiefeln, 2. die Hoden. G. I, 145. Br. 
147, Mag. II, 485. In beiden Bedeutungen 
nach siebenbürgisch. Mag. 268. s. «lügen. 

Gemiesel, das: ein Haufe Kinder. 
G. II, 350. Ob da» Miesel für Mädchen, 
mieseln sich unter Mädchen herumtreiben, 
Hof machen , bei Goethe in den Briefen an 
, die Stein etc. aiif~cTnem hieher 
1 mundartlichen Ausdmck beruht? 

Gems , die: Gemse. Eine schöne 
Schilderung einer kletternden Gemse in den 
Hochgebirgen der Zips. Simpl. 64. Ein 
Par Sehunken oder Geimtchlägel absieden. 
Simpl. 62. Gemakugel, die: Simpl. 67. 

Genäach, das: Obst, G. II, 350, s. 
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anderer Bedeutung bei Weinh. 65, vgl. 



g-enitten, «ich : knauserig sein , sich 
Alles versagen, Br. 152, mhd. nieten. Mit 



Gep£ich, das: unnützes Zeug, Un- 
kraut. G. II, 350. Sollte heiszen: GepSueh, 
denn der Vocal ist = d: bdhttt. n. Unrath. 
Mist, Kehricht, Pfütze. Ben. M. I, 78»». Ein 
echt mitteldeutsches Wort, vgl. Gr. Wtb. II, 
201. Weinh. 11« bocht. 

Gepoper, s. popern. 

g-epraehts „angefüllt"; gepracht 
voll, G. II, 350. Schnieder führt aus einer 
Glosse i. des VIII. IX. Jahrh. (*. Schm. I, 
XII) an: keprdehit: impressa, und stellt 
es zu prägen (I, 342) p riehen, präcken. 
Demnach wlre gepracht voll = eingedrückt 
roll, d. h. wohl angefüllt und eingestampft. 

*pret«chet: flach. P. 

Geprezel, das: grünes Wurzelwerk. 
G. II , 302 transponirt für • Geberzel = 
Gewürzelf oder zu Brezel t 

Gepritsel, das: Gerumpel, Hausge- 
ratb, das einem im Wege ist. G. I, 145. 

Ger in lüekber, s. d. 

Gereisch , das: Reisig. G. I, 145. 

g-erichts gerade, gericht zu: gerade 
zu. G. II, 350. Das genit. adv. davon ge- 
richt«: geradezu, Weinh. 78. 

„g-erig-i schief, z. B. der Acker gehet 
gerig (d. i. schief und spitzig) zu". Mag. II, 
485. 

Gerlmpel, das : Gerümpel. G. II, 350. 

Gerling-, der: Jährling? einjähriges 
Pferd. G. I, 96. vgl. Schm. II, 63. g = j 
kommt vor in geten , s. d. Gehonne» und 
steht analog dem b für w , vgl. Schm. Gr. 
§. 503 und J. 

Gern [der]: Zipfel des Kleides; ein 
gebrämter Gern : ein mit Pelz besetzter 
Zipfel, Br. 147, siebenbürgisch Giren m.. 
Mag. I, 269, mhd. gere, swm. 

Gerolle, das: .Steinhaufen«, G.II, 

350. 

g-erfihrig-t rührig. G. II, 350. 
«geruht t ruhig, vgl. getchmik. 
R. II, 233. s. gre-. 

g-eschekeltt scheckig. G. I, 96. 
Geschiebe, das: Steinbaufe. G. II, 

350. 

* g-eschmök < schmackhaft. R.II, 234. 
Geschnieder , das : der Schnupfen. 
G. I, 145. 

g-esen t gähren, jesen ; derge$en : in 
Gährting gehen und verderben. Br. 145. Es 
hat sich das j , das sonst nur vor t zu g 
wird, wie noch scbles. (Weinh. 38), auch 
vor e zu g verhärtet oder das tj auch vor e 
erhalten. DerGctch : Gischt, Geifer. G.II, 350 
schreibt „Göscht" ; tahd. giit,gett, gesehen ; 
r gS$ehen u : schäumen, geifern; auch vor • . . 
Zorn. G. II, 330. 7*^f £ 

Gespan t der Kamerad. Bieten drei jUAHJi j^i 
Ifauptrdubern und ihren Gespanen scharf 
nachzufragen. Simpl. 103. vgl. #p*na*i; locken, 
abspenen: von der Milch entwöhnen. — 
Spiinne, Getpun$t: Milch. Gespan: Mitcb- 
hruder? „Die Holzknecbte in den Alpen 

' / 
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bilden sich in Gespanschaften von 15 — 20 
Mann". Schm. III, 567. In Ungern ist der 
Gespan ein Vorgesetzter bei der Land- 
wirthscbaft, Obergespan hingegen der ober- 
ste politische Beamte in der Ge$pan*ekaft. 
Die Gespanschaft . Spanschaft , 
ss Comitat comitatus, madj. virmegye. 

Gespannt, das i Als nun der Manch 
angieng und wir zu dem Kaschauer Gal- 
genberg kamen, vexierten uns viel Gespan- 
ster und Irwische, welche unser n Rossen 
mehr als uns zusazten , indem sie stark 
schnaubten. Simpl. 110. 

Gezaib, das : Fiden , zwischen wel- 
chen der Zettel im Wehen zum Kamm ge- 
leitet wird. G. II, 302. vgl. Weinh. 107. 

Gezäuck, Gezouek, das: 1. Wölfe 
und andere reiszende Thiere, Gezücht; 
2. Schimpfwort. G. II, 350. 's Gezoueh 
schleppt sich rem sagt man von Wölfen, 
wenn sie sich in der Nahe von Dörfern 
hernmschleichen. Br. 14«, vgl. ahd. zoha: 
Hündin, nhd. Zauke? 

»Gezifer: p. — für Gezoueh. s. d. 
Beziffert! geziert. Br. 147. Madj. 
czifra — geziert, hat eingewirkt, ist aber 
wohl selbst aus dem Deutschen (indem man 
die Ziffern für Schnörkel, Verzierungen 
nahm? Ziffer ist gleichfalls entlehnt. Gr. 
Mytb. 580) herübergekommen. 

Gezogene, das: aliasartiges Lin- 
11, 302. 

(rig-ain t fergelu, mit einem stumpfen 
schneiden. G. II, 350, vgl. Stalder 
I, 445. gygen. Die Endung -ain (vgl. Ba- 
hrain) befremdet hier. 

Gir§;» Georg, G. 1,98, der roteGirg, 
madj. vörös Gyurko , eine höfzerne Wein- 
flasche. G. 11,297. Jurgh, Kaschauer Stadt- 
rechnung XV. Jahrb. s. Gurschku. *Jür- 
gal in Stdnjurgal, in den aus der Rremnitzer 
Gegend , wie es scheint, stammenden klei- 
nen Stücken bei Firmenich II, 811. 
Stdnjürgal, Stanjürgal, bos machst döu do ? 
Sicks mach oich , nicks moch oich , pin nji 
a söu do. 

Dieser Jiirgel, den mir Korez als Stein- 
georg, „steinfester Jürgel" deutet und den 
Rübezahl der Krikehaier nennt, ist eine 
mythische Gestalt, von der ich leider vor- 
läufig nichts weiter anzugeben vermag. — 
Die Schlesier nennen den steinernen Nep- 
tun auf dem Neumarkt in Breslau Gabel- 
jürgen. Weinh. 28, vgl. iloltei 45 Minuten 
in Grüueberg. — Jerosch : Jurge und Gurge. 

Girmcken, das: weibliches Lamm 
vor dem ersten Jahre. G. I, 145. 

fritsckeln, vor» 'it. sc he In : hfit- 
scbelii, verhätscheln. G. II, 350. 

Ober die (sc. Mädchen) sehr vergitschelt 

werden 

die sein democh of diser Erden 
en ormen Männern nar zur Quol. 
G, I, 158. Ob das Wort eine Nebenform 
von hätscheln ist (Wechsel des A in g wie 
in gutsehen f. hutschen). Schm. II, 87? 



schles. bekitschetn (g und * sind in der 
Zips sehr nahe, vgl. : G«Vro): begütigen, 
schmeicheln wie eine A7f«cAe (Katze). Hol- 
tet Seite 10? — getschig : verhätschel t. 
G. II, 350. *get«che: Kosewort. Wenn man 
ein Kind auf einem Stuhl springen liszt. 
Hoppa, G et sc he, hoppa ! 
gib mie sauri Mitoch 
ich gib dir süszi. 
Bei dem letzten Worte hebt man es her- 
unter. P. vgl. Weinh. 32. Das Wort getsche 
= gütsche ist kärntisch: Fromm. II, 349. 
tirolisch: III, 325. 

glauben , glauben , Bleiben t 
glauben, gegleibt, part. pass. L. 23. 

* ff leicht gleichfalls: 's es jo gleich 
suo beil. Kor. 375. I n Pilsen *gloich : f+Xi , 
gleich, *gleibris: gleichsam. R. IT, 237. ' V 
Etwa zusammengezogen aus : gleich w&r's : 
gleich als wäre es ? 

Gleisner, der : Thurnswb. 198. 

glubscht albern, unwissend. G. I, 
145. Niederdeutsch, schlesisch glupsch: 
tückisch. Weinh. 28. 

Glück anf! Simpl. 178 in den Krem- 
nitzer Bergwerken: man muste allenthal- 
ben wo wir zu arbeiten kamen sagen : Gluck 
auf mit Hammer und Stielt und ihre Ant- 
wort oder Danken hiesz darauf: das gebe 
Gott! 

Gluntsch, die : Wasserblase. G. II, 
350. gluntscheln : schäumen, illasen machen. 

G. II, 350. 

Gnade, die: Gnade wird gesprochen : 
Gnade, Genode. — begenodt: begnadigt. 
Wilk. 221. 

Gode, die: Pathe; Gödchen : Path- 
chen, Pathkind. G. H, 350. s. 8ehm. II, 84. 
*Geit, der, P. 

goldelnig t goldhaltig, golden. Br. 
147. Die Endung -einig, eine doppelte Ad- 
jectivbildung (hus mhd. -in und -ec zusam- 
mengesetzt), dient zu gröszerer Verstär- 
kung, Schm. I, 70. 

Goller, der: Halskragen am Rock, 
Hemd. G. II. 297. Lat. collare, mhd. gollier, 
kollier, gollir. 

Gombhosen, die, pl.: Schlingen 
von Schnüren atatt der Knopflöcher an pol- 
nischen und ungrischen Röcken. Br. 147. 
Madj. gombhäz ? Knopfhaus. 

Goner, der: Gänserich. G. 11,302. 
Schott, ganer, engl, gander , bair. gander, 
pUtld. ganter, lat. anser, hanser: y>; lat 
anas, anat = Ente hat ähnliche Formen er- 
zeugt: franzöa. cane, canette, canat d,*\.gu- 
när. *Gdnesm. P. in Presburg : da Gönauser. 

*gorzent es gorzt mich — brennt 
mich in dem Hals ; a. d. Drfrn. G. I, 145, 
siebenbürg, garz: bitter. Mag. I, 271. 

H. 53. nürnberg. garzig: ranzig. Schmell. 

n, 72. 

Goseb, die : 1. das Maul, 2. die Ohr- 
feige. G. I, 145. G. II, 350. GSaehehen, 
L. 16, schles. gusche , nd. goske etc. vgl. 
Weiuh. 31. 
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„Gösch, ffSschen« s. gesen. 

Gatt in. in Allel, was an Gott glaubt: 
Jedermann, z. B. in dem Haute betriegt A. 
w. a G.g.! G. II, 351. — Gott gel gebe 
Gotl. G. I, 96. Im Ruhliindohen Gott jSi 
oder Gott gae ! für meinethalb ! — Auf den 
Zuspruch: Glück auf! antwortet der Berg- 
mann : da» gebe Gott! Simpl. 178, entstellt 
in Pott schlapament! Kor. a. a. 0. vgl. Gr. 
Wtb. II, 27». Fromm. II, 502, 

Graf, «rauf, der: Graf. L.41, plur. 
Gräufen, L. 50. Gräifin, die: Gräfin. L.34. 
Grof, der Burggraf; der Sachsenpraf in 
der Zips: von ertten an hob wir die gnade 
und da» recht von allen königen von Hun- 
geren von anbeginne daz un» Ziptern kein 
man ader nicmant um keinerlei »ach zu 
hofe hat zu laden , »andern er »ol ein recht 
suchen vor de» könig» grofe , der burggrof 
ist in dem Zip», und vor dem tandgrofen — 

— nach unserem landrecht al» wir haben 
von alter» , al» der Zip» ge»tift ist und al» 
un» die könige von alter» und bisher bege- 
nodt haben. Wilk. 221. Eines Enthaupteten 
Weib erhält die Hälfte seines Vermögens 
die andere helft »ol nrmen der ungeritche 
grofe und unter landgrofe, Wilk. 16, die 
zwe'n grofen 31. — Diter 13 »tädte rich- 
tet- komen järlich zu»amen und wälen 
einen grafen , da besonder» auf einen 
frid fertigen häuslichen man gesehen wird. 

— Zu meiner zeit wurde ein Schuhmacher 
graf und bleibt diese election der herren 
grafen unter der burgerschaft der 13 Städte. 
Simpl. 72. vgl. Schmell. II, 102. 

/| nt/f*****"}*) gralTel|L* sich aus einer Grube her- 
^ 'IbrßM^ . aus graffeln. G. II, 351. zu raffen? 

grampljr in ein grampiger Mann : 
der ein grobes schntmmiges Gesicht bat. 
G. II, 351. „Siebenbürgisch (bedeutet 
gr.) grob; zipserisch: eine Art von üblem 
Geschmack — sauer, zusammenziehend auf 
der Zunge, z. B. der Wein schmeckt gram- 
pig u Mag. II, 485. Hingegen Mag. I, 269 
aiebenbürg. : „grampig, adv. grob, plump, 
von ungrisch : goromba" ? vgl. Schmell. 
II, 110: grämpig 392: kraupig Höfer I, 
312: graupig. 

ffrappeln: die Hände wie Pfoten 
gehrauchen, G. II, 351. doch hat man alle- 
wege grappeU und Bergwerke gesucht, 
Thurnswb. 192, sonst wohl krabbeln, ul. 
grabbelen, vgl. grippeln, grip», kribeln. 

grätschelns mit krummen Beinen, 
r zergrätschclt u , gehen. G. II, 351, vgl. 
Schm. II, 124 f. Weigand I, 454. 

ff reinem weinen. G. I, 146, Mag. II, 
485. Hann (wenn das Kind zur Strafe eiu- 
ges|><>iTt ist) mog da» Maidchen rauzen, 
grcin n etc. G. I, 158. vgl. Br. W. II, 
543. 

Krängt geringe, leicht. Etwas grenge 
dertrogen : leichter ertragen. Eine Beleg- 
stelle s. unter Ejemann. 

Grieben, die, plur.: gebratene 
Speekwürfel, G. II, 301, niederdeutsch 



Grieve, Greve f. schlesisch: Griewe etc. 
vgl. Weinh. 30. 

grrippelnt die Erde mit Etwas spitzi- 
gem aufkratzen; auch in Bergwerken. Das 
Gekripel, G. II, 351, nd. gripen, nl. grgpen 
mag hier zu dem freqnent. gripeln gewor- 
den sein. Vgl. Frommano Zeitschr. II, 420, 
vgl. grappeln, kribeln. 

Grips, der: Diebstahl; gripsen: 
stehlen, G. ahd. eripscn s. Fromm. II, 420. 

* Gries i Weihnsp. 13. 

Weiser Hirt: gegrützet bist du Kindelein. 
Einfältiger Hirt: in Gricten f leü das Kin- 
delein. 

♦ jtW» ' grau; begron: (d. i. alt wer- 
den , a. Gr. Wtb. I, 1306) * bi da Hund be- 
grünt, (a. d.) begrot er ach, R. II, 241 ; das 
Sprichwort wird auch von Genersich ange- 
führt für : jung gewohnt, alt gcthnn , •. . 
ffrunen. /. >~~f ), i \ 

Grod, der: Grat, Bergrücken. G. U, 
351. mhd. grät. 

Grond, der: Grand, L. 73. Purzel- 
grund, der : ein Thal. Es kam auch immer 
einer (der Räuber) bald vom Purzelgrund, 
bald vom Wolfsgrund , der auch eine Meile 
lang und eng, und referierten denen Haupt- 
leuten. Simpl. 96. Siehe Purzel.— Gründe, 
die: „Gegenden, in denen Bergbau betrie- 
ben wird" G. I, 35. Die Gründener Mund- 
art wird gesprochen in Schmnlnitz, Stosz, 
Einsiedel und Schwedler. Zu diesem Dia- 
lekt kann auch die Mundart von Wagen- 
drüszel und Topschau gerechuet werden. Die 
Mundart der Metzenseifner hat mit dem 
Gründner Dialekt auch viele Ähnlichkeit. 
Rumi II, 231. s. auch Garstvogrel. 

Gronot, der: die Granate. L. 98. 

Grosehen t Unter einem Groschen 
verstand man in*der Zips ehedem den hal- 
ben Groschen oder Poltrakeu (a. d.) ; der 
ganze Groschen hiesz Kaiser g roschen , Dit- 
chen (s. d.) oder Neunerchen (s. d.) 

Grübereilea, Grubchen, das: ein 
Loch im Brote oder Bochnitzchen (s. d.), 
das mit Beigosz (s. d.) gefüllt und bei lloch- 
zeitsschmSusen an Fremde verschickt wird. 
G. II, 302. Br. 148. 

Grulll, die, pl.: Kartoffeln. G. I, 

146. 

Grumm , Krumm, die: für Krume, 
Brotkrume. Daher Grümel, Grimel, Gri- 
metchen: 1. das Bröcklein, Stücklein Brot, 
2. kleine Klose, 3. e Grimelchen ; ein Wenig. 
G. I, 146. 

Doch alten Teikels Sun von Schlosz 
mecht dosz kein Grimmelchen Verdrosz ! 
L. 60 f. In Münichwiesen : Grimpele, das : 
Stücklein. Valerl. Blätt. 1819, 56. Nieder- 
länd. Kruim f. die Krume, Kruimel n. das 
Bröslein, schlesisch Grümpel , Grompel, 
Weinh. 31*, neben Brinke l , Brickel, 
Weinh. 12», das auch für „ein Wenig« an- 
gewendet wird , wie österreichisch a Brö- 
serl , fränkisch - hennebergisch krSmpela. 
Fromm. II, 74, 78. 
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grünen, begrünen s »unehmen, fett 
oder reich werden. G. II, 351. R. II, 241. 
Wie der Hund begrünt, ao begrout er, d. i. 
bleibt immer derselbe; von Leuten, die 
falsch und tückisch gesinnt sind. G. 11,351. 
Dasselbe Sprichwort grfindnerisch a. unter 
grö. Das Wort begrünen bedeutet in dem- 
selben wohl aufwachsen, vgl. Gr. Wtb. I, 
1313 f. Das ganze Sprichwort in der be- 
sonderen Anwendung, wie sie oben gege- 
ben wird, ist nicht ganz klar. 

grunzen | „brummen". R. K, 237. 
Der Grunzet: das Ferkel, R. II, 237, auch 
siebenbürgisch H. 56. 

(■ranne, die: Granne, sicbenbürg. 
Grvnn, Mag. 269, H. 8. 

•Grusalat Gänschen. Koretx. 

Grützblum, die: cardamine praten- 
sis. L. — G. II, 302. 

Gube, die: Mantel von grobem Tuch, 
in ein Viereck geschnitten. Br. 146. sl. 
f »ffttmezenx gähnen. P. 

Gammel, die: Scheltwort für reife 
Dirnen. G. II, 351. rgl. Weinh. 31. Gum- 
mel, vgl. siebenb. gamein: schmeicheln, 



Das Sprichwort soll wohl heissen: Gut- 
schtHcclc tfiQcfit Htttcl&tivk y wie 6s in Schlc- 
sien üblich ist. Holtei 33. Weinh. 85«. Da- 
selbst ist die Gutschmecke Leckerei, Gour- 
mandise, und so ist das Sprichwort 



Gumpen, der: der Teich. Nur bei 
Simpl. 159. Diete Gänte fliegen manchmal 
in einen obhandenen fischreichen Gumpen 
oder Teich etc. Schm. II, 49 hat die Gumpen. 

Gu ne, die : der N acke n, m. 
« . 1 1 c s v Ii ka oder GürcIeKu'= Georg. 
Thurnswb. 109. s. Girg. 

Gürtel, Girtel, der : Gürtel. L. 79. 
Die vornehmsten tragen seidene gefärbte 
gürtel, die andern burgerinnen nach ver- 
mögen spangen gürtet auf 3 finger breiten 
summet aufgehefftet , in disen spangen sind 
auch zum teils edelgestein ge fasset , als 
türkisch (d. i. Türkise), welche nit gar 
zu teuer; vornen her sind an den Gürteln 
handbreite altvaterische silberne und ver- 
gülte blech , auch zum teil mit türkischen 
versetzt und kombt öfters ein solche gür- 
tet auf 100 bis 200 fl. Ich habe einsmals 
einen einigen (in der neuen Ausgabe 
verballhornt in einzigen) solchen schönen 
gürtet einem andern bürg er , so von dannen 
gezogen, vor ein feines hauss sehn geben. 
(Simpl. 60 f.) Wagner analecla II, 315. Im 
Kuhländchen war der Gürtel 1817 „eben 
veraltet", wie Meinert S. 397 angibt. Im 
Volkslied S. 142 gehört er noch zur 
Frauentracht; rgl. Weinh. deutsche frauen 
444. 

Gusz in Aufgusz. das: schlechteres 
Bier. G. II, 299. Beigosz, die : kalte Schale, 
„Sauce Ton Wein, Semmelbröseln und Ro- 
sinen". 0. II, 299, vgl. Grüberchen. 

Guschchen, das, Guschusz : Ferkel, 
Kindersprache, G. I, 100. 

Gutsebe, Gutschiwagen, s. unter 
Hitsche. Anm. — Die Gutsch, pl. Gutschen. 
Thurnswb. 209. 

der Gutschmecker ? 
G. II, 351. 



H 

wird bei den Krickehaiern dem r im Anlaut 
stets vorgesetzt: *ürechta, hretiech, Hrod, 
hrenna: Richter, Redlich, Rad, rennen. 
Übergang in g ist schon vermuthet worden 
oben unter gitsc/teln, getschig. 

Ha, die: Haue (mhd. houwe), Hacke; 
auf den Dörfern, G. I, 96, auch in Kricke- 
hai, wo das au häufig zu ä wird (Bim, 
Farn) : HA. m. 

baben. Das 6 fällt gern weg; yehdt, 
part. prset. L. 14. wu hod (II. Pers. pl.) er 
(ihr) euer kend. L. 34. hon, inf. L.37. hon, 
III. Pers. pl. L. 55. Wilk. S. 221. hob wir 
aber wir haben. — * erhaben, sebw. Irans. 
Schau, wie (= obwohl) Maises auch ein 
Ilirt wor, hat ihn Gott erhöbt enbor. 
Weihnsp. 16 zu heben. 

Haj, der : Hag in Brestenhaj, Gloae- 
haj, Trezelhaj, Jazzenhaj, Koueshaj, Kricke- 
haj s. d. Neuhaj, Scbmiedshaj, slov. hdg. 
* Hagel, der Blitzstrahl, Pilseu. 
Haidmad (der) oder Hauptmann, die- 
ser führt auch 100 und mehr Fuszknechte . 
Simpl. 75, vgl. Katauake. Das Wort ist 
wohl verschrieben für madj. hadnagy? slo- 
vakisch: heytman. Falkowitsch. 

Hälbllng, das(?) : der Heller. G. II, 
302. mhd. hetbelinc. Ein halber Pfennig. 
Auch wellen wir zu einem rechten haben 
das keine frau nicht zu tedingen habe vor 
einem rechten, die einen lebendigen mann 
hat, das sie item mann nicht mer gewin- 
nen noch vorlieren mag wenn drei helb- 
ling. Wilk. 3, Seite 221. 

IIa hier was , Halt mos , der : 
schlechter Mensch. G. 1, 99. 1. der von 
schlechter Abkunft ist, 2. was nichts taugt 
überhaupt. G. II, 351. In Dobschau schme- 
cken dem Michl knetchen mit Brinza nicht 
(vgl. unter baila). Darauf sagt Jehannas : 
Barum, du Holdrbear ? so magst du Fisch- 
leber oder Bossersuppa fresn. Barth, 137. 
Beide Wörter scheinen zusammen zu gehö- 
ren. Eine Vermuthung über ihre Bedeu- 
tung siehe unter wer, vgl. auch das fol- 
gende Wort. 

halten t das ahd. hallo: ich halte da- 
für: *ich halt nevh, haltschbea: ich glaube 
nicht, glaube kaum. R. 11,237. Als Füllpar- 
tikel, G.II, 351. L. 58, etwas von dem adv. 
halt: potius, vielmehr, sondern , das sich 
mit dem vorigen oft zu mischen scheint 
(Gr. gr. III, 241, obwohl Ben. Müller I, 
618» die Trennung von halto und halt nicht 
rathsatn finden, bleibe ich doch noch vor- 
läufig dabei) ist vielleicht erhalten: Weihnsp. 
401 : ich hob a käselein is ist holt zu spreh 
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und tril tu klein. — halten: behalten (der 
Teufel zum Tod): der Leib ist dein, den 
halt» du dir , die Seel itt mein , die halt 
ich mir. — Einen auf der Khurvhen er- 
halten? Thuruswb. 193. 

*halt-abi, halt-abd» t unnütz. R. 
II, 237. rgl. das vorige Wort uud unter = 
wer. Anfänglich hielt ich für dasselbe Wort 
ein anderes, das in der Bedeutung zustimmt. 
Es kommt vor im Weihnsp. S. 13. 

Weiser Hirt: deine Geburt und Zukunft 
un* gar wol yefällt. 
Einfältiger Hirt: deine nockete Bort und 
holdebites Geplausche 
un$ gor nicht gefällt. 
Holdabitta, der i der Unnütze ? Ich 
lasse die ganze Declination des seltsamen 
Wortes folgen, wie sie mir durch Korez 
mitgetheilt wird : I. dr holdabitta knecht, 
d holdabitta Mdd, 's holdabitta Hrot, 
II. '» holdabitta Knechts dr h. M. 's h 
Hrot, III. mo h. Kn. dr h. M. mo h. Hr. 
IV. dr holdabitta Kn. di holdabitta M. 's 
holdabitta Hr. I. a holdabitte Mensch , a 
holdabitte Mdd, a holdabitta A (Ei). II. Aias 
holdabitte Menschen, aianr h. M. aias h. 
M. aias h. As. III. aiam h. M. aiane h. M. 
ciam h. Ä. IV. « holdabitte Menschen , a 
holdabitta M. a holdabits Ä. — Möglicher 
Weise ein verderbtes holhippend = holhep- 
pet oder eine ähnliche Zusammensetzung, 
wie holhippend, hotwankend, s. Weinh. 36 b 
mit foppen; ein holdoppeter (m holtappen- 
aerj wäre also ein zulappigei, läppender, 
d. i. plumper Mensch. Tappet (= tappend) : 
plump bei Schm. I, 450. — Wenn diese 
Deutung des schwierigen Wortes sich 
bewährte, so wäre es jedesfalls doch 
von dem vorhergehenden völlig zu tren- 

II am, der Fischhamt Fischnetz, 
G. II, 297, rohd. harn, schwm. 

Hammler-Spraeh s die : so nennt 
Simpl. 73 das Sächsisch der Siebenbürger, 
die alle Deutschen, welche nit nach ihrer 
sächsischen natürlichen Hantmler sprach 
reden, Moser heiszen. Weiter uuteu : sie 
reden deutsch oder Hammler Sächsisch — 
Vgl. mhd. hamele : ich verstümmle, oder 
sollte Simpl. die Sachsen aus Hameln ablei- 
ten, vgl. Ratte. 

Hampo, HansErnest, den manHampo 
genannt, und Hampo ist so viel als : Hansel 
ist ein frummer und einfältiger Man ge- 
west, darumb ihm der Name Hampo blie- 
ben. Thurnswb. 195, 201. Auch siebenb. 
Hude ich für Hans Hampu. Schuster im Mühl- 
bacher Gymnas. Programm 185G, S. 35. 

Hau, der: Hahn, s. Hunsdorf Pukhohn, 
der: ein Kind, das gern schlägt. G. 11,357, 
s. puken. Hanentam, a. lappara. 

Hand« die: Hand. Hentschen pl. = 
Händschen : Handschuhe (vgl. schlesisch 
handschke , dänisch handske). G. I, 198. 
Ob henscheln = händscheln ? hieher gehört 



s. d. „raumhändig: leere Hände". Br. 
156. 

IIa mller h . die: ein kleine« Brot; 
a. d. Dörfern. G. I. 140. Siebenburg. Hang- 
lieh , für eine Art Backwerk , darauf Butter 
uud Eier. Mag. I, 270. In Siebenburgen ein 
Lieblingsbackwerk an festlichen Tagen. 
Schuller zur Frage über die Herkunft der 
Sachsen etc. S. 10 schreibt „Honklich 
(Hunklich)" und leitet es ganz zuversicht- 
lich von Anke : Butter, ab. Änkelig heisst 
allerdings in der Schweiz nach Butter 
schmeckend, vornehmlich übel nach Butter 
schmeckend , wenn sie verdorben ist etc. 
Stald. I, 106. Doch kennt man in der 
Schweiz ein Backwerk dieses Namens nicht. 
Wie kommen nun die Sachsen dazu , ihr 
Backwerk mit diesem alemannischen Worte 
zu benennen? woher das h im Anlaut? — 
Obwohl ich keine Deutung des Wortes 
weisz, rausz ich, so lange nicht bessere 
Gründe gegeben werden , dieselbe ableh- 
nen. Tröster deutete ehedem das Wort 
aas Haud gleich, weil es mit der Hand 
gleich gemacht wird. Hatte es ursprüng- 
lich etwa die Form einer Hand und darf 
handlich für einer hant geliche gelten ? 
vgl. mhd. «rnstlich u. a. oder eine ähn- 
liche Bildung, wie mhd. manlich, das Eben- 
bild eines Mannes, die Abbildung; starkes 
fem. Hierzu stimmt trefflich das weibliche 
Geschlecht von Hanglich, Hunklich, Honk- 
lich. — Wie dem auch sei, so haben wir 
doch wieder ein Wort vor uns, das Zipsern 
und Siebenbürgern gemein ist und in ober- 
deutschen und mitteldeutschen Mundarten 
nicht gebräuchlich zu sein scheint. 

Hänselchen, - Henselchen. 

Har, Hör, 'Hoa, das: Har, *da 
hot Hoa i der ist ansehnlich , gibt sich ein 
Ansehen. R. II. 241. 

Hardt für har! = links, in einer 
wahrscheinlich verderbten Stelle. Weih- 
nachtsp. 407. 

ich weist mir weder Hund noch Hard 
bleib mitsamt dir ein groszhapeta Narr. 

Sollte wohl heissen : ich weist mir 
weder hott noch har etc. Fuhrmanusaus- 
druckfür rechts und links. Gr.gr. III, 301) f. 
vgl. Frommann II, 37, 225 n. s. vgl. hotto, 
hütt, weiste, wuisse. 

* barrat warten, harr! harr! ben i 
da geh, flugs bill i di mucka! M. hajd. 24, 
harra Stibala! Ipolyi a. a. 0.261. Das Wort 
ist auch in der Zipa für warten im Gebrauch. 
G. I, 146, vgl. cimbr. W. 190. 

härscben * „hart machen", Brot am 
Feuer, harschen G. II, 351. 

Hart* der: die Schneekruste. Gr. 
Gesch. d. Spr. 98. Schm. II, 241 erhält sieh 
in Hartmonat, der: Jänner G. II, 351, „der 
Name (Hartmonat) reicht von Hessen durch 
den Westerwald an den Niederrhein bis 
Köln und Bremen", Gr. Gesch. der 
Spr. 87. 
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hart, «hört, huort, 1. hart pän- 
breckelhort gefront: beinbröckleiu-hart = 
sehr hart. Weihnsp. 399. 2. sehr; glaubst net 
wie hört dasz ich dergehrocken bin. Weih- 
nachlsp. 40t. 

Hart, das : Flaehsstengel ; Härtchen, 
G. II, 302. härtig vom Flachs, der eine 
gute Faser hat. G. II, 302. 

«Hassenusz, die: Hasel. P. — hat 
aber drei Hatelnutz gehabt (?) etc. itt 
fchändlich auf der Buhlschaft umkommen. 
Thurnswb. 198. nd. sieb, hasset-. 

haszi heisz. R. II, 234. 

Hattert, der : das Gebiet, die Grenze. 
G. I, 146. In welches dorfet hattert daz ge- 
«•A*A«etc.Wilk.45. *Hatred P. bei Thuruswb. 
193 Hettert. Siebenbürgisch gleichfalls Hat- 
tert. Sonst bei den Deutschen in Ungern 
der Hotter, wallachisch hotär, uiadjarisch 
und illyrisch hatär, slovakisch c hotär. Schul- 
ler zur Frage über die Herkunft der Sach- 
sen 10 erinnert an mhd. eter, aber hier 
haftet im Anlaut überall h, ch, in der Stamm- 
silbe a, o. 

Haube, die: Haube. Borthaube, die : 
Winterhaube der Frauen. G. II , 300 
s. Borten. 

Häuer, der: Hayer, Thurnswb. Das 
Wort ist ins Madjarische übergegangen: 
hever, al. hnvtV. 

Haup, das : Haupt in der Formel tu 
Häufen : in der Gegend des Kopfes. Br. 148. 
Häupchen, Haipchen, das: Kohlhaupt (in 
Preaburg : Hapl) G. II, 351 . *E Hap Kraut P. 
Hap, das, in Grosshap: Dickkopf Weihnsp. 
400, ein grosshabbeter Sarr Weihnsp. 107. 
Der Tod sagt zum Teufel : 

Da* Hap itt mein, das Hap itt mein , dat 

Hap itt mein ; 
Der A.. itt dein , der A . . itt dein , der 

A . . itt dein. 
Weihnsp. 419, vgl. Schm. 223. 

Hauptkrankheit, die: das hitzige 
Fieber. G. II, 352. 

Haopttuch, das: Kopfbinde der 
Frmien auf den Dörfern mit bis an die Hüf- 
ten niederhangenden Flügeln von gestärk- 
ter Leinwand. G. II, 302. Heipttuch : Kopf- 
tuch Br. 148. Näheres darüber Mag. 11,490. 
mhd. houbittuoch ist eigentlich der alte 
Ausdruck für Schleier, Weinh. : deutsche 
Frauen 463, nl. ist hoofdock jetzt der Aus- 
druck für Nachtmütze. 

Haus, das : Häutchen, das : der Ab- 
tritt, vgl. Kleck, G. I, 147, nd. hüsken, 
sonst Häutet, vgl. Weinh. 33. hauten, 
schreien, toben, G. II , 352, vgl. Schm. II, 
243. häutern : einen an das Haus gewöhnen, 

I. B. durch Wohlthaten. G. II, 351. 

* Haz, der: Stier. Korecz. 
Hecht t det Hechten Tochter von der 

Uermannttadt. Thurusw. 199. Vgl. Schmoll 

II, 148? 

♦ Hedschal, das : das Füllen. M. hay- 
dan 24. Ipolyi in Wolfs myth. Zeitschr. I, 
261 nennt es Hattchala. h 



soll es Mittvhopala heissen. Vaterl. Blatt. 
1819, 50. Zu vergleichen ist hier das Han- 
kelein, Hengttlein Schm. II, 214. Hient, 
Haimel daselbst 220. Heintz , Heinttelein. 
das. 216. Hüntel, 215. Heisz, 249, Hant- 
sc fiel, Heinttehele, Weinh. 33, im Kuhiänd- 
cheu Hantle, lauter Wörter, die für Füllen, 
Hengstlein gebraucht werden, mit letzterem 
verwaudt scheinen und mit den Kleinformen 
der Namen Hans und Heinz aus Missver- 
ständuiss vennengt werden. Im Cimbr. 
heiszt Hittet ein schlechtes Pferd. l'W. 
[192J. attnord. hettr., s. Tschinkerle. 

hegels „häkelig, fastidiosus"; ein 
heckler, G. 11,297. haikel, häkel, hdkel 
Weinh. 32. haigkel, haigkelich Schm. II, 
165. 

Heg-eszder, der: Lanze. Die mei- 
sten (Ungern) führen auch zu Boss einen 
Hegeszder oder Panzerstecken, welchen 
sie dem Sattel am Ross angegürtet. Simpl. 
139. Hekötter oder Panzerttecher desgl.140. 

Hei, die: Höhe; reimt auf geil ich 
gehe L. 44. Hech L. 55. 

heibent trinken; er heibt gerne G. 
II, 352, zu heben, den Becher heben? vgl. 
Weinh. 34 einen Schnaps heben und Gr. 
Wtb. I, 664. 

heiea (geheien , heuen , geheuen, 
ketten T): necken, G. I, 145; gehain: vexi- 
ren, Br. 147, in den Gründen *gehaien: 
betrügen, R. II, 237. — Die Gaierei: Ver- 
drieszlichkeit, der Streit, die Verwirrung; 
.auch *«t£rrf(=gbeieiei?)G. 11,353. Wenn 
das Wort auch eins wäre mit mhd. hiwe, 
hije, hie: uubo? vgl. Schm. II, 132, 
Weinh. 34. 

Heik, die: Heeke, einheiken, ein- 
hegen. G. II, 297. 

helmi geheim, G. II, 297. derheim: 
daheim, aheim : nach Hause, Br. 144, eheim : 
heim, G. I, 96. - Ein Wetter bei Tag itt 
heimlicher alt bei Nacht G. II, 352. 

Hell, die Hölle. Weihnsp. 124. Was 
kann Tod oder Hell, Christus itt geworden 
unser Gesell. Im nl. ist hei f. sowohl = 
Hölle, als auch jeder Schlupfwinkel , eine 
alte Rüstkammer oder dgl. Nun sind der 
Herd und der Ofen und Ofenwinkel bekannt- 
lich (Grimm Myth. 595) Gegenstände aber- 
gläubischer Verehrung. Weinh. bei Haupt 
VII, 7 vermuthet in dem Worte Ofen eiu» 
Benennung Lokit. Auch Helle (Hölle) ist 
ein Göttername. Vgl. hceles OfenwinkeL 
Beide Wörter vereinigen sich in dem 
schwedischen ugnthal (vgl. auch Loch 
mit LokiJ. Cimbr. heiszt heia t. die 
Kesselkette überm Herd. Dies Wort halt 
jedoch Schm. III wohl mit Recht zu hdchel. 
Schm. II, 166. 

hell t ganz (?) in hellen Haufen, G. II, 
352, vgl. Schm. II, 172. *hele Pilsen.— 
Vgl. Weigand, I, 496. 

Hemb, das: Hemd. G. I, 96, 143, pl. 
hember; jedoch schreibt Br. 144 Bendel- 
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ii. p. Heinrieb. Wilk. un- 
terschrieben von Henrich Gnersich. Auch 



henschelnt zärtlich tbun. G. II, 
352, vgl. sehles. hanneni Kinder warten, 
schwäb. handsen, betasten, hätscheln. 
Weinh. 33*. 

Henselchen, Hänselchent ein 
Bündel Spähne , Reiser, Br. 157 , vgl. 
Schro. II, 215 f. sollte man hier an das goth. 
hansa; katJöo;, enctipa denken dürfen? vgl. 
Tsehetwehniercnen. 

her; schön, sauber, G. I, 146, daher: 
heraschig- — herrlich: e he ruschig Maid- 
chen: ein schönes Mädchen, ßr. 148. br. 
Wtb. II, 623. 

Her, der: der raä'nnl. Vogel, G. II, 
302, auch im Kuhländchen Har, Meinert 
), schles. Her, Heir, Häir. Weinh. 33 *. 
Herbst, der: die Traubenernte. Ich 
oft um Nicoiao erst den Herbst sehn 
eintun, Simpl. 160. *Hierbst P. nl. herf- 
stea = ernten. Vgl. Grimm Gesch. d. 
Spr. 798. 

her in roper, rop (= herab her, herab) 
L. 9, 10, 13. renn: herein G. I. 153, raus 
G.II, 298. herimmer: um und um, Br. 
148. wohl für herümmer, d. i. her um her, 
vgl. oben auf, ab. Weitere Zusammen- 
setzungen unter -potz. 

Her pauk er, der: Simplex ward 
selbst Heerpauker wider den Erbfeind, 
8. 109. Fürchte dich nicht, Herpauker 
(ruft ihm einer ungrisch zu in der Schlacht) 
schlag nur drauf, der ist hin und thut dir 
nichts mehr. — Aber es gingen mir die 
Haare zu Berge bei diesem Wolfsjagen. Ich 
legte meine Pauken ins Gesträuch, stieg 
ab, liest das Pferd laufen und dankte Gott, 
daxs ich so sicher im Morast war. S. 147: 
Dubos, madj. dobos: Trommler oder Her- 



Herr, der: Gen. I, 96 schreibt 
Heerjel Herr Jesus! — *her*chen: leben, 
R.II, 237, wohl urspr. gut leben (wie mhd. 
herschaft: zuweilen für herrliches Leben. 
Ben. Müll. I, 669* ) schalten und walten, 
leben und weben? Zu he wird Herr in 
Pilsen in dnhe, junghe: Ahnherr, Juogherr. 
herze, adj. 
Kleidung und Bettgewand ein schlechtes 

Windslein 
darin ist eingehüllt das herze Jesulein. 
Krickehaier Dreikönigsiied s. Schröer 
Weihnsp. aus Ung. S. 155. Siebenbürgisch: 
harzer Vuoter, en herz kengd, Mag. I, 270, 
schon mhd. herze, ahd. hirzi. 

*het in: bos te hei: was denn? P. zu 
mhd. et ? vgl. tirolisch ött Fromm. III, 329 
oder nl. nd. het = es? 

Hetsehepetsehe, die: Hagebutte. 
G. I, 147. Weil der Griebs oder Butz 
(Bötzen, Borzen, Butzeu, Bütz) an 
dieser Frucht sehr gross ist, heiszt sie 
Bülze oder nd. Butte, Hagebutte Gr. W. H, 
580. Dasselbe Wort wird in -petsche erhal- 



ten sein. Hetsche konnte aus hische von 
huschen : 1. durch Kllte verbrannt werden, 
2. morsch, faul werden, Schm. II, 253, wie 
heischen aus besehen, schluchzen etc. ent- 
standen sein. Wenn die Hagebutte vom 
Frost gebrannt ist, wird sie erst genieszbar. 
Vgl. übrigens auch nl. haagbes, haagbezie f. 
— Bei Schm. II, 259 heiszt der Hetsche - 
petsch 1. Hagebuttenmus, 2. rohe Hagebutte. 
Siebenbürgisch Uätschempetsch bedeutet 
gleichfalls Hagebuttenmus. Mag. I, 263, 
vgl. Butsch Obstmost, Schm. I, 226 ? Hin 
anderes Zipser Wort für die llambütze ist 
Kippen s. d. 

heunt t diese (vergangene oder kom- 
mende) Nacht; auf d. Drfrn. G. I, 146. 
Genersich schreibt zwar »heut", was ein 
Schreib- oder Druckfehler sein wird. — 
Ich musz es hon zum Weib noch hend. L. 37. 
*heint Nacht Weihnsp. 23, vgl. Cimbr. W. 
haint, Kuhländchen: heint, schles. hinte, 
mhd. hinaht, hinte etc. 

Hexen sind noch häufig unter den 
Zipsern und treiben ihren Spuk, besonders 
am Lucia-, Katharina- und Andreastag, am 
allen und neuen Christabend nebst den 13 
Nächten nach Weihnachten. Caaplovitach 
Eugland und Ung. 134. s. strige. 

hiesta, s. hören. 

Himel, Hemel, der Himel , Hi- 
melbett, das, G. I, 143. hitneln, hemlen: 
sterben, schimpfweise G. I, 146, wie nl. 

hemelen. 

Hinerroa, der: Habicht Vaterl. 
Blätter 1819, 56, wahrscheinlich = Hühner- 
Reiher s. Beiher. 

Hitsche in "Gehitsche, das: Bett- f. fco***** 
zeug, die Kissen, Federbetten; a. d. Drfrn. 
G. I, 145. Schweizerisch die Gütsche . 
1. ein niederes Bettgestell ; GStschf: Kin- 
derbett; 2. eine Bauk mit einem Polster. 
Bei Adelung Hätsche , die: der Sehe 
(berlinisch? Ich finde es unter anderm in 
Kopisch's Gedicht der Klopfer). 0W. 127: 
der Gütsch : die Wiege. Hängt wohl zunächst 
nicht zusammen mit dem daselbst citirten 
Gutsche, Kutsche, Schm. II, 87? s. Anmer- 
kung, sondern mit österreichisch: die 
Hutschen : Schaukel , Tgl. Schm. II , 259 
hutschen, 2. Merkwürdig ist bei diesem 
Wort der Wechsel von § und h, vgl. 
gitscheln. 

Anmerkung. Die Benennung der 
Kutschen scheint von Ungern auszugehen, 
wie dies Franzosen und Englinder langst 
anerkannt haben. Madjarisch heiszt die 
Kutsche: koesi (spr. kotschi) % was so viel 
bedeutet als aus Kocs, einem Dorfe bei 
Raab, aus welchem urkundlich Kocser 
Wagen, Kocser Rosse, Kocser Kutscher, 
schon {ifö_ 0 atrrifer deKoch u Mag. II, 463, 
die unter Matth. Corvinus Mode geworden 
sind, herstammen. Der deutsche Ausdruck 
Guischiwagen, Gutschipferd, wie er in der 
ersten Hälfte des XVI. Jahrhunderts vor- 
kömmt (Thurnschwb. hat schon S. 197: 
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Gutsche), verrälh noch seinen Ursprung, 
wenn auch der Anlaut sich schon dem deut- 
schen Gutsche = Hutsehe nihert, welches 
letztere kaum aus Kocsi entstanden sein 
wird. Im Gegentheil könnte das deutsche 
Wort der Aufnahme des madjarischen vor- 
gearbeitet und seinen Begriff als Schsukel- 
wagen im Deutschen näher bestimmt haben. 
Beim Volk*nm Pressburg hört man häufig 
für Kutsche Hutsehen. Eine ausfuhrliche 
Abhandlung darüber gab C o r n i d e s ungr. 
Magazin I, 15 f. (ab Hortis4G0 f.), vgl. auch 
II, 413 f. 451 f. 436 f. III, 221 f. 

hdchert hoher; e hocher Felsen bei 
die Sein. L. 2. 

II öc kin, die: Hökerin, 6. II, 352, 
zu nl. hokken. 

Hofen, die: Hüfte. G.1,96, mhd. diu 
Auf stf. schles. di3 Hüffe, eimbr. huf, hüffe. 
Im Lesachthal huf f. Frommann II, 520, nl. 
heup. 

holdebites, s. haltabi. 

hole, adv. „hinterm Ofen, in den 
Bergslatten", G. I, 146. Siebenbürgisch 
der Wiukel hinter dem Ofen httl H. 58, 
vgl. Lexer bei Frommann II, 517. 
Schm. II, 171. s. Hell. 

hSling* (= hehling?) : heimlich; h. 
dieFtucht nehmen, Simpl. 137, vgl. helleich: 
heimlich. Schm. II, 170. 

Holstern, p|.: trockene Kolhklum- 
pen. G. II, 297. 

hoppeint lange sitzen bleiben, 
hocken; der Hoppler : nocker, träger 
Mensch, G. 352, vgl. hotar. CW. 132 Hof- 
fer Schm. II, 160 und Höppin : Kröte? 
Schm. 11,221. 

Hon, der: Hahn, L.81. s. auehHan, 
Hunsdorft Hahnentanz, der, s. Lapara. 

hoppeint hüpfen, G. I, 146, vgl. 
Weinh. 36, nl. huppelen. 

höre, sjehSre (für heuer, geheuer, 
mhd. hiure, gehiure) : beatus, heilig. 
Kommt wohl uur vor in gehöre Zeiten : hohe 
Festtage, G. II, 350. heilige Zeiten, G. I, 
145. Vgl. Schm. II, 232. 

hören. * hfernt hören, »biet höre, 
hiestat hörst du. Kor. 375. 

Hose, die , in Plunderhose, s. d. 
Pfaflenhfis-chen, das: Pfaffenkäppchen, 
eine Frucht , G. II, 308. hosen, «ich: an- 
kleiden, G. II, 302. 

hotto! rechts, bei den Fuhrleuten, 
G. I, 146, vgl. Gr. gr. III, 309 f. Frommann 
II, 37, Weinh. 37 und oben hnrd, weiter 
unten hütt, weisse, wuisse. Jetzt wollen wir 
unser: „hiitt, hott, Schofvieh. ,u wieder 
(anfangen). Weihnsp. 

Hotzeln, pl. : kleine dünne Möhren, 
G. II, 302. Schm. II, 260 führt ein Zeitwort 
an: häuzeln: Rüben häupteln, vgl. Hutzel: 
gedörrte Birnenachnitte. Weinh. 37. 

Housenarehen , Housenblou- 
hent ein Gebäck, Br. 148. Schm. 11,244, 
kennt eine Art dünner . spitzer Kuchen: 
Hasenöhrlein ? 

(Schröer.) 



*Hna, die: meretrix. R. II, 234. 

Hudern, p|.: Hadern, Lumpen, G. I, 
146, G. II, 297, auch eimbr. hudern. 

huffern: 1. kauern, 2. cacare,Br. 148, 
G. II, 352. vgl. mhd. horer, hoffen 
Höker, Ben. Müll. I, 723. 

Hund, der: im Sprichwort, s. unter 
gro ; hundäzen : einen schlecht behandeln, 
hunzen, G. II, 352. Über -zen vgl. Gr. 
gr. II, 217 ff. *hundswitisch : hundsföttisch, 
hundswütisch ? Weihn. : 

Tag und Focht höhn wir ka Ruh 
setzn uns die hundswitischen Wölf 

auch zu. 

Hunsdorft ein deutscher Ort in der 
Zips, lat. Ilunnis villa. Die Hunnenschlacht 
vom Jahre 441 soll, wie Fröhlich in seinem 
Chron. hung. Scepusiensi nach Boniinius 
und nach ihm ab Horlis ungr. Mag. II, 59, 
Kor. S. 245 erzählen (vgl. W. Grimm Hel- 
densage S. 304) , dem Orte den Kamen 
gegeben haben ! Es wird noch ein „llunnen- 
haufen" gezeigt, ein „Streitfeld" in der 
Nähe soll sich darauf beziehen, ausgegra- 
bene (ierippe, römische Münzen, Urnen, 
hunnische Waffen sollen gefunden worden 
sein. Andere leiten den Namen von dem 
Huhn auf dem Kirchthurme her, dein in 
Lomnitz ein Hahn gegenübersteht. Mag. II, 

59 r. 

'Hunsrück, der: ein Bergrücken fv^. 
an der Donau bei Pilsen. P. Vom rhei- a i8l 
nischen Hunsrück durch die Altvordern 
der Pilsener wohl auf diesen Berg über- 
tragen, wie die Siebenhürger in Hermann- i 
stadt gleichfalls ihren Hunsrück haben, s. / 
Berg. j>~4 *>f~. 1 

II u sc h w« y, der: der fliegende 
Drache; ein Meteor, G. I, 146. „Ein böser 
Geist, den man Huschweff nennt, der in 
feuriger Gestalt das Geld durch den Schorn- 
stein bringt." Csaplovics Engl. u. Ungern, 
134. Aehnliches bei Walachen. Seyvert, 
reist in der Walachei und unterhält sich 
mit seinem abergläubischen Fuhrmann über 
den Mann im Monde etc. „Uzt sahen wir 

etliche Sterne schieszen dieses 

Meteor reizte mich, unsem gelehrten Fuhr- 
mann um ein anderes zu befragen , um den 
fliegenden Drachen nämlich , den die Wala- 
chen Hismo nennen. Kaum hatte ich das 
Wort Hismo ausgesprochen, so bezeichnete 
sich unser Fuhrmann mit dem heil. Kreuze 
und seufzte: Gott behüte uns, das ist der 
Teufel ! Unter dieser feuerspeienden Ge- 
stalt schleicht er sich durch die Raiichfänge 
in die Häuser, wo sich verliebte Weibsper- 
sonen befinden. Wenn Sie mir nicht glau- 
ben wollen , meine Herren , so fragen Sie 
auf allen walachischen Dörfern nach, über- 
all werden Sie nicht nur eine Menge Mäd- 
chen, sondern auch manche betagte Mütter 
finden, die sich über die Besuche des Hismo 
beklagen und dabei ganz mager, erdfarbig 
und närrisch werden." Ungr. Mag. I, 182 
bis 186. Vgl. hiermit den Raräschek der 
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Slovaken , mein Beitr. z. Myth. Pressburg 
1853, S. 20. 

Hat, der: der breite gefilzte Sommer- 
hut. Weberhta, der : Winterhtit von Lamm- 
fell, G. II, 302. • Hur,-',- herunter nehmen, 
liebäugen, neigen, beten und eren. Weihnsp. 

hutsehen t „im Winter häufig in und 
aus der Stube gehen, das Zimmer verhut- 
achen: es dadurch auskühlen", G. II, 352, 
vgl. Weinh. 37, 38 : Huwh, hünhern. 



[272] 

hfltti links, Fuhrmannssprache, vgl. 
hard, hott. 

huttwendifft „abgenutzt wie ein 
Hut, den man wendet- (?!), G. I, 146 , in 
Pressburg : hitwänieh : hinfällig, madj. hü- 
väny: mager, gering. 

hutzent einen Hund hetzen, G. I, 
146, zu franz. hou eal bairisch hussen, 
vgl. Schm. Ii, 252, mhd. hürzen. Ben. 
Müll. I, 737. nd. hittenf 
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l J. 

Der Yocal geht im Inlaut gern in e 
über, wie u in o; Z<-p*, Lendner etc. aueh 
in Krickehai: *jrfed, pWf/t, vel, zel, speln, 
zeln, hrechta, hrettech : Glied, bitten, viel, 
Ziel, spielen, zielen, Richter, Rettich. 
Korecz. Zuweilen bei Kremnitz sogar ei, 
das sonst nur für ie steht (eime, sei, 
geiszen: imer, mhd. icraer, sie, gieszen, 
vgl. Sehinell. §.301): • gezteeickt, heinten, 
meich, bein, eich, eist, »eich : gezwickt, hin- 
ten, mich, bin, ich, ist, sich, s. das Gespräch 
in den Sprachproben VI, in den Proben bei 
Firmenich *oich, moich : ich, mich ; für ie 
steht das oi in *loiba, floign, doib, loicht, 
s. Sprachpr. VI, sonst ist ie überall = f, 
nihd. i ist ai, (mhd. ei = et, * 6, s. E, 
dort wäre zur Erwähnung der Schreibung 
äi — mhd. ei nebeu ei robd. i noch nachzu- 
tragen, dasz dieselbe sich hei dem öster- 
reichischen Dichter Heinrich: vom gemei- 
nen leben und des todes gehugde etc. 
s. strel, schon im XII. Jahrh. findet) z. B. 
fwt« (neben pdn, s. E). — Spuren der 
Präjolirung, wofür in Schlesien, Weinh. 
Dialeklforsch. 87, nur jcelend angemerkt ist, 
zeigen sich in * iächtan, s. d. *jer, *jund. 
Verdichtung des Consonanten in g bemerk- 
ten wir bereits unter : Gehonnes, (ebenso 
aiiiMittelrhein Schm. §.ÜQ3)gcrling,gesen: 
Johannes, jährling, jesen; im Siehenbürgi- 
schen noch häufiger: gucken, gior (und 
gaur), g'nnet u. a.: jucken, Jahr, jenes, bei 
Schuller 3, 68, 69. Frommann IV, 414. — 
i, üe wird i, i. In Pilsen wird i zu o in : 
gaistloch, lidarloch, dtoch, miloch, zitaroch 
(ganz wie cimbr. dtoch, miloch). 

iächtan, s. achtan. e, ä verwandelt 
sich auch sonst in i\ ie, was vielleicht 
der Übergang ist zu je. Man vgl. sieben- 
bürgisch: di-cn tiel : deine Seele; mich: 
mehr; hi-e : he, er; begi-eren: begehren; 
ki-el: Kehle, Mag. IV, 24 ; anlautend : ieszt: 
esset. Mag. IV, 2« ; ierstluh : erstlich ; hemel 
und gard Fromm. IV, 196. InGoltsehee: 
auef jerdcn: auf Erden, Fromm. 11,181, 
183. Schlesisch: schmirz ire alle, Dialekt- 
forsch. 39, 43. Grimm Gram. I, ', 258. In 
der Mundart von Halingen bei Menden finde 
ich iüveerd : Eberhard. Fromm. 111,861. 
In der Mundart des märkischen Süderendes 
inten : essen, Fromm. 111, 264; vereinzelt 
\njo>lend: Elend, Weinh. Dialektf. 87. 



jd, * j« i ja, Barth, u. s. in der Formel s 
strommijd, strommind: „Straf mich Gott, 
ja! Straf mich Gott, nein '" vermuthet es 
Valentin) i s. Sprachpr. VIII. In Krickehai 
hört man: strofmech gut neben strommego. 
Korecz. 

jagen in Kranzjagren, das: Pferde- 
rennen um einen grünen Kranz und ein 
rothseidenes Tuch, wie es in der Zips am 
Tage vor einer Hochzeit gebräuchlich war, 
G. II, 354. „Ein berühmter Kranzjäger, 
den der Vf. noch kannte (1811), war so 
klug, dasz er sich in der Dämmerung des 
Vorabends seine ausgesuchte Stelle mit 
groszen , ausgebleichten Knochen bezeich- 
nete, die er dann durch keinen Zufall aus 
dem Gesichte verlieren konnte (die Stelle 
nämlich, wo der Graben vor dem Ziele der 
Rennbahn am besten zu überspringen war)." 
Über alte Hochzeitbräuche der Zipser, Vater- 
land. Blätter 1811, Nr. 40, 44. 

Jake t Jakusch, Makobal, * Kü- 
bele t Jakob, G. I, 98. Jdkel, Mag. 
IV, 485. Siebenb. Geb, H. 54, aber auch 
Kobes, Raubes, Jockel etc. Marienburg. 
Namen 351, 355. 

Jakelchen, das: kleine Jacke, kur- 
zes Kleid, G. I, 96. Die Jacke scheint durch 
das nd. aus den rom. Sprachen in die md. 
Mundarten übergegangen zu sein (ober- 
deutsch häufiger Joppe, Jänker) ; -eichen 
ist eine Häufung der (ober- und nieder- 
deutschen) Verkleinerungsendungen, die in 
der Schriftsprache wegen des Wohllauts 
nach ch und g, in der Zipser Mundart aber 
auch sonst häufig ist, ja seihst in -erchen 
übergeht (s. zitzen), wo dann er als fal- 
sche Mehrzahlendung erscheint. 

ich : ich, L. 36, 37 sonst ech , mal- 
ner, mer, mech | *eich*oich, s. Sprach- 
proben V, VI ; als pilsnerisch : i, oich : ich, 
Magyar hajd. 24. 

je nu! ei nun; auch i nu! ihenu! 
a nu ! G. I, 96 ; iL ; je: ei ! über nu 8. Gr. 
Gr. III. 758 ff. 

jei ja, L. 45: es mecht mich je un- 
miglich freun! 

Jejchen! au wie Jejchen! interj. 
Br. 143. Jejchen = Jesuleiii? vgl. o Je! 
Grimm Gr. III, 297. 

jerke, das: Schaf von einem Jahr; 
n. d. Dörfern. G. I, 146, vgl. grirmchen 
und grerling;. — Scheint ud. Endung zu 
bewahren. 

5* 
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fklleheri jeglicher, 0. 11,297; ig- 
livh Wilk. 2 ; igluh, iklich ist Mittel- 
deutsch; schon im XIV. Jahrh. Ben. Müll. 
«73 | vgl. -lieh. 

Übe, die: Ulme G. 11,2, mhd. Urne, 
etmboum, elm Ben. Müll. I, 42». Bair. Um 
Schill. I, 49. Tirol. Um Fromm. IV, 461. 

imer: immer, s. kuntemlr. In Dop- 
schau .tagt man dafür auch in in grdd: 
quätm h nit in in ijräd! Sz. 

Imricht Emmerich, Thurnswb. 199; 
siehenbürg. Im rieft, Marieuburg. Natu. 343; 
madj. Imre. 

in, eui in: indess: indess, L. 47; V» 
Kor. 373; *öin Firm. 

indert: irgend, Wilk. 54,94; schles. 
inde, Weinh. (Schmeller II, 699, 668: Hin- 
dert, Hinderst) mhd. iener, iender aus ahd. 
io-n-er: io- in eruf Gr. Gr. III, 221, vgl. 
irent ; nindersts nech : nirgend, L. 29. 

In — rin: ing-edenkt eingedenk, 
Thurnswb. 206. 

Ingreweid, das: .Eingeweide. Ver- 
faulen toll dir dein Ingetceid. Weihnap.27; 
mhd. ingeweide, daher nhd. Eingeweide 
unorganisch. Einwohner und Inwohner ist 
beides eher statthaft. 

Inlftfre, die: der Linnensack zu Fe- 
derbetten, G. II, 303. In Schlesien bat sich 
die nd. Form noch erhalten. Dort heiszt es 
Intet, nd. i nie de, Weinh. 38. 

Johiuinistajr. — Einiges was unter 
Taf? initzulheilen war, möge hier nachge- 
tragen werden. Einige Tage des Jahrs sind 
ihm (dem Zipser) wohl bekannt, an welchen 
die Zauberinnen ihr Spiel gewiss treiben. 
Diese sind der Lucia-, Katharina- und 
Andreastag, der neue und alte Christabend, 

nebst den 13 Nächten. An jedem 

dieser Tage werden die Ställe fest verrie- 
gelt und dem Vieh wird ein Stückchen Brot 
mit Knoblauch hingereicht. Melzer Zipser- 
aaohse 97. Am Johannistag Abends sammeln 
einteilte Männer und Weiber Kräuter, weil 
diese, damals gepflückt, von besonderer 
Kraft sein sollen, ßrerielzky I, 84. — Die 
Sitte der Oberrauschenbacher (in derZips) 
bei dem Johannisfeuer auf den Höhen der 
Berge ist auffallend, indem da die Mädchen 
in Chöre getheill die Johannisfeuer anle- 
gen. An andern Orten pflegen die Ma'dchen 
während des Abbrennens im Dorfe von 
einem Ende desselben bis zu dem andern 
den Reihen tu ziehen und wenn die Gipfel 
der Berge von den Burschen, die dabei ein 
fürchterliches Zetergeschrei anstellen, illu- 
miniert werden , ein eigenes Lied . das 
Johannislied abzusingen, dessen erste 
Strophe lautet: 

Von St. Johannes dem heil, man 

wir wollen singen heut, 

der die bustpredigt am Jordan 

lehrt und tauft vile leut. etc. 
Jak. Melzer Pannonia 1829, Nr. 69. Csapl. 
Iis. 533 IT. — Zum Johannisfeuer werden 
in der Zips schon vorher stumpfe Besen 



gesammelt. Biese werdet! mit Theer, Pech, 
Harz u. dgl. beschmiert. Die Alpenhirten 
tragen auf ihren Höfen Reisig, Pflöcke, 
Rinde zusammen und bauen lockere Haufen 
auf. Bei einbrechender Dämmerung werden 
diese Haufen angezündet und die Jugend 
eilt mit ihren Besen herbei, die daran anzu- 
zünden und läuft bald Einzeln, bald in 
Gruppen die lodernde Flamme über dem 
Haupte schwingend, am Sauine der Berge 
hin. — Sonst pflegten die ßaueriibursche 
alte Wagenräder mit Stroh und Reisig zu 
umwinden und mit Harz und Theer zu be- 
schmieren. Abends trugen sie dieselben auf 
die Berge, steckten eine Stange durch die 
Nahe, zündeten das Rad an und liefen zu 
zweieu damit von der Höhe herab. Csapl. hn. 
532 ff. Valerl. Blitt. 1811. 44. ßredetzky 
1803. 84. 

jonft-i jung, L.20. Jonger, Jong, der : 
Junge, s. Lentenjong unter Leni. 

•J5u<lltha: Judith, Firm. 11,811. 

irent ihrzen, G. II, 352. 

lrendt irgend; irent ein man, Wilk. 
75; irent einer 54; irne: alieubi voc. 1420. 
Der Obergang in die mitteldeutschen For- 
men erne, ernt, arnt, nirne, vgl. Weinh. 
18, a. indert. 

irkel t stumpf, von den Zähnen, wenn 
man Obst gegessen, G.II, 352; anchsiebenb. 

H. 53; zu mhd. arc, irclich, vgl. Schm. 

I, 105; Grimm Reinh. 105. 

irren t schwächlich werden. Mein 
Kopf irrt mich schon. G. II, 352. 

■rtngr, Gerichtstag, s. Tag, Erichtag. 

Irtcn , die : Zeche. Die Irten machen : 
Die Zeche machen. G. II, 302 ; mhd. irte, 
ürte, vgl. Weinh. 102»»; Schm. I, 114. 

Ischl*: irgend. Wenn ich nur ischig 
Zeit haben, ischig tu Kräften kommen werde. 
G. II, 352; ischig berühren: ein wenig 
berühren. Mag. II, 484; zu vergleichen sind 
etwa die Formen ahd. ioso wilich; mhd. 
iesUch, islich, Gr. Gr. 111,56; schweizerisch 
etscher; mhd. etuwirf daselbst 58; ittelik, 
ettlik 59 und ihtes iht, später ich*it 62 » ? 

iyederi jeder, L. 24; itlich, Wilk. 
221, 1. f.»r- 

Hz, itzend, enzend, eltzendt 
jetzt, L. 94; G. II, 297; schon agls. mit 
consonant. Anlaut gite, gieta, gil, giet; 
mhd. iete, ietuo, ietent, ittent, ietont. 
Grimm Gr. III, 120; Schm. I, 133 hat auch 
eite, in Presb. heiszt es hiazt. — Je-tuo. 
ietend wurde mitteld. zu itto, itzent, in 
eitend steht wohl ie = ei; entend scheint 
eine ausartende Form. 

Juehe, die: 1. Jauche, 2. schlechte 
Brühe. G. II, 302; md. und nd. die juche. 

j ächten? zürnen ; *dajüeht : erzürnt, 
R. II, 236, zu gdeh l jajhe? daher geeckten : 
in Zorn gerathen? Schm. II, 28, vgl. auch 
jeehen, Weinh. 38. 

Juck, der: 1. Schlag, 2. Stock ,ju- 
ken: strafen. G.II, 352. Zu 2. vgl. nd. 
| jükjükke: Pfahl br. Wtb. 0, 707. 
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juckalu: schaukeln ; abgejnckt: ab- 
getragen tob Kleidern, Ci. II, 340; vgl. 
Stalder II, 77 f. jucken : zufahren , auf- 
springen; Sohra. II, 204. Dann CW. 133 
unter und über jucken : umkehren , ver- 
derben. Weinh._ 39 juckeln: schlecht zu 
Pferde sitzen. Über -ain s. bsfenfa, 

Junke, jugft, s. Herr. In Üopsehau 
versteht man unter 'jungfrd besonders die 
tieliebte. Sz. 

Justs trotzdem, gerade; just desa- 
halb, G. II, 352; auch ul. juist in diesem 
Sinne nach dem Französischen :juste ; *just: 
behende, schnell. II. II, 237, vgl. Fromm. 
II, 420. 

K. 

K wechselt zuweilen mit fr, ». G\ 
nicht so häufig als b mit p und d mit t, 
s. kaukeln, kauzen, keierei, kuken, kutsche 
etc. und O. 

*ka menscht Niemand, R. II, 234 
Keiu Mensch. 

Kab, die Spreu, G M, 146. Heukab, 
was auf dem Heuboden liegen bleibt, das 
tiesüme. G. II, 303, nl. kaf, n. vgl. Stald. 
II, 79: käbe für Erbsenschote, mhd. duz 
kaf, kafach, Ben. Müll. I. 778. 

Kapin i Lanze, s. Copi. 

»Haii hei, das: Küchlein; der hon, 
de henn ond dl kaiehel. Dopschau. 
fi< Kaidel, der: der nächst dein Magen 

gelegene gröazte Schweinsdarm, G. 11,303, 
vgl. Stald. Ii, 98. Kydel, Pfropfreis etc. 
Schm. II, 282 f. 310: Kidcl , das Kindel. 
Cimbr. W. 134 Kaitie. 

Kakelake t die Arznei; Kinderspr. 
G. I, 100, zu nd. kaken: kochen? Br. Wtb. 
719, s. ldke. 

Kaleimbeeren , die pl.: Kaiinke- 
beeren, Wasserholder, Viburn. opulus. G. 

1, 140, Wcinh. 39. 

km ii, kaldet kalt, kalte, G. 1, 158. 
k»fe4«y Kalibe, die: Hütte im Wald. G. I, 
146; und fendt en Witsch en der Kalibe. 
L. 32; kalupe, G. II, 303; Diminutiv kulti- 
schen, Am. G.II, 303; siebenbürg. kalib, 
II. 8 : kalibe, schles. kaluppe, sl. chalupa. 

K n Ii sc ho hon , Kalischerchen , 
das: kleines Trinkglas, G. I, 147, sl. 
kaljssek. 

Kam, der: Schimmel auf Flüssig- 
keiten, G. II, 382; kämixeh : schimmelig, 
G.II, 302; *ktlm, der, körnig, P. nl.: kaum, 
oherd. keim, Schm. II, 296. Es ist jedoch 
dieses keim, mhd. keim? von keim, 
mhd. kirne (Präsens- und .Präteritumform) 
zu trennen, wie die Mundarten zeigen: 
nl. kieme neben kaam ; österreichisch kaim 
neben kam; Zips kaim neben kam = keim. 
Letzteres ist das Keimende, ersteres das- 
jenige, das die Fähigkeit hat zu keimen. 

Kamm, der: I . Berg- , Dachrücken, 

2. Rückgrat des Rindviehs. Kummrippe, 
die: oberste Rippe, G. II, 303 ; Reitkamm, 
s. Reit. 



Kant, die: schmale Flüche des Zie- 
gels, G. II, 303; nl. f. kant, f. Kante, vgl. 
Weinh. 40. 

Kantschuge, die i gepnochtene, pol- 
nische Peitsche. Zehn Kantschugen: Zehn 
Hiebe, G. II, 303 ; kantschugen schw. v. G. 
II, 303; sl. kaneuha 

kapinbrechen, das, s. Copi. 

Kappe, die: Mütze, Schlafmütze; 
daher Kappelchen, das, G. 1, 100, G. II, 303; 
vgl. Weinh. 40. — Kapp, die: der Gipfel, 
was in einem vollen Gefasz über den Hand 
aufgehäuft ist, G. II, 353 ; vgl. Weinh. 40 
Kappe 3). — Sonst Oberdeutsch der Gupf, 
s. Schm. II, 59, mhd. gupfe. 

abkappern t einen abkanzeln, einen 
ausschelten, G. II, 353 ; nd. ufleuftpen : einen 
mit beiszendeu Worten abfertigen, Br. 
Wtb. II, 737. Sonst wohl auch ohrfeigen, 
denn eine Kuppe geben hiesz ohrfeigen, vgl. 
Schm. II, 316, Weinh. 40; so heiszt die 
Ohrfeige in Presburg und Umgegend Tell- 
haubn, d. i. Mütze, wie Teil trug. 

Kappen i oasti ieren, G. II, 353, vgl. 
Schm. II, 316, 317; nl. nd. kappen zu gr. 
xintov etc. kophan : capo — voc. 1420. 

Kapiteln, abkapiteln t abkanzeln, 
G. II, 353; nl. kapittelen: Verweise geben, 
vgl. Schm. II, 314. 

. Karbol" (für Kurbel?), das: die 
Reuse, das Netz, G. II, 303, vgl. Schm. 
II, 326, vgl. jedoch auch Fischkar 321. 

Karpellen, die : Kohlrüben? G. II, 
303, kohlrubi, nl. koolrabi, engl, coalrabi, 
ital. cuvolo rapu ; wie carviol: cavo fiore 
erklären die Form nicht. 

Karfunkelstein , der: spielt eine 
Hauptrolle in dein gleichnamigen auf einer 
VolkssHge begründeten Gedicht Linduer's, 
Sprachproben I. 

Karppen t Karpfen, Thurnswb. 202. 

„Die k. Freistadt Karpona (Karpfen) 

wur einst ganz deutsch. — " Csaplovita, die 
Deutschen in Ungern 121. Deutsch klin- 
gende Namen von dortigen Weiugebirgen : 
Fileberg, Nicklherg, Barnflosz ( Warmflusz). 
Csaplowits a. a. O. Eine Gasse: Kltgpoch : 
kalte Bach, daselbst. Bis zum J. 161 1 ward 
ein Nichtdeutscher beim städt. Magistrat 
gar nicht angestellt. Csaplovits a. a. O. 

Karutz, die: Karosse, Simpl. 25, 
mhd. Karrosche, Kardsche, Kar rutsch etc., 
lat. carntea. 

Karzrocken od. Kunkelstuben, Jfl. 
Simpl. 43, verharzen heiszt: die Fäden de» 
Garnes verwirren. Weinh 41 und nd. kaar- 
ten : die Wolle des Tuchs aufkratzen, Neben- 
form von kratzen. 

Kaschor.das: Schafhürde, G 11.303, 
madj. kasornya, sl. kosarina; ein Stall von 
Flechtwerk; kosär : Korb. 

Kaspert im Dreikönigspiel aus Krem- 
nitz der rothe König, Weihnsp. 411, vgl. 
Zappcrt Kpiphania 329. daselbst ist Baltser 
schwarz. Im Oberuferer Weihnsp. erscheint 
Kaspar schwarz ond in gelbem Kleide, 
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Sehröer, Weihnsp.38, Collectanen et flores, 
Beda op. 3, 481, edt. Colon. 1688; bei 
Zappert; da 328 erscheint Melchior: 
senex et canus (vgl. Sehröer, Weihnsp. 27, 
109), Caspar: rubivundu»; tertius (Bal- 
thasar) fuscus. Vielleicht dasz Kaspars Be- 
nehmen im Weihnaehlspiel zum „Kasperl", 
der lustigen Person des Puppenspiels, Ver- 
anlassung gegebeu hat? Seiue schwarze 
Gesichtsfarbe, vor der die Kinder er- 
schrecken, verleitet ihn leicht zu allerlei 
Possen (obwohl dies in Oberufer z. B., 
wo die Spiele noch strenger gehalten sind, 
nicht im entferntesten der Fall seiu dürfte). 
Die schwarze Gesichtsfarbe dürfte auch die 
erste Veranlassung dazu sein, dasz man den 
Teufel im Scherz Kaspar nennt, s. Scbinell. 
11, 338; vgl. nd. swatte Kaspar = Teufel, 
Fromm. III, 372. In der Zips ist Gasparek 
zu einem Schreckgespenst geworden, des- 
sen Wohnort Lublau ist; dies, so wie die 
slavische Endsilbe des Namens deuten auf 
polnischen Ursprung, doch scheint er in 
Zipsen die Stelle des Schiinmelreiters zu 
vertreten, indem er „in der längsten 
Stunde der Mitternacht auf einem Schim- 
mel einher trapt." Melzer 97 ff. — Kasper, 
der: „zweiter Aufguss" oder „drittes Bier", 
G. I. 1+7, vielleicht auch von der Farbe? 

Kautel, plur. kastiln : Castel, Schloss, 
L 99. 

Kütterchen, Ketterehen, Ka- 

tizchen: Kathrinchen, iu der Sprache der 
Städter; auf dem Laude *Treinal, G. 1,98. 
Pie Trenn: der Durchfall, Mag. IV, +85, 
v Sprachproben VI, vgl. Schm. II, 342. 

Katanake, der: Reiter, Soldat. 
Simpl. 58. — R £in Capitän führt öfters 
200 bis 300 Katenaken oder Reiter." Simpl. 
75. — „Der Edelman, Bürger und Bauer 
von Kaschau an bis in Siebenbürgen ist von 
Jugend auf Soldat," Simpl. 75, madj. Katona, 
plur. Katonak, daher Katonake. Ähnlich hat 
im Deutschen das k des madj. plurals sich 
eingedrängt in haiducke, siug. hajdu. 

Kater, Köter, in Schtnezköter : 
„Schmutzkater", Schimpfwort, (J. I, 100. 

Katache, die: Ente; Kindersprache, 
G. I, 100, sl. Kaca. In Pilsen : Kedschal, 
Magy. hajdan 24. 

Katzenkäszt Käspappel, malva ro- 
tundifolia, G. II, 303. 

Kau: die: Esse. Schornstein; Kau- 
krhrer ; Schornsteinfeger, G. I, 147, Br. 
151, G. n, 303; Siebenbürgen Kip, AT/6, 
(Bistritzer Ma. Kepp) Küpekratzer: Schorn- 
steinfeger, da siebeubiirg. mehrere Berg- 
koppen Kübgen heiszen , so ist Küb wahr- 
scheinlich = der Gupf, die Koppe, Haube 
des Hauses ; die alten siebenbürger Schorn- 
steine waren rund und mit Hülen bedeckt. 
Mag. I, 272. Die Vocale von Käu nnd Küb 
verhalten sich zu einander wie häup (Zips) 
zu hüwd (Sieben!».) Mag. IV, 23 ff. ; sonst 
würde das schlesische kaue f. nd. koje etc. 
Weiuh. 42 zu vergleichen sein. 



[inj 

kaufen, köffen, in Dopschau : »keffen. 

kaukelu: 1. „mit einem brennenden 
Licht unvorsichtig sein", 2. „an gefähr- 
lichen Orten sich Geschäfte machen". G. 
I, 147, stlWs. gokel: ein Stümpfeben Licht, 
mit dem man in Hausgeschaften hin und 
hergeht, Hoffmann v. F. ; bei Fromm. IV, 
109; Weiuh. 18; gokeln, nl. geukelen, nd. 
gochein, Br. Wtb. n, 525, henneberg. goc- 
keln, Fromm. III, 132 ; gaukeln f vgl. jedoch 
auch s chles. gdkern^ sich hin und her wie- 
gen. Weinh. 25. 

kaukeln, Jeoukeln, makein», Br. 152. 
Der NVec hael zwischen t und v in dem 
W orte lcaupeln (schles.) und kauten frank. - 
türingisch; bairisch kaudern — feilschen, 
mäkeln ist schon von Weinh. 42 angemerkt 1 
worden; hier tritt noch eine Fo rm mit k 
hiuzu. — — / 

Kaut , die i Kugel beim Kegeln, kau- 
/icA.-rund, G. 1, 147. kauten, remkaulen: 
kugeln, wälzen, hertiiukugelu von einem 
Landstreicher, H. II, 233 ; vgl. Fromm. 

I, 431, II, 31. *käulechta Lelfl: ein Leffel 
ohne Schnabel, s. fressen, md. Küle, Kaule, 
vgl. Ben. Müll. I, 822. Weinh. 42. katäe : 

kaupern, znkaupern : zerknit- 
tern, G. 11,353: zukaupern: zerdrücken, 
Br. 158. 

kauzen: hüsteln; auch kelkern, 
krabeln, s. d. G. I, 147, s. oben gauzen. 

-ke, -ken» die nd. Dimiuutivendung 
taucht hin und wieder neben -chen, *-al 
auf: Stierke, Jerke, Bosinken etc. s. d. 

kei; kein; kein: keine, keinem, L. 

Keierei, Kaierei, die: Streit, Ver- 
wirrung, Verdrieszlichkeit; auch Gaierei. 
G. (I, 353 So schreibe ich nach der Aus- 
sprache, die demnach mhd. » verlaugeit 
würde, s heien. 

Keil, das: Kohl, G. II, 297, wenn et 
zu Kelch oder zu Kohl gehört ist das .Neu- 
trum auffallend. 

Kelsenmarkt : Kasmajk, L. 

Kelch, der: das Doppelkinn des 
Fetten , G. II, 353. mhd. der ketvh, Ben. 
Müll. I, 795 ». 

Kelkern t hüsteln, G. L 147. Schm v 

II, 288. kaUen, kalzen, 292, kilketzen, 293, 
kelzen, Weinh. 42, kilstern: vgl. kelsken, » 
Br. Wtb. II, 757. /. iC*1fa*»/l. »w*jw 26. 

kellen, killen 1 das Schmerzender K-i-ffc« » ^ 
Zahne und Finger nach »tarker Erkältung; 
esköltmich: vom Schmerzen der Zahne, 
wenn die Luft darau kömmt, G. II. 354, 
erkollen: halb erfroren, G. II, 353, nl.. . 
killen, [heuneb. killeti^ Fromm. II, 123. jitf*] JCUU 

kefnmen t nieis/.elu, stemmen, aus- AiüK; ' 
hauen, Kemmeisen, das, «. II, 303, nl. 
kirn f., nd. kirn m.; engl, chimb: Horizont, 
Rand, Kante; schwed. kirn m. : Faszdauhe; 
dänisch (jütländisch) kimer; der Röltjrer 
kimming (seemännisch): Horizont: kirn- 
men : den ßodeu in ein Gefäsz einsetzen ; 
baierisch kümpen: Hämmer befestigen 
(Zitnmermnunssprache), Schindler II, '»Ol. 
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kerzen 

n, R. 



Adelung kennt kemmen und kitmnen als 

tiefen Einschnitte oder scharfen Itande ver- 
leben". Vgl. Wolfram Parz. 73, 6 : da wag 
mit werten vil yekemmetf 

Kend, das : Kind, L. 34 u. 1. 
Kepp, die Kippe: er war schon auf 
der kepp, d. i. auf dem Funct zu stürzen ; 
ü. II, 298, keipen : umstürzen, keppen : sich 
dem Fallen aussetzen; G. II, 298, schwan- 
ken; Br. 152, Ein verbreitetes Wort der 
Schriftsprache a\.kippen, hd. eigentl. Arij>/irn. 

keppelnt wandeln, G. 11,298, vgl. 
schles. kftppen, koppeln, Weinh. 40. 

kerangro (?): ringen, Val. *hrango, 
Korecz, s. rangren. 

keren in Kehrwisch, der; der feuchte 
Strohwisch zum Auskehren und Abkühleu 
des Backofens, G. II, 303. 

Gekernehel,das: Kehricht, Br. 147, 
-A^rAftr^G- II, 330. Vberkehr, die: grobe Spreu 
.x/i. l.l<~ mit Körnern gemischt, G. II, 314. 

in kerzen springen: hoch 
II, 238 tun gerade wie eine 
in die Höhe ? 
Kett, keil, die; *dos is an angelegte 
ket t Kette, das ist verabredet. R. II. 234. 
Afterkette : Kette an der Deichsel, G. II, 299. 

Ketterhauschen, das i „rundes Ge- 
bäude , in welchem Mägde wegen eines 
geringen Vergehens eingesperrt, und, weil 
es auf Rädern ruhte, von mulhwitligen 
Knaben herumgedreht wurden; von Ket- 
ten* ? G. I, 147; vgl. Scbm. II, 344, der 
Kotier, das Kötterlein : Behälter für Wahn- 
sinnige, mhd. kote: Hütte, Ben. Müll. I, 
860 ; in Geovs am Neusiedlersee : der Gatter. 

•KIbelia, der: die Brille, a. d. Dör- 
fern, G. I, 147. 

Kippen» pl. : Hiefen, Hagebutten. 
Kippenstrauch, G. 1. 147, 11, 303, auch 
Dopschau Sz. = ghiben ? siebenb. kappen- 
dühren, gäkährsch, Fuchs im Archiv für 
sieb. Landeskunde III, 202, eine Art heiszt 
in Dopsrhau auch *honäppel: Hahnenäpfel. 

Hieb, Windkieb, die: grosse Haspel, 
G. II. 303, vgl. schles. Ufr, kice, Wein- 
hold 42 K 

Kiebal, das: Kerbe, Kor. 376, mhd. 
Kerbholt, Tscheini sehr selten, nl. kerf, m. 

kikeln, kuken t gucken, 
nd. kiken, nl. kiken, vgl. Fr 
s. knken. 

Kikerlkhahn, der: 
spräche, G. I, 100. 

Kikercben, die pl. : Lichtelein, G. 
II, 3.13. Kikuseh, das Licht, Kinderspr. das. 
Kikernt Kichern, G. I, 147. 
Killen, s. kellen. Fromm. Zeitschr. 
II. 123 wird hildesheimisches Kille: neben 
Minsehe gestellt unter Verwandlungen des 
e in i. Kille ist aber so wie es ist aus dem 
nl.. eingedrungen; Meilsen heiszt auch nl. 
Mensch. 

Kind in Kindsbeer, Kindlbr, s. Bier. 
kint lockin: ob»tetricare — v. 1420. Kinds- 



G. 1, 333, 
11, 189, 



taufen. Dabei sind in der 
nur Frauen zugegen. Eine Frau, die 
erstenmal bei einer Taufe zugegen ist, wird 
von den andern Frauen erst eingeweiht 
oder „getauft", wofür sie etwas Geld zu 
erlegen hat. — Ein neugehornes Kind wird 
zuerst auf die Erde, von da in die Arme des / 
Vaters gelebt. Das Zimmer musz dunkel 
sein, damit Mutter und Kind vom Ansehn 
nicht krank werden. „Die Zipser nennen 
dies von Augen werden.* Csapl. Archiv. II, 
169 f., vgl. es vor Augen krigen unter Aug:. 

Kirms, die : Kirchmeste, das Gelage, 
der Tajifschmaus, da« Gezanke, G. II, 353, 
ein nieder- und mitteldeutsche Mundarten 
bezeichnende« Wort, nl.Afrmis, nordfränk. 
kirm , hen neber g. kermes, Kuländch. kie- 
tnes etc., bairisch, ö streichisch und cimbr. 
Kirtag, alemannisch-schweizerisch Chülbi, 
Kilbi (Kirchweih, auch südfräukisch?). 

Klern. die: Buiterfass, Gefäsz zum 
Buttern, G. II, 303, kirnen : buttern. Kiern- 
milch, die : Buttermilch, G. II, 303. Kier- 
nich : sehr fett, G. II, 353, nl. kern, für 
Butterfuss; kernen-, buttern, im mittel- 
deutschen und oberdeutschen Mundarten: 
kernen, kirnen, nd. kämen etc. s. Fromm. 
II, 541. , , t 

Kitsen, das: Stuck: kitzen brout: J. 7toifh. il 
ein Stückchen Brot, Br. 151, siebenbürg. - ^/ fjisd 
kitzgen , adv. ein klein Weniges , Mag. /' ) i f 

1, 272, nordböhm. klintschich I kleinwinzig ? 
siebenb. klinzig hs. madj. kiesiny: klein, * 
s. klein. <j\<hrtJ ~ J- *}+^^\y*J< i^-u UUj. 

Kläffer, der: rhinanthns crista galli, ' 
G. II, 303. In Botaniken Linne" syst. nat. ed. 
Beckmann, Göltingen 1772. Löwe, Hand- 
buch der Kräuterkunde. Breslau 1787 (inde 
ich Klapper. Scbm. II, 333 hat Klaff, Klapf, 
Klafft, Klaffer, Klafter ; Hüfer, krafft, Stal- 
der klaffen. 

Klaiben: Wurzel fassen, mhd. kliben, 
ist erhalten in unbeklaibt, (ibewaibt), s. 
Leutschau. Dem Reim zu Liebe biegt es 
hier schwach , wie das davon abgeleitete 
kleiben , mhd. kleiben: kleben, womit es 
leicht verwechselt wird. Schlesisch kommt 
das erstere noch stark biegend vor, Wein- 
hold 44. 

Klapsafe, der: „ein verplauderter 
Mensch«, G. I, 99; nl. Klap f. Geschwätz, 

klaffe, 

klaren t läutern, klären , G. 11, 353, 



Klatsch, die: der schallende Schlag, 
G. H,l53 ; klatschen : 1. schlagen, dasz es 
klatscht, G. 11,303, 2. platschen, ins Wasser 
platzen, plumpsen. Und metten kletscht er 
ren en's sei, L. 91 ; 3. schwätzen, G. 1, 147, 
II. 304, die Klatsche, Schwätzerin. Br. 146, 
Spottname, G.II, 349; 4. bewerfen, he- 
schmeissen ; daher Kletschborten , der : 
„Borten (s. d.) , der bei herabhängenden 
Harzöpfen nur zu hangen scheint, das 
Juiigfernkränzcheo jedoch in die Mitle 
nimmt", G. II, 300, scheint dasselbe, was 



Digitized by Google 



70 



[179] 



in Hermanstadt quätsch, in Bittritz krellen 
genannt wird, Siebeubürg. Quartalschrift 
1797, 237—239. vgl. Simpl. 60. Klätscher, 
der: der die lloliwiode mit Ton bewirft, 
G. II, 303, 304, a. Lelm. Über das Über- 
geben der Bedeutung von Wäsche bleuen 
in schwätz ii s. Froium. II, 467, Tgl. auch 
ol. klappen. 

klauben, ausklauben: aus-, auf- 
lesen. Klaubor, Ausklauber, der Dieb, 
0. II, 333, ausgläuberisch, Br. 143. 

Klonischen , die : Kuchen, G. 1, 97, 
auch Klötgen, Kloutsch, die, G. II, 304, 
weisze Bäckerei, Bäugel, Br. 151, madj. 
kaläcs, al.A-oter etc. Nd . or enkldtsch, ähreti- 
klätze wird von Arnte-collation abgeleitet, 
Kosegarten 1, 159. Siebenbürg. Mundart von 
Halvelagen klioUch. Siebenbürgens Vorzeit 
S. 61. 

eleber: pictacium — voc. 1420. 

Kleck: der Abtritt; sonst auch 
Häufchen, G. I, 147, cloaeaf * kieken , be- 
kle'ken: begieszen, H. II, 236, a. schimpern. 

* Kleckens ausreichen, R. 11, 238. 
Simpl.l88.„durch kleine Müsse vermehren", 
Pfeiffer Jeroschin J81. YYeigand 1,591. 

Kleidung. Über die Kleidung der 
Zipser a. Schaub , Schneppe, Seheptueh, 
Sorten. — letztens werden denen dienst- 
mägden die gebr ernten und mit fischbeinen 
gesteiften wiesten , kronraschröcke, lange 
flatterschnüre , lang abhängende gürtel, 
nackende hälser und andere hoffart ver- 
boten, worauf der Stadt diener oder bittet 
gute absieht haben etc. Bartfelder, Polizei 
von 1715, s. Sehneppe. Die Leutschauer 
Kürschner nennen in ihren Zechartikeln 
von 1629 folgende Kleidungsstücke: ein 
fruunpelz ron 14 stichling von 16 falten 
hinden 18 faiten wie von attersher ge- 
bräuchlich ist, ein leibpelz von 6 lamm- 
fellen, die weiten in der masz 8 manns 
spannen, den schuerz einer eilen lang, ein 
kindpelz von 3 ziegenpälgen einer eilen 
lang. Vgl. über die Tracht der Zipser Mag. 
II, 487. 

«klein: klein; 'klibintschek : 

klein-winzig, Koretz ; vgl. ktintschich un- 
ter kitzen. 

Kloinaud, das: Kleinod, L. 75. 
„Kleineud" konnte auch Kleinäud geschrie- 
ben werden, nach mbd. Kleindti: wit), Ben. 
Müll. i. 838, nl. kleinood. 

Kleister, der („Klaister?")-. Spei- 
chel; bekleistern: bespeien, G. 11, 353; 
nd., md., dän., schw. Kllster: Kleister, 
jedenfalls kein oberdeutsches Wort. 

klemm, „lehmig" (?); ein klemmer 
Boden, G. II, 304, nl. klam: feucht; schle- 
sisch klemmer: klebrig, Weinh. 44. 

Klempe, die: die Klatschsüchtige; 
Kletnpchcn, das: üble Nachrede : ein Kl. an- 
hängen, G. II, 353. „Klempe, ein schmutzig 
Mensch", Br. 152, vgl. unten Klimpchen : 
Schlag, oherd. Klampfe ( Höfer 2, 137, auch 
die IIa. daselbst : Jemandem ein Klampfel 



anhängen) gehört zu mbd. klimpfe, klampf, 
klumpfen, B. M. I, 843, und bezeichnet eine 
Art Klammer. Schm. II, 356 hat Ktamper, 
klampfen, einem ein klemperlein anhenken 
(und aus Wigalois: si slahen ir ein klemplin) 
und klumpern, Schimpfwort für junge nase- 
weise Mädchen. — Die Zipser Mundart hat 
da für letzteres noch Fletsche (s. d.) und 
Klatsche, a. unter Klatsch. 

Kien*, die: Klinke, Br. 151, nl. / 
Klink f. Schnalle, Drücker am Thürachloaz, 
in nil. klinke, md. klinke, Jeroschin 8. 182. 
Das Wort Klinke ist in der Schriftsprache 
wohl aus dem Niederdeutschen einge- 
drungen. Schmeller, Stalder, Höfer führen 
es nicht an. — Der Wechsel von g und k 
erinnert an achlesisch klinke, das umge- 
kehrt für Klinge steht. Weinh. 44. 

klöppeln: klöpeln, G. II, 303, a. 
klöokoln. 

Klepper, der: schlechtes Pferd, G. 
II, 364, nd. kleppen: laufen, br. WÖrterb. 
II, 803. 

Klepper, der : Klöpel, G. II, 304, 
nl. Klepel f. zu nl. kleppen: läuten. 

Kleul, der: Kueul.G. II, 298. demin. 
von mini, klüwen : kliuwel, kliuwetin, die 
ältere Form des Wortes Kneuel. 

Klimpchen , das: Schlag auf die 
zusammengehaltenen Fingerspitzen, G. II, 
353, wohl soviel als Klümpchen, weil mau 
die Finger zu einem Klümpchen zusammen- 
hält. Der Klumpe, nd. für Klumpfe. 

Klinge, die: die Kluft, Schlucht, das 
enge Thal, Simpl. 56, Klingichen , das : 
Simpl. 66; schlesisch Weinh. 44*. — Die 
ursprüngliche Bedeutung ist x«'l*«r>«» tor- 
rens , Winterbach , Gieazhach , endlich 
feuchle Schlucht, Grimm. Gr. Iii, 386. 

klingeln, tschingroln (s.d.): mit 
einem Glöckcheu läuteu, Br. 152. 

Kloben, der: 30 starke Handrollen 
ansgebrechten Flachses , G. II, 304, vgl. 
Schmell. II, 332: ein Seil von 30 Klafter 
Länge. Zu klieben vgl. Weigand 508. 

klöckeln: klöpeln, G. II, 304, vgl. * 
kleppeln ; sowie mhd. klocken = klopfen, 
ahd. chlochom = chlopfdm, s. Fromuiauii 
II, 420. 

klom, beklom, beklems selten, 
spärlich, G. II, 353. Das Obst ist heuer 
sehr beklem, klem: selten; vgl. Schmell. 
II, 356; biklemm: klem, selten. Höfer 83: 
bichlem: klemm. Presb. Idiot Mag. IV. 03 
biklem: aellaam, theuer. Nicolai , Reiacu 
in Deutachland V, 76: beklemm: theuer. 
Adelung kennt klamm, das^ er hei Nieder- 
deutschen und klemm, das er bei Ober- 
deutschen findet. Grimm Wtb I, 1422 be- 
klemm: schwer zu haben; eine Belegstelle. 
Die Betonung biklemm, die Schmeller an- 
gibt und die man auch in Presaburg nicht ! 
anders hört, ist hervorzuheben. Es verhält 
sich hier wohl wie mit biderf 

klapen in *an klopenx anklopfen, 
Weihn. 4-8, nl. kloppen. 
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Kloppe, die: Hilfsvölker stehn, den 
Feind erwartend, dorn sie den Weg ver- 
sperren sollen, in der Kloppe, Simpl. 18:)? 

Kluber, der: ein Stück Holz, ein 
Scheit Klieberchen-Träger, der: „der 
gleichsam das Feuer Her Zwietracht an- 
facht", Unheilstifter, G. II, 304. Klieber- 
chen: gehackte Spiihne, Kr. ISO. Klübern : 
Spalten, G. 11,304, nd. klieren: spalten, 
zu ahd. chliupan, engl, cleaver, fr. clicer .• 
spalten. Fromm. I, 299. 

Kluft, die: ein Stückchen Holz mit 
einem Spalt, durch welchen ein Stück 
Papier gezogen wird, am Nadeln darein 
zu stecken, G. II, 304. * Kluftall, das: die 
Feuerzange , Mag. IV, 487, aiebenhürg. 
Klaft, Mag. 1, 272, nl. Kluft, nd. Kluft, 
hr. Wtb. II, 811. 

clufrilt satrapa — voc. 1420. 

klumpig » fett, dick, G. II, 354, tu 
nd. klump st. m. nl. klotnp. 

•Knabel, plur. Knebalt Knopf, 
Knopfe P. Zunächst scheint dieser Form 
nl. Knobbel: Knoteu zu stehen, nd. Knobbe, 
Knubbe, hr. Wtb. II, 828. Daneben nd. 
Knoop, entspricht unserem Knauf und ist 
davon zu trennen, vgl. Weiland unter 
Knospe, Knopf und Knuppen. Schmell. II, 
368 hat Knebel: Pfropfzweig; daselbst 
372 : Knaffel = Knlufel. 

knapsen i klapsen , auf die Finger 
klopfen; knapser: „ein Knabe, der in der 
Kirche die Scblafendeu durch Anschlagen 
an ihre Sitze weckte. Diese Mode, mit 
welcher freilich zuweilen Missbrauch ge- 
trieben wurde, ist abgekommen." G.l, 147, 
zu nd. Knap f. = Krach, Knall. 

Knecht in Altkneeht, der: Aufseher 
bei Knechten und Gesellen, G. II, 346, im 
nl. ist Knecht gegenwärtig: Diener, nur 
das »liniin. Knechtje = Bursche, Jüngling, 
ähnlich in Baiern , Schmeller II, 369. In 
Bremen : eine uuverheirathete Mannsperson, 
br. Wtb. II, 821, ebenso eimbr. Wtb. 137; 
im Kuhländchen, Meinet t 257, 271 ; in 
Pilsen steht Knecht für Jüngling, Dirn, 
Dernle für Jungfrau (wie eimbr. Dimle); 
in Krickehai ebenso; siebenbürg, finde ich 
Mag. I, 275 und Hultr. Thiersage 7 : e fenj 
kärl, e licht kärl neben e fenj dirn, e licht 
dirn, s. leicht. 

knelbelnt langsam essen; auf den 
Dorfern. G. I, 148; vgl. mofeln. _ knei- 
beln für knäubeln, schles. knäubeln, knäu- 
mein, Weinh. 44, zu nl. knaauwen. 

kneideln in sich bekneldelnt be- 
schmutzen, G. I, 142, vgl. Knödel. 

kneipen t knicksen, sich verbengen: 
der andere aber bleibt bei »einem grusx 
und tut einen kneiper — der dritte saut mit 
kneipen gegen den potentaten. — Simpl. 

Kneppel, der: Knüppel, Stock. 
Kneppelsuppe : Prügel, 8chläge, G. I, 99, 
nl. Kneppel und Knüppel, jedoch Knruk el- 
sop: Prügelsuppe (w Artlich Kuhchelsuppe). 
Kneppelsuppe sind Prügel mit dem Stock, 



letzteres wohl Prügel mit der Faust. Die 
Form Knüppel woraus Kneppel nur mund- 
artlich entstellt ist, ist nd. uud entspricht 
mhd. klüpfel. 

Knetchen, s. unter Knödel. 

knetsch - bezeichnet einen Laut in 
Knetnchbere: eine Erdbeerart, die beim 
Brechen knackt, „knetscht", Br. 152, zu 
knatschen , knitsehen t Weinh. 44. 

Knlrba, der: Knirbs , G. II, 298, 
mitteldeutsches Wort; sonst wohl auch 
A'nörzleia : kleiner Mensch, was die Ablei- 
tung von Knurf: Knoten, Knorre, Knorze, 
Weigand I, 608 unterstützt. 

Knittelber, die: süsze Erdbeere, 
G. II, 304, s. rota pear. 

knobeln | das gehobelte, geschnit- 
tene Kraut mit den Händen durcharbeiten, 
dasz es mürbe wird, G. II, 304, vgl. 
knorzen. — mhd. Knübel, nd. Knuvel, 
siehenb. kniwel , eimbr. Knibel: Knöchel 
am Finger, vgl. Fromm. II, 320. IV, 414 
und schles. Knübel, Weinh. 45 

knochzent seufzen; bSs bilst, bös 
knochit? Korecz; vgl. knaunehzen : durch 
die Nase reden; knenkeien, Schmeller II, 
373 f. 

Knödel , der: ausgetrockneter Roth, 
z. ß. am Fell der Schüfe, G. II, 354. Knöt- 
chen; Klose, Mehlspeise, G. I, 148, beknö- 
dein , sich , bekneideln : beschmutzen ; 
herumfrnödWn 1 durch Herumsteigen im 
Koth die Kleidersäume beschmutzen, G. I, 
142. II, 354, s. knötern. — Die Form Knödel 
ist nicht nur hairisch -österreichisch, da 
sie Fromm. 11,317 neben Klump als platt- 
deutsch für Klotz angeführt wird. Hier 
mag es wohl österreichischer Eindringling 
sein; die Formen Knetchen, Knötchen (vgl. 
Knote, Jeroschin) sind der md. Mundart 
gemäszer, vgl. Weinh. 45*: Knudel. 

Knöll, der: Stosz; einem einen Knötl 
geben, ihn knallen, knüllen, G. I, 148. Das 
ä für « entspricht der md. Mundart, s. 
Weinh. Dialektforschung 54, sonst ist das 
Wort »Ilgemein. 

Knorz, der: 1. Handknöchel, 2. auf- 
gebrochene knorrige Theil am Brote, G. 
11, 304. Knorzchen, das: Spitze des Ellen- 
bogen, G. I, 148, vgl. ülaus. Weinh. 45 i 
Knörndel. — e knerzchen brout: ein Stück 
Brot Br. 151. 

Knorzen, plur.: das Eingeweide des 
Schlachtviehs, G. II, 304. 

knorzen, schw. vb. : gehechelten 
Kohl durcharbeiten bis er mürbe wird, 
G. II, 304, frinkisch knorpsen, Schmell. II, 
376; vgl. knobeln. 

knotern, vorknüttern: Knoten 
machen, G. II. 314, verstricken G. II, 304, 
knüpfen in: tu-kn. , auf-Ar«. — Knötchen: 
Klose, G. I, 148 , vgl Knödel, s. Wein- 
hold 45 • unter Knotte. 

k nutzen = genitten (s. d.) : knau- 
sern , B. 152. Zu dem zweiten Worte ist 
bei genieten nachzutragen Schmell. 11,715: 
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nieten, genieten «ich: abarbeiten; mhd. 
nieten: sieh be&eiszigeu , Wolfram Parai- 
val : du »ott dich site nieten , der werlde 
grüezen bieten. 

knotzen: aieb mühselig forthelfen, 
auf den Dörfern , G. I, 148, vgl. Knotzer: 
lieixhals, Schweiler II, 377 und knutzen, 
Weinh. 45. 

knurpelm nagen, langsam essen, 
G. I, 14«: henneberg. knuppern. Fromm. 
1.265, knirbeln III, 132; Schnell. II, 375 
< fränkisch). Vgl. kneibeln, Kofeln. 

Knurren » der: Knorre, dicker Ast, 
G. II, 298. 

♦Itobnl, das: Stute, M. hajd. 24. 
Kübel: Stute, G. I, 148 ; Koubel, Br. 152 ; in 
DeuUchproben •Kobala, din. *KibtUanzala 
Koreez; sl. kobyla f. Dies Wort bedeutet 
im Slowakischen 1. Stute, 2. grosser Ham- 
mer (Palkowits 503), was mich auf 'Ja- 
kobat (s. Jnke) leitet; vgl. Jagkel: der 
grosse Scbmidhamner, Schmell. 206; in 
Neuhaj klingt die Abkürzung diese« Na- 
mens Kübele, Kübele, Kuberle : 

Sehlöf, Kuberle, schlof, 

im guorte wdde die hross, 

die schvuorzen und die baiszen 

werden dich seä hört paiszen. 
Das bekannte Kinderlied, wie mirs aus 
Neuhaj mitgetheilt wird. 

Dasz die fränkisch - hennebergische 
Mundart , die der Gründener Sprache so 
nahe steht, für Pferdehändler Köpelnw hat, 
Fromm. II, 279, füllt auf, obwohl dies sich 
allerdings aus dem Koppeln der Pferde 
deuten liszt. — Sehmeiler II, 278 kennt 
ein Scheltwort: die Kabel, „blinde Kobel«. 
Sonst kommt das Wort schon im vocab. 
vrat. (also schlesisch?) von 1422 vor: 
Kobel f. equa. B. M. I, 955. Ja selbst Jero- 
schin hat schon kobelnuleh : lac equaruin, 
Pfeiffer 182. 

Kobsame, der: Kohlsame, G. II, 
204, cinbr. koppüsa, kapütsa, abd. chapuz 
etc. s. Fromm. III, 197; die brassica ca- 
pitata alba. L 

Kopp, der, Koppel, das: der 
Schrepfkopf; Koppel setzen , G. II, 304, 
nl. heiszt der Schrepfkopf auch kurzweg 
Kop, m. mhd. köpf, laz-kopf. In der Be- 
deutung von Haupt in Kuppstück, das: 
Schlag auf die Hirnschale, G. I, 99. — 
Kopp, der: Kopf, L. 28; in Dopschau 
gewöhnlich dafür *kep. 

Copi , die : 1 Lanze, 2. das Lanzen- 
stechen. In der Zips im \vn. Jahrhundert 
noch sehr beliebt. Simpl. 129. Capi-brechen, 
das, Simpl. 130. Schilderungen eines sol- 
chen, Simpl. 131; vgl. Schindler 11,316. 
Unter dem Namen des Kapinhrechens oder 
Stangenbrechens, s. d., hat sich dasselbe 
noch bis in unsere Zeit erhalten. Copi 
reebisch kopj, slov. kopje, madj. kopja. 

♦ kok* i wjuuLauch ; koke eeh ba ach 
schlag krign : wenn ich werde auch Schlage 
bekommen , d. i. selbst wenn ich Schlage 



bekommen sollte; eeh ba nischt gi ond 
koke: ich werde nicht gehn, was in- 
ner geschehe, Koreez; koke'bi: quomodo 
cunque, Koreez; vgl. haltabi. Wenn hier 
ein krainisches kaki qualis, kako quomodo 
enthalten wäre, an würde dies auf eine 
Zuwanderung aus Krain (siehe windisch) 
hindeuten. An das hibernische co, cote 
quid? isl wohl nicht zu denken. 

kokeint 1. Papier beklecksen, 2. 
hausieren, G. II, 354. Die erste Bedeutung 
erinnert an gackeln : besudeln, Sehn. n. 24, 
die zweite an goykeln: auf dem Rücken 
tragen, Schmell. II, 26. 

komba, kommber, s. wir. 

Kompen, der: die Krippe, G. 11,304, 
Wurzkompen , a. unter Würz. Nd. der 
kump, hd. kumpf, eimbr. kumf, gr. xupBoft 
s. Weigand I, 649. 

koranxent strenge behandeln, G. 
11,354, nd. schles. karanzen, Weinh. 40, 
auch in der Schweiz St. II, 145 u. a. w. 
üblich ; au eurare oder zu earenziaT 

koren t kosjeji., Mag. II, 485, nd. *2 ff*^ 
kören , nl. keuren , kieren , nhd. küren : * 
wählen, siebenbürg, kuiren, eimbr. kosen, 
k urma n: arbiter-voc. 1420. 

korijrs karg, G. I, 97, nl. karig, zu 
vel. mhd. kork. kurc. kiusen. 

kortener i fullo-voc. 1420. 

Kose, Kosrisch, die: Ziege. Kin- 
derspr. G. I, 100, sl. koza. 

kosen i schwätzen, sprechen, causer, 
G. I, 148, schles. kosen, Weiuh. 46, siehenb. 
kuisen, henneberg. küse, kuesern, Fromm. 
II, 458 — plattd. kören, küren, daselbst 
512, ahd. choson, nd. kaseln: plappern, 
br. Wtb. n, 749, vgl. daselbst 848 : kören. 

Kötscht Shawl, Koreez, m»dj. köcze: 
Bauernkleid, s. d. folg. Wort. 

Kotsche, die: „ Pelzmantel« , i. d. ff, feasffe 
Kinderspr. G. 1, 100. „Ein Streifen feine ' 
Leinwand als Schleier, Shawl." Kotsch- 
pelz, der: Pel», Br. 151. Mag. II, 490: 
„wenn sie aber die Schaube (s. d.) nicht 
umnehmen, so pflegen sie (die Zipseriunen) 
eine aus feiner Leinwand gemachte Decke, 
die an beiden Enden Spitzen u. dgl. Zier- 
rathen hat, um den Rücken und Yon beiden 
Arnen herabhaugend zu tragen , welches 
sie eine Kotsche oder Kutsche nennen und ^ 
damit in die Kirche gehn." zukotschen : zu- 
decken , siehenbürg. kotsehen ; vgl. achtes. 
kotsehen, Weinh. 46 und oben Hitsche. 

Kotzen', der: „Wolldecke- . G. I. 
148, „verwirrte Haare", G. I, 99, sieben l>. 
Kotzen: Mantel, Hai trieb Thiersage; ko- 
teze: toga-voc. 1420; kotzig: zerrauft, 
Br. 152; Kotzling: ein Ungekämmter, G. 
I, 99, vgl. d. folg. Wort; mhd. kotze, swni. 
BM. I, 866. Eingewirkt haben bei obige« 
Wortformen und Bedeutungen madj . kotz: 
1. Werg, 2. Kotze, Roashardecke, kotzos: 
zottig, was wieder entlehnt scheint, denn 
das tz ist deutsche Lautverschiebung aus 
| spätlat. cotta, cottus, s. Weigand I, 628 f. 
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-, der: ein Ungekämmter, 0. 

I, 00, wohl nichts andere:« als sl. kocaur: 
der Kater, mit Anlehnung das vor. Wort. 

Kottel, die: Kalduuoe, Ruttel, G. 
L, 148; Kutteln, Simpl. 167; Kottetfleck, G. 

II, 804; Kottier n, die: Ruttleriii^ d. i. Kal- 
daanenwischerin, G. II, 304; mitleldeutach 
aua nd. kuet, kütel-, br. Wlb. II, 001 f., 
mini, kutel. 

/ kottelnt etwas langsam thun, G. I, 
148, zaudern, tich kotteln: zum Fortgehen 
bereiten, G. II, 354 ; Kottier, der Zauderer, 
G. I, 00; Kotteineite, die: nachlässiges 
Frauenzimmer, G. I, 00. Vgl. kudelnT 
Iii Hamburg heiszt kaddeln, karrein (in 
Bremen katten % kadden) „das Fleisch unge- 
schickt zerhauen, zerschneiden." br. Wtb. 
II, 783. 

krabeint hüsteln, G. I, 147. 
krachen t Wäsche stärken, G. II, 
304. Krachtnel, das: Stärkmehl, G. 11.304. 
Auf nl. Kracht ( = Kraft, Stärke) wohl 
kaum zurückzuführen ? ->w>Jf**y. k-mjt, A**ft Ja m 

kraiachent rufen, schreien; Ge- 
kräht- h , das: Lärm, Br. 147, 157, wo 
kreutchen geschrieben ist. *Jehannat: Bu- 
hin geatt, Michl t Michl : Ber kraitcht uf 
mich? Barth 136, auch siebenbürg. Eine 
f Stelle aus Jeroschins Übersetzung des Petr. 
Duishurgensis übersetzt S eiverL ins Sieben- 
bürgische so : »ö tpetten da kengder of dä 
zong (spisten di kinder uf di zuine) datz 
te zabelten und krieschen. Mag. I, 273. 
bei Jeroschin krischen: clamare. Pfeiffer 
184, It — kraitchen, siebenbürg, fast 
immer für schreien, H. 74, nd. krietken, 
br. Wtb. II, 876, nl. krytten, kryten, mhd. 
krizen, schles. kreitchen, kretehen, Weinh. 
47. Eiu nd. md. Wort. — ♦ gakretch : Ge- 
schrei, Dobsrhau Sz. 

krakälnt lärmen, zanken ; derA'm- 
käler, G. Ii, 334, nl. Krakkeel, n. Krakkee- 
ler, m. nd. krakeien, br. Wtb. II, 862 ; vgl. 
Frommann III, 268. 

Krampe, die: 1. Haken, 2. Thür- 
angel, G. II, 304, nd. Krampe — Karst, br. 
Wtb. II, 876, nl. Kram — Klammer; vgl. 
Weigand 632. 

Kranken, das: die Fallsucht; *e» 
kronken toi deck ovbeafen ! brech hol» ond 
gapin l Dopschauer Flüche S*. Tödt dich 'e» 
»chbere, hatte, hätte Kranken! = tödte 
dich das schwere, harte, heisze Kranken ! 
K in üblicher Fluch in den Gründen, aber 
auch in einigen Zipser (XVI) Städten, 
namentlich Neudorf (Iglo), R. II, 237 ; Im 
nd. ist ebenso die Krankt Fallsucht und ein 
Fluchwort, br. Wtb. II, 865 ; ebenso die 
Kränkte schles. Weinh. 47 ; vgl. Schmell. 
II, 300. In Franken hat man dafür die 
Kränk, Kränket, am Rhein Kränkde, From- 
mann III, 120. Hauptkrankheit, die : das 
hitzige Fieber. G. II, 352. 

krenkint euirare-vor. 1420. 
Kranz, der: Kranz in Krntekran«. 
Nach der Ernte wählen die Schnitter die 



E rntebr aut, der ein aus Ähren und Blumen 
geflochtener Kranz aufgesetzt wird. Sie 
wird uuter Gesang zum Eigenthümer des 
Ackers geführt, w o sie den Kram abgibt 
und beschenkt wird. Die Schnitter erhalten 
das Erntebier. Der Erntekranz wird aufbe- 
wahrt. Csaplovics Archiv II, 176. Krqnz- 
gcbeji, das: so heiszt der Veriobungs- 
schmaus, den die Eltern der Braut geben, 
G. II, 354. Wenn die Fortchleute (s. Leute) 
die Gesinnungen der Eltern des .Mädcheus 
erforscht und den Eltern des Freiers hin- 
terbracht haben , erfolgt das Kramgeben. 
Tatort. Blatt. 1811, Nr. 40. Csapl. hs. 301. 
Kranzjugen, Kranzjäger, s. jagen. 

Kräppelchen , das: der kleine 
Krapfe, Pfannkuche , auch Pfefferkuche 
von solcher Gestalt, G. II, 304, schles. 
Krappel n. Weinh. 46 , niederdeutsche 
Forin, die iu mitteldeutschen Mundarten 
verbreitet ist, Weigand I, 634. 

„Cikräa, das": Gekröse, Br. 147. 

Kraut, das: Kohl, Kraut; Gekräu- 
dich ; Unkraut, allerlei Kraut, G. II, 207, 
Br. 147, schlesisch kräutich, unkräutieh, 
Weinh. 47; vgl. Pfeiffer Jeroschin XXIII. 
(über ge- im md.). Krautpetttch , siehe 
peitsch, crudener : herbularius - voc. 
1420. 

Krau, die: Krähe, Br. 152, mund- 
artliche Aussprache der altern Form des 
Wortes ahd. chrä, mhd. krä, nl. kraaij. 

„kreicheln" für kräucheln f heiser 
reden, G. II, 384, zu krähen, nd. kreienf 
br 



I. Krücke, 2. im Spott 
Kreck: eine faule 

Br. 151; krecken : auf 

II, 305. Es wird hier 
Bedeutung, wo e für 



Wtb. I, 866. 
Kreck, die : 
altes Weib; e 
Dirne. G. II, 365 
Krücken gehn, G. 
das Wort in erster 

ö und dies für ü steht (vgl. knoll) zu 
trennen sein von dem Wort in zweiter 
Bedeutung. Ersteres ital. croeeia von crux, 
letzteres nd. Kracke, nl. Kraak : 1. grosse« 
Schiff. 2. gebrechliches Haus, 3. schlechtes 
Pferd, s. das weitere Weigand I, 620 f. 

Krellea, die: Halskette, falsche 
Korallen, G. II, 305. Br. 132, auch sieben- 
bürgisch krellerc/ten : kleine unechte Du- 
caten, G. I, 148; vgl. Kralln, Schneller 
U, 325. 

Kremnitz t Hauptstadt der nieder- 
ungrischen Bergslädte , welche der Sage 
nach um 750—776 erbaut sein soll; es 
hatte sich, heiszt es, eine Schaar Sachsen 
auf dein Sachtenttein (s. d.) niederge- 
lassen. Sie erlegten in den Kremnitzer 
Bergen (deren sieben sind, s. Einlei- 
tung) Haselhiihuer, in deren Eingeweiden 
sie GoldkÖruer fanden. Dies führte sie 
auf die Goldhältigkeit der Gegend und sie 
erbauten Kremnitz. Korabinsky 432. 

kritteln: kitzeln, jöcken, G. 1, 148, 
Br. 152 für wimmeln in kribeldick : wi- 
melnd voll ; discr See war kjibeldick voll 
kleiner Fitch. Simpl. 70, nd.lrri'66W«, br. 
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Wtb. II, «71; vgl. Weinh. 48, Schmell. II, 
378. Fromm. II, 303, Hl, 251. 

Krickehai oder CJr&frerhai , gl. 

Handtora, s. Einleitung. Der erste Theil 
dieses Namens wird ein Personenname sein, 
wie bei einigou dieser Ortsnamen mit -hai 
der erste Tbeil den Namen des ersten 
Gründers, Schuldheiszen als Anführers der 
Colonie oder Grundbesitzers anzudeuten 
scheint. So Honnethai f. Gehonnet-(s. d.) 
hai, Tre aelhai (f. Andreathai), Kuneschhai 
erinnert an den siebenhürg-ischen Familien- 
namen Gunnesch, s. Marienburg. Namen 
352, und könnte auf Kuno (Kunothai), 
Kunz zurückgebn. Gräger wäre Gregor, 
das auch siehenbürgisrh Gre'ger lautet, 
Marienhurg 348. Das genitiv. $ geht hier 
ab und Grägerhai ist vielleicht blos Andeu- 
tung des unverständlich gewordenen A'ri- 
kehai. Hai ist das sl. hag (spr. hai) : Hain. 
Glaser in Glaserhai ist gen. plur. = Hain 
der Glaserzeuger. 

krlg-ent zauken; sich zerkrigen, G. 
11, 354, erigin : altercari-roc. 1420, siehe 
Schmell. U, 383. 

Krommerber i Wachbolderbeere, G. 
II, 298, cimbr. Kranabera, s. Schmell. II, 
387, Kromer = Kranber. 

erowllt fuscina-voc. 1420. 

•krfippen, sich: prahlen, R. II, 238, 
nd. einen Kropf machen, den Kopf beben : 
tik kroppen, br. Wtb. II, 880. 

kroschetn in sieh bekroschelnt 
sich erholen, G. I, 142. 
Ävrx'rc . /Kronen, die: der Kranz oder Rand, 
den die Faszdauhen, indem sie über den 
Boden des Fasses vorsieben, bilden, G. II, 
305 ; nd. krosen, br. Wtb. II, 881 : „die 
Kerben am Ende der Faszdauhen worin der 
Boden fest sitzet.- Adelung bat dafür die 
Ausdrücke Kimme und Zarge. 

krotzpern, s. rota-pear. 

Krumm, die: Krume, G. I, 148, Br. 
151, aus nd. Kröme, nl. Krvim, auch in 
andere md. Mundarten eingedrungen, s. 
Vrumm. 

Krusca, der? durchgedrückte Erb- 
sen; nur noch auf einigen Dörfern, G. 
I, 148; vgl. nd. Crtij und Grut, ul. gruit 
und Grut, hd. Graust nnd Grütze, mhd. 
griiz, grütze, vw. griez. Schmell. II, 123 
bat Gritschen : Kleie, Grüseh : furfures und 
gruzze: furfures, erinnert jedoch an la 
crusea, das cimbr. grüscha f. CW. 126» 
sehr nahe kommt. Vgl. auch grus un mite, 
grutt un mutt. Fromm. II, 422. 

Kuckte, der: als Scheltwort für einen 
Naschhaften, Br. 154; vgl. nuehte, slov. 
kuchta : Küchenjunge. 

Kudeln, die: ungekiimmtes Haar; 
kudtig: zerrauft; Kudetkopf, G. 11,354, 
Br. 152; vgl. Diefenbach 307: „pensum, 
ein kawte flacht vel fusus filis circum datus 
ein spynnet.« Ben. Müller 1,831: Kiutel, 
Knetet: Spreu. Schmell. 11,283: Kuder: 
Werg. Tobler, Höfer, Stalder ebenso. 
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Sehl es. kudeln: wirre Haare; kudtig: wirr- 
harig, kommt mit dem obigen völlig über- 
ein. Weinh. 41 f. Die dort zusammenge- 
stellten Formen: kätern, kotzen, katsehen, I 
kotteln , kudeln , möchte ich aber bumciu- 
ander halteu : 1. kotteln, kudeln lieiszt 
zerraufen, verwirren, zu obigem kute, ku- 
der. 2. kotzen, katsehen mit derselben Be- 
deutung gehört vielleicht zu dem vorigen, 
wenn es auf Käuzen : die Reiste Flachs, 
Katz: gerollter Flachs, Schmell. II, 345, 
346, zurückzuführen ist. 3. kätern, nord- 
böhmisch kaatern: die Wäsche schlecht 
waschen, Fromm. II, 32, 33. gehört zu lat. 
guttus, spätlat. guttarium, Schweiz, guttere, 
bair. guttern : Bouteille, mhd. guttrtl, Ben. 
Müll. Schmell. II, 87, kudern , Schmell. 
II, 283. Kuderleinskrueg daselbst wäre 
also Nebenformen von gutteln , guttern, 
Gutteleintkrueg, s. 87. — Vgl. auch nd. 
koddeln, br. Wtb. II, 835. 

Ah, kue in Kuehüner» Truthühner, 
G. I, 101, auch f h/Aya, a. d. — Küblume, 
die: caltha palustris, G. I, 149, II, 305, 
die volle Kuhblume : trollius europteus, G. 
U, 305. Kubenze : Schinähwort für Mägde, 
G. II, 354, vgl. Weinh. 49; zu -benze vgl. 
Schmell. I, 182. Mukuseh: Kuh, G. I, 101, 
siebenbürg. Mokesehken : Kalb, Haltr. 64, 
Kästner: Mnckeschken, nd. Mit, Muköken, 
Fromm. II, 231, rheinisch Mukouh, schles. 
Jf«*«A, Weinhold 49, fränkisch Mockel, 
Moekelein: Kuh, Schnieder 11, 549; vgl. 
mötnchel. 

Kufe, die:dasFasz; Weinkufe, Bier- 
kufe, G. II, 305, in Schlesien ein Trink- 
geschirr, das etwa zwei Seitel faszt und 
einen Henkel hat. Weinh. 49, cimbr. Kufe: 
Botte, nd. küven: Kübel, br. Wtb. 11,905, 
bair. Kueffen : Kübel, Schmell. II, 286. 

knkent gucken. G. 1, 149. II, 353 f., 
cimbr. kucken, CW. 139, nd. kiken, br. 
Wtb. II, 767, nl. kijken. Das * für g deutet 
hierauf nd. Ursprung, übrigens erscheint 
kucken auch bei Luther und Goethe, Wei- 
gand I, 462, es wird demnach wohl auch 
in fränkischen und obersächsischen Gegen- 
den vorkommen? 

Kulanche, die: Brei; hie und da 
auf den Dörfern, G. I, 149, sl. kutasse. 

kämmen i kommen, kumm: gekom- 
men, L. 9. 22 es kirnt 23, er kirnt 40, wie 
schles. Weinh. Dialektf. 124, 125, *t<on 
dgen kumen: sich versehen, vom Anschaun 
schwindlig werden, Sz. s. Aug-, Kind. 

kummern in verkümmern t ver- 
kaufen, und vif der zinser daz pfand nit 
löten, so tot er (der pfänder) mit des rieh- 
ters wissen und der geticornen das pfant 
verkümmern undjn auf die nachfart weisen. 
Schemn. str. 36. Sonst entstellt in rgr- 
kummeln. In der Bedeutung versetzen bei 
Haitaus 1865 f.; vgl. Schmell. II, 299, nd. 
6cA-«mm«rm, br. Wtb. n, 894; bei Jero- 
schin 105 * (Pfeiffer 293) scheint mir dies 
Wort in dem Sinne von brandschatzen 
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gebraucht: di Saracinen qitämin dd be- 
kumirnde vreisliche Hispanien das ruhe. 

Kunnert , Kundert, inäiiulich und 
weiblich im Gebrauch: Fluszname sonst 
wie im slavischen und madjarischen Her- 
vtul. Ein stattlicher Flusz Hornat, deutsch : 
„Runnert", Simpl. 120. Der Flu«* Hernad 
oder die Kundert, Mag. III, 284. 

»kuntemir"t immer; auf den Dör- 
fern, G. I, 149, coflf/«iuVr-licb ? in Dop- 
schau : *kuntanir: immer, Sz. 
k kuppeint kaufen und verkaufen bei 

Kindern, G. II, 335, al. kaupjm, nl. kou- 
pen, goth. käupon. 

Kurf t die Rinde am Brot (Druck- 
fehler?) Mag. II, 485, vgl. Kurst, Schmel- 
I.t II, 329 führt an aus Heiiisch deutsche 
Sprache etc.(1616): kurfes gsicht : aphthae. 

%kurn, das: allerlei Getreide, G. 
I, 144. Uber den häufigen Gebrauch des 
untrennbaren ge- in md. Mundarten s. die 
Bemerkung in PfeiiTers Jeroschin XXIII. 

Kürpel, die : pl. Bauernschuhe, San- 
dalen. G. II, 305, sl. krpce, iu Dopschau 
•kiapelchen, Sz. 

Kumt, die : Kruste am Brot, G. I, 
149. Kurscht, Br. 131, die Versetzung des 
r beurkundet niederdeutsche Herkuuft; nl. 
Korst, nd. Korste, br. Wtb. U, 855, plattd. 
Kost, Fromm. I), 512; crueta. 

* Kurta, die : kurze Jacke, Dopscb. Sz. 

Kutsche, s. Hit sc}*. 

Kutschmann, der: Mütze aus 
Lammfell , G. II, 305 , sl. madj. kuc'ma, 
kucsma. 

1MJ, 4* * kutaen in «VA verkutzen : etwa», das 
ZZ X in die Luftröhre kommt, heraus husten, 
G. 1, 153, spälmhd. kotzen: vomere, schles. 
kütz, m. der Husten etc. Weinh. 49 k , nord- 
böhm. kutzen: husten, s. Fromm. II, 32, 33 ; 
vgl. das baierische kuz küz, Schmell. U, 
347, wie man Kindern beschwichtigend zu 
ruft, wenn sie beim husten sich verkeichen 
(so auch in Presburg), und Vorarlberg: 
kötzela i Reiz zum erbrechen haben, kötze- 
lig: brecherisch. Fromm. III, 304, sich ver- 
kittzen in obiger Bedeutung auch in Pres- 
burg. 

Cyprianus, Frater — : Als noch das 
rothe Kloster in der Zips bewohnt war, 
lebte daselbst einst ein Fraler, Namens 
Cvprianus, welcher der Arzt der Mönche 
war. Derselbe machte sich künstliche Flügel 
und flog einmal vom rotfwn Kloster aus bis 
auf die Spitze des ziemlich weit entfernten 
A roHtHhff*yc$ m 2i|>sGr Sapt*. Hrcl < 1 7. k \ . Bei- 
träge 1807, 326. Wanderer 1825, 268. 
Csapl. hs. ; vgl. Mülleuhoff Sagen etc. S. 192? 

L. 

laden : charger ; er ladt se vöil : er 
ladet sie (die Pistole) voll, L. 80. Die 
starke Form unterscheidet ursprünglich 
dies Zeitwort (ahd. hlatan, goth. hlopan?) 
von laden, ahd. ladön, goth. tapon. 
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Läget, Löffel, Leget, das : hölzernes, 
mit einem Loch zum Trinken versehnes 
Gefäsz, G. II, 306. Lcigel, das: Fäszcben, 
welches einige Masz aufnimmt, Br. 153. 
* Legal, das: Fasz, M. hajd. 24. — ahd. 
tagetla, mhd. läget, leget, lat lagern, 
auch schles. läget, Weinb. 50 für ein 
hölzernes Trinkgcfäsz; hingegen Loge f. 
Weinh. 54: Fasz, schwib. Löget, nd. Leget, 
bair. Läget, sehr verbreitet. 

Lake, die: dicke Brühe, G. 11, 305, 
nd. lake: Pfütze, eimbr. Lacka: Lache 
etc. — Kaketake (s.d.): Arznei in der 
Kindersprache, G. I, 100, zo nd. kaken : 
kochen und Lake? 

Lamposeh, der: Lump, G. I, 99. 

Land das in Zipser Land, das 
Land Zipsen: die Zips oder wie es frü- 
her hiesz der Zips, s. d. — Das Ober- 
land« darunter versteht man die Städte: 
Felk, Georgenberg, Mattsdorf, Deutschen- 
dorf und Michelsdorf, Mag. R, 50. 

Lanaenträger, die Zipser—t sedes 
lanceatorum hatten Privilegien von Bela IV. 
und bis 1802 eiuen Vicegespan. Es sind 
14 Dörfer. Sie stellten ehedem 10 Lanzen- 
träger zu des KönigB Leibgarde, die im 
Kriege an seiner Seite fechten muszten. 
S. Korabinsky 256. Scbwartner statist. II, 
196. Vaterl. Blätter 1810, 8. 111. Csapl. 
hs. 14. 

Lapara, die: Pritsche, Simpl. 123. 
lapatten: mit der Lapara achlagen, Simpl. 
134, s. Pritsche. Bei Hochzeiten und 
andern Gelegenheiten haben die Zipser 
sonderbare Tante. So ahmen sie die Hähne 
mit Musik und Tanz nach, das ist der 
Hahnentanz; bald suchen sie die Enten 
nachzumachen, das ist der Entrichtanz oder 
Katschurtanz ; bald drücken sie das säeo, 
jäten, sammeln, stoszen und essen des 
Mohnes durch Töne und Geherden im 
Tanze aus, das ist der Mohntanz; bald 
nehmen sie eine Pritsche und schlagen ein 
ander damit, während sie nach der eigenen 
Weise dieses Tauxes herum springen, das 
ist der Lapatten- oder Pritschentanz, Csapl. 
Archiv II, 175, hs. 531; vgl. madj. lapät, 
sl. topäta. 

Lappen, der : in Brustlappen , G. 
n, 300. lappöhrig : mit hangenden Ohren, 
G. II. 355, nd. Lappe. 

Lapzap, der: „Phlegmatiker« , G. 
I, 99; „ein matter, schwacher Jüngling", 
G. II, 355; schles. der Lapp, Lapps : der 
schlafTe Mensch, Laffk, s. Weinh. 50. — 
zappen faeiszt bei Schmell. IV, 276: lang- 
sam gehn, vgl. snppen, oder ist die nl. 
Form ape: Alfe im zweiten Wort ent- 
halten ? vgl. Weinh. 5 : Gdnaffe, Hornaffe, 
Teigaffe; Gr. Wtb. 11, 697: Dalap; vgl. 
Schröer Weihnsp. 205: Lap etc. Keller 
Faslnachtsp. 857: Lulzapf; ferner Grimm 
Märchen III, 239 zu Nr. 158, nd. Lapp- 
sack, br. Wtb. IV, 579, Schmell. II, 464: 
Lellaps ii. d. m. 
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lappern t „Wasser schlürfen wie ein 
Hund", G. II, 355, ahd. laffen, mnd. laprn : 
lecken; »ehles. laftpern ; aus dem od. und 
m<i. anch in oberdeutsche Mundarten ein- 
gedrungen, a. Weinh. 50. 

larefare: unnützes Zeug, G. II, 355, 
nd. larifari, br. Wth. III. 15, zn tft.Larie; 
Possen? s. Weigaud II, 12, auch derösterr. 
und andern Mundarten eigen. 

Lasche, die: 1. herabhängender 
Theil des Hühnerkamms, 2. ßauehfett der 
Ganse, G. II, 305, nd. Laake: Lappen, 
md. Lasche: ein Stück herahgebauenes 
Fleisch. Jeroschin S. 186. 

Lasz, Ablas/., die: Abhang, G. II, 
346, cimbr. Laz m. , mhd. Ldz m. ; vgl. 
Schmell. II, 493. Stalder II, 157. 

Laszlrag-, der: die Levkoje, G. 
II, 305. 

latschig: < silszlich, anschmackhaft, 
G. H. 355, allgemein s. Weinh. 51 ». 

Latz, die? Latte. G. II, 298. 

(atiern : lauern; Lanerchen p|. die 
Ohreu, G. U, 355. 

Lauf, der; 1. an der Flinte 2. Mfihl- 
steinbehälter. G. 11,305; vgl. das fr linki- 
sche Lauf : Schale, Hülse, Schmell. II, 443, 
Ldfbor, die: Laufbare, Handfuhrwerk, 
Weihnsp. 426. 

Lauard, die: Holt, in welchem die 
Ochsen den Wagen ziehn, G. II, 305. Lou- 
stange, die: Stange, an welcher die Laugd 
befestigt ist, das. — oberpfälz. Leichten, 
die: beim Rindvieh, was bei Pferden die 
Feifei oder Leitten, Schmell. II, 429. 

Lawatsche.die: der Backenstreich, 
G. n, 355, zu sl. htawa? vgl. hlatcac, po- 
hlawek, bairisch-österr. watsche, watsche, 
Schmell. IV, 302. 

-le, -lein, *-al, *-el, *-ala, a. unter 
-chen und Name. * Hütete, Weihnsp. 421, 
•Kübele, *Pübele etc. in Münchwiesen klingt 
fast schwäbisch, s. Sprachproben V. 

Lavtet, die: Suppe. Puon-lawet : 
Bohnensuppe, Neuhai St. Lorenzen. Sieben— 
bürg. Idwent.täwent, Haltr. 74, tdrend Mag. 
I, 274. Der Krickehaier frühstückt Kraiit- 
lebet oder Essichlebet (von Waldäpfel oder 
Birnsaft) ; zu Mittag iszt er etwas Obst und 
Brot, Abends Fleisch oder Mehlspeise. Ähn- 
lich die Stubener in Turoz, von denen es 
heiszt: sie nachtmahlen in der Früh, früh- 
stücken Mittags und mittagmahlen Abends. 
Csapl. bs. 228. Wenn das Wort auch an sl. 
polewka, madj. leve» erinnert, so ist die 
Wortform doch deutsch (Idicend, läwend, 
läwet, lebet) und in Siebenbürgen so wie 
in St. Lorenzen, Krickehai (in der Zips 
scheint es nicht vorzukommen) gleich- 
mäßig in Gebrauch , daher ich eine Ent- 
lehnung noch nicht für gewiss halte. In 
Dopschau scheint das Wort in Fischleber, 
s. Sprachpr., enthalten zu sein. Fischleber 
ist die Frühstücksuppe des Dopschauers 
[aus Cssich und Milch], wie die Essichlebet 
des Krickehaiers ; ahd. Loffan, nd. Labben, 
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tat. lamba, gr. /.dot-rio, mhd. Leffel, stehen 
nicht so fern, nach dürfte mhd. Labe stf. 
zu erwägen sein? vgl. auch belibern. 

Leb, die i Vorhof, Flur, G. I, 149, 
Leib. Br. 152, Backleib, die i Leib, in wel- 
cher Brot gebacken wird, G. I, 149. 

Lebkuchen t Zuckerkuchen, Leb- 
küchler: Zuckerbäcker, G. I, 149, Pfefler- 
kuchen, G. II, 305, •Le'zeltekal, das: Leb- 
zelten, P. zu lat. iibum, libare und mhd. 
zelte, ahd. zelto; schon um 1500 iezelten 
f. Lebzelten, s. Weigand II, 24. 

liehen : ausdrocknen und leck wer- 
den von Holzgefäszen, G. II, 305, erlecht, 
deriecht, G. II, 305, Br. 145, mhd. liehen, 
part. erle'chen, nl. lekken, bair.-ßstr. leche- 
zen, lechszen, lechsznen, Schmell. II, 422. 

Leder in Rohleder, s. d. 

leg i schräg ; ein leges Dach, G. II, 
305, eigentlich lüge, mhd. läge : flach, nl. 
tag, leg : uiedrig. nd. lege : schlimm. 

Leiche in Leichenbiszen, siehe 
belszcD. Isriehcnbruderschaft : Gesell- 
schaft, die sich verpflichtet, mit den Lei- 
chen zu gehn. Mag. II, 497 f. Bei Briestern, 
Hadwigern , Kaserhaiern (Jaszenowern), 
d. i. „Krickehniorn" im Turozer Comitat 
(die Briester und Hadwiger scheinen nach 
Korahiusky schon völlig slavisiert, die 
Jaszcnower, Käser- oder Jaszenhaier noch 
deutsch; doch kann mau hierin keiner 
Nachricht trauen) ist es Sitte, den Todlen 
kleine Münzen ins Grab zu geben. Wenn 
ein Hausvater oder eine Hausmutter stirbt, 
mnsz ein Brotlaib ober dem Grabe zer- 
schnitten und unter den Todtengräbern und 
Bettlern vertheilt werden. Csapl. hs. 555. 
In der Zips wird mit der Einladung zur 
Leichenbestattung dem Eingeladenen ein 
Stritzet ins Haus geschickt. Beim Leichen- 
schmaus wird hin und wieder Geld ge- 
opfert „für die Leidtragenden". Sobald 
aber eine Summe beisammen ist , so ver- 
trinken es die „Tröstenden", wobei es oft 
zu Lärm und Streit kommt. Vatert. Blät. 
1811, 43. Von Pilsen wird erzählt: „Stirbt 
ein junges Weib ohne Kinder zu hinter- 
lassen, so wird ihr ins Grab Kinderwäsche 
mitgegeben; stirbt ein Kind, so wird sein 
Gewand ober dem Grabe zerschnitten. 0 
Mag hnjd. 24. 

«leicht (f. laicht): „schlecht", R. 
D, 238, siebenbürg, licht : e licht Kerl, en 
licht Üern, Haltr. 7, auch Schuller 41. 
Mag. I, 274, cimbr. an laichtez menes : 
ein schlechter Mensch. Ad. 140, nd. ene 
lichte Heren, br. Wörterb. III, 61, vgl. 
Knecht. 

leiden, »laiden, pari, derleden, in 
Krickehai, s. Sprachpr. VII. 

Leilach , Lailach, das : Leinlachen, 
Leintuch, Simpl. 176, schon ahd. litahhan 
mit Wegfall des n vor dem /. 

Leint, der : Lehm in Leimktiitscher. 
der: der die Holzwfinde mit Lehm, Thon 
bewirft, G. II, 304, s. klatsch. — mhd. 
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leim, bei H. steh». : tf im, s. Sehr. Weih- 
nsp. 184. 

to'mi, a. wa\t. 

Iei«el, da» : Leitseil. Leiselrot*, das: 
Ross, w elches zu Leisel, d. i. am Leitseil 
geführt wird. G. II. 305. 

Leisten, spr. Laistenf die: 1. ein 
ausgefurchtes Biet zur Verkleidung ; 2. 
Stange an der Wagenachse zum festhalten 
der Leiter, ü. II, 306, siebenhiirg. List, 
H. 56, mhd. liste f. zu unterscheiden von 
mhd. Leiste, nhd. Schusterleiste, zipserisch 
leisten ? 

leit, spr. lait ? : Getränk in Leitkauf, 
„Leukauf* m. : der Bestätigungstrunk , G. 
II, 355. Üher das Wort s. Gr. RA. 191, vgl. 
auch AlricmAsch. 

Leite, spr. LaiU? die: kahler Berg- 
ahhang. Sommerleite, Wiiiterlcite : von der 
Himmelsgegend, G. II, 306, eimbr. Laita f., 
C\V. 141, mhd. Lite. 

Leiter, pilseu. 1 Loter, eimbr. Lot- 
tern, Loatera, nl. Ladder, mhd. leiter, in 
Zipsen Letter ? 

lecker in gelekrieht naschhaft, 
wählerisch in den Speisen, G. II, 297, nd. 
lecker : wohlschmeckend, br. Wtb. III, 5t, 
zu lecken etc. 

lemeln (f. lümmtln) : sich auf den 
Ellenbogen stutzen, Br. 153, s. Weigand 
II, 73. 

lemperns wenig und oft trinken; 
sich beletnpern : hetrinken, G. II, 355, vgl. 
läppern, in Schlesien hat belempcrn den 
Sinn beschmutzen, Weinh. 53. 

Lenz in Lenzen jongr « der Junge, 
der Pferde, Ochsen hütet. Die Lenzenjongen 
bilden gewissennaszen eine Zunft und ver- 
einigen ihrelleerden. Die vereinigten Heer- 
den heiszen dann die Schar. Sie wird von 
einigen gehütet, während dann die Bildern 
ihrem Vergnügen nachgeht!. Wenn unter 
ihnen ein Diebstahl vorkommt, so wird der 
Thäter in den Bock gespaunt und halb nackt 
ans Feuer gesetzt, wo ihm gewöhnlich mit 
einem glühenden Haselstock Blasen gezogen 
werden. Br. 150. 

Anmerkung, lenzen gehört viel- 
leicht zu einem selteneren Zeitwort, das 
träge herumliegen, schlummern bedeutet? 
Tgl. mhd. lenzen, BM. I, 965, lunzen, 1852, 
in Salzburg lenzai: der faule Mensch, 
Fromm. 111,315, s. lonzen. 

Lepp, die: Lippe, G. 11, 298. 

Leptok, der: Liptauer, G. I, 99. 
slav. Liptäk. 

-lett in Gelett, die: ein kleines höl- 
zernes ßuttergefäss, G. 11, 302. 

einletziffi einzeln, Br. 146. mhd. 
einlütze, einliitzec. Ein weit verbreitetes 
Wort; schlesisch elitzig, eimbr. oanloize: 
Einsamkeit, haierisch anletzig etc., md. 
einletzig, Simplic. sagt statt dessen ein- 
zelecht. 

Lenk auf, der: „Gewisstrunk", G. 
II, 355, s. Leit. 
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Leute in Porschiente 1 so nannte 
(nenut?) man die Abgesnndteu der Eltern 
eines Freiers bei den Eltern der Braut, 
welche die Gesinnungen der letztern zu 
erforschen hatten. Vaterl. Blätter 1811, 
Nr. 40, 42 in Freshurg, auf dem Haid- 
boden und bei den Heanzen heiszen sie 
Pidlaid: Bitlleute. 

Leutsch, d e: die Stadt Leutsehau. 
En der Leutsch, Lindn. Die Stat Leutsch, 
Wilk. 224. Anmerkung von 1585. Hinge- 
gen das. angeblich von 1370: wenn der 
richter einen fing, er sei wo er sei, so sol 
er in dem grafen in die Leutsehau überant- 
worten. Simpl.86 u. 8. sagt auch Leutsehau 
Der Volksreim, den derselbe S. 133 an- 
führt hat sogar Leut (tzeit): 

Von Kaschau ungefangen, 
von Eperies ungehangen, 
von Bartfeld unbeteaibt, 
von leben unbeklaibt 
(„unverspottel" ? so erklärtes Simpl. in sei- 
ner „Exploration" jedoch vgl.ob. klaiben.) 
kommt er in die Leut 
kann er sagen von guter zeit. 
Der Reim ist ganz rein, denn die Aus- 
sprache ist Laiisch. Br. 375 schreibt: die 
Leitseh, so wie das Wort Leute bei Kor. 
375 *Leit geschrieben ist. — Im Freiheits- 
brief der Zipser Sachsen von Stephan V. 
anno 1271 und sonst häußg findet sich eivi- 
tas Leucha. Ha. A*Tlrl ixvo , iU^w A>vhA<> / 

♦Lewed, die: Suppe. Neubaj. St. 
Lorenzen, aiebenb. Haltr. 74, s. LRwet. 

I,i bot lien im Soler Comitat ist nun 
slavisch, selbst die Nachkommen der Fa- 
milie Luthers daselbst sind Slaven gewor- 
den , •. Hesperus 1811, VII, S. 93. In P. 
hörte ich es aussprechen Libetchen. In der 
Urkunde, durch welche Ludwig L Libethen 
zur Stadt erhob (1379) beiszt es viüa Lu- 
betha, Feje'r Cod. dipl. IX, V, 312. 

-lieh, mhd. -lieh in der Zip« mit 
kurzem t in miglich, müglich, a. d. auf den 
Dörfern *mogleich, G. I, 97 {Wich «. d.) 
etc., i n ui j ibe rjrt'gantreii in tf laich : gleich, 
auf den Dörfern auch mit der Bedeutung: 
gleichfalls, ebenso Kor. 375. In «Pilsen: 
y/ ftiV A- Daselbst ist das mhd. -lieh sonst zu \ 
loach geworden: mähloach, geislloach, fri- I 
loach, Mag. hajd. 24. Ich hörte in P. nur I 
mähloch, geistloch etc. welich, s. welch. 

lichtem verschneiden, G. II, 355. 

Gelichter, das: 1. dieitace, 2. ähn- 
liche Denkungsart. G. 11,335, zu nl. Lucht: 
Luft? vgl. Schmell. II, 446 Geliffter, vgl. 
siebenb. Geläffter H. 73. 

' llolih, der: das Belieben; Uerre 
zole nach Belib, Weihusp. 7, auch schles. 

belibern vom Fett, w enn es auf der 
Suppe ist und kalt wird und stockt, belibert 
Fett, G. I, 142, II, 299. vom Blut Wagner 
Anal. Scep. II, S. 31 : 1666, 31. Maj. hat 
esblut geregnet : etliches ist alsoliatd wie 
eine lebert ( l&wet 1 s. d.) beliebert worden. 
j — Jerosebin libbren, nd. levern : gerinnen, 
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br. Wtb. III, 29, vgl. »t. Lever : die Leber, 
nd. Lehnt : A-as Lab, das gerinnen macht. 

Lid, da»: die Küssendecke, G. II, 306, 
ahd. Mit, nd. Lid, cimbr. Lid, Übtrlid, 
Vberlet, vgl. schlesisch InUdt oben unter 
Inlajre. 

*lider locht 1. leicht. locker, lastig; 
2) unpässlich, P. cimbr. liederlich: gio- 
condo. — Das Wort kommt liierst bei Wol- 
kenstein ror, also in Tirol und zwar in 
derselben Form als im cimbr. liederlich. 
Es wird daher kaum zu luoder zu stellen 
sein, wie bei Ben. Müll. I, 1033. In der 
Bedeutung: krank aussehend ist liederla 
kärntisch, Fromm. III, 312. 

Ilgens liegen. III. pers. leit, mi leits 
uns armen Hirten an .» d. i. was haben wir 
mit so hohen Dingen zu schaffen ? Weihn- 
sp. 406. 

Lihn, die: Lohne, Achsnagel, G.II, 
306, ahd. lun f., cimbr. Lunnagel, henne- 
berg. Lvnn, Lbnn, koburg. Lue f., Fromm. 
III, 313. 

Linbaum, der: Zirbelbaum, G.II, 
306, Mag. II, 37,368, Wiener Anzeiger 
II. Jahrg. S. 363 ff., ahd. ursprünglich Min, 
mhd. linpoum, s. Weigand II, 28. 

lindern t vom Verlängern des abge- 
wundenen Garns mit einem Stuck Tuch — 
Lindertuch — damit es völlig eingewebt 
werde. G. II, 306. 

Ungern, ablinjrern: abschwatzen; 
Lingerer, der, G. II, 355 , o'lingern : ab- 
betteln, Br. 154. 

* Ilsen i losen, hören, P. cimbr. läsen, 
auch kärnthisch. Fromm. III, 312, vgl. nd. 
lüstern, Fromm. II, 938 ? 

Lissen, die pl. : gewisse Bläschen an 
den Füszen, die ein Jucken verursachen, 
G. II. 355. 

Loch in * Löchs.1, das : Stube, gründ- 
nerisch, G. I, 155, aber auch in der obern 
Zip«. Eine Belegstelle unter rauzen. 

Locker, der: Lakai? Weihnsp. 428. 
Herodes: geh Locker, schau, teer klopet 
an? — 

* ldffen : laufen, Dnpschau, vgl. S.230. 
Lohr, der : Lauer, Treberwein, lat. 

lora. Uber das andere (die Trcberl gieszen 
sie Wasser, tretens wieder, lassens hernach 
etliche Tage stehn und zapfen es wieder ab: 
das ist Uhr oder Leir, Simpl. 160; weiter 
unten Lair oder Lohr. S. 193: Leier, Lohr. 
— schles. Lauer, Weinh. 52. 

*lonzen, sich: sich sonnen, träge 
herum liegen, schlummern, P. mhd. lunzen, 
Schmell. 11,485, BM. 1052. Unze, BM.905; 
damit zusammengesetzt scheint faullenzen. 
Schmeller I, 524 schreibt faul-enzen, vgl. 
Gr. Gr. II, 341. 

losa: losen, rasten, M. hajd. 27, vgl. 
Schmell. II, 501 : '* Wetter lust: wenn es 
regnerisch aussieht, ohne dasz doch eine 
andere Witterung erfolgt, vgl. lisen ? 

* LAter, die : Leiter, P. cimbr. Lot- 
tera. — 



Lo ucht er (für Lachter , LaocMer), 
die: Lachter, Klafter, G. II, 298. Eines 
Stammes mit Klafter; die Länge des Vocals 
(mhd. kläftcr) ist hier in dem ou noch 
erhalten. Der Wechsel des f mit cA deutet 
auf nd. Urspruug. Sonst ist das Wort be- 
sonders in bergbaueudeu Gegenden üblich. 

Loustanffe, s. Laugd. 

luchsen in belaehseni betriegen, 
G. II, 355, nd. beluxen zu lugen f Weinh. 
53, vgl. blentscheln. 

Inderm lodern, G. 11,298, * luden 
(sie): lodern, Koretz. Eiu Wort, das in 
der ältern Sprache bisher noch nicht nach- 
gewiesen ist, Weigand II, 58 ; in Tirol ist 
Louder: Lohe. Fromm. III, 462. In den 
lebenden Mundarten scheint es sonst noch 
nicht aufgefunden zu sein , so dasz der 
Zusammenhang mit dem altnordischen Lodr, 
Name Loki des Feuergottes (s. Weinhold 
über Loki bei Haupt. VII, 8 ff.) bisher noch 
gar nicht recht klar ist. Adelung fahrt an 
ein mundartl. laden: sprieszen , von dem 
er todern ableitet; dies würde aus ahd. 
liotan, gnth. liudan zu erklären sein. 

*luetscht link; die luetsche Hand, 
R. 11,238, siebeub. im Bauerndialekt: lurz; 
sonst schlemm, lenk, Mag. I, 275, H. 56 1 
„link heiszt sonst lurz". Das Wort ist bai- 
riseh und mitteldeutsch: lerz, lurz, lerk, 
lirk, lurk etc. Gr. Geschr. d.Spr. 687/991. 

lükzendigrt zahnlückig, G. II, 298. 

luckeni lugen, G. I, 149. 'zähl die 
Schritt ond luck of das fodasta Rod, Kor. 
376; *luken: lugen, R. 11,238; Hesperus 
XXX, 16; in Pilsen *luega (?): schauen, 
M. hajd. • lugen, P. cimbr. lugen. 

Lahm, die: das Loch im Eis, G. I, 
149, Br. 153. siebenb. Lahm, Mag. 1,274, 
1dm, laam, Haltr. 53; vgl. Schmell. 11,464: 
Lam, Name einer Erzgrube, tschech. Lom 
kamene: Steinbruch; isländ. lami: frac- 
tura. — 

lnppaint „schinden* 1 , G. II, 355 zu 
»l.fupati: prügeln? Ober -ain vgl. bnbrain. 

loschen : zu brennen anfangen, G. 
II, 355, zu leschen .* sieht aus wie abge- 
leitet aus dem ahd. plur. des prset. (lus- 
cumls), von dessen singt, (läse) das facti- 
tive nhd. loschen (für laschen, leschen) ab- 
geleitet ist. 

luschifrt schmutzig, nachlässig im 
Anzug, G. I, 144, Br. 153, vgl. schlesisch 
luschnig: sich lösend, Weinh. 55. 

liuschte, die?: schmutzig gekleidete 
Person, G. I, 99, vgl. schlesisch Ldfehe: 
Hündin, Weinh. 55, Schmell. II, 506, madj. 
lusta (= lusebta): faul, träge. 

M. 

Machen hat in der zweiten und 
dritten Person mächst, mächt : er mecht 
sich of: macht sich auf, L. 30, was mächt 
wols Poppchen en der Wiegen. Of ä klen 
Kend. — Im eimbrischen biegt es stark: 
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prät. miich Wtli. (807), Tgl. Schm. Gr. 945, 
anmaehen, den Wein : ihn mit Trockenbee- 
ren veredeln ; einen andern trunken machen, 
G. II, 306 — Gemächt, das: Vorschub M 
deu Stiefeln, G. I, 145, ßr. 147, Map. II, 
485, vgl. Schwell. II, 541, siebenbürgisch 
Grmneht, n. — Sowohl in der Zip» als in 
Siebenbürgen auch mit der alten, verbrei- 
teten Redeutnug : der Hodensack, die Hoden, 
die Geschleehtstheile. In letzterer Bedeu- 
tung weist es Schmell. II, 547 einem ganz 
andern Stamme zu und stellt es unter macht 
— also zu mügen, s. d. 

■nah- in mä'A-lich : gemäch-Uch, lang- 
sam ; mählloach, meloach, miehloach, magy. 
hajd. 24, meclich, G. I, 149, angelehnt an 
das Slavische po mala in pameelich, G. I, 
149, treiv du die Ochsen pamelich, Kor. 

* Mähen, der : Mohn ; mahige Nudel : 
Mohnnudel, P. ; schles. indh; sieb, muech : 
Fuchs, im Archiv f. sieb. Landesk. III, 198. 

♦ i . das: duftende Krühlingslaub 
der Lärchbäume, G. II, 306, Schm. 533. 

Maid, Meid, die: in Mittelmaid, s. 
Mittel. Maidchen, Maiduschchen, das: Mäd- 
chen, kleines Mädchen, Br. 153. Schaifcrs- 
maidchen, das, L. 12, Maidischchen, L. 62, 
*MedaU, Mag. IV, 487. Dopschau: *mäd, 
med. Sa. — Geliebte: Jungfrd; in Sieb. 
Pilsen. Cimbr. dern, dimle etc. 

Maier, der: 1. der gedungene Land- 
wirth (vgl. Schmell. II, 535 f.), 2. Vogel- 
kraut, G. II, 306. — Sonst versteht man 
darunter amaranthus blitum. L> 

Maiffch, die: das {führende Malz zum 
Branntweinbrennen, G. II, 307, Schmeller 
II, 641. — Die Ausdrücke für das Zer- 
drücken von Gegenstünden, welche Flüssig- 
keiten enthalten t matschen, matsch machen, 
manschen (vgl. matt und italien. marcio), 
manischen , maischen , vgl. patschen und 
pantschen, Schmell. 11,622,658, Weinh. 60 
stehen sich insgesammt nahe. Nach Adelung 
unter Meische soll in Schlesien für Maische, 
Matsch gelten. 

Mais/ Meister, der : in Tarnakel- 
maister, tavernicomm magi.ter, Schemn. 
Str. 182, 15. Pritschmeister : Ceremonien- 
meister auf Hochzeiten, G. II, 309. Hof- 
meister, der: pflegte bei Hochzeiten in der 
Zips den Gästen die Plätze bei Tisch anzu- 
weisen , die zwei Tisehmeister besorgten 
die Einladungen, die Tanzordnnng u. dgl. 
Csapl. bs 394; weil bei der Tafel viele Zu- 
schauer sich eindrängen, so wird es denen, 
die die Schüsseln auftragen schwer durch 
zu kommen. Um ihnen behilflich zu sein, 
hat der Tischmeister eine Pritsche, mit der 
er jedesmal , wenn eine Schüssel kommt, 
auf die Thürpfosten klopft. Csapl. hs. 407. 
Meistencurz : aconitum napellus, G. 11,307. 
Sonst versieht man darunter die Impera- 
toria, Linn. Fürmaister, s. d. 

mackern t kichern, G. II, 355- 

Mal, maol, Mal, erneut: einmal, 
L. 26, e Pör meul, L. 64 mhd. ahd. mal, 

(Schröer.) 



maal, goth. mit. MaUeiger, der« die Sand- 
uhr, s. Seiger. 

Malake, Mlake, die: dünner Un- 
rath, G. II, 305, sl. mldka. 

Man, der (plur. die Manen? ml. Maa- 
nen): die Mähne. G. 11,298, als ob das 
Femininum aus dem Artikel des Plur. ent- 
standen wäre. Merkwürdig ist jedesfalls 
; dieses Masculinuiu, das die vereinzelte 
Stelle, Eneide 148, 18, zu stützen scheint, 
vgl. BM. II, 56 K Auch wetterauisch der 
man, altfries. gleichfalls raasc. mono, Wei- 
gand II, 87. 

Mann in Forschmann, Beistand oder 
Zusagrsmann bei Hochzeiten, Hesperus 
XXIX, 29 und XXX, 22, Csapl. hs. 419. 
Die Presburger Weingärtner und demnach 
auch die Haidbaoern , ebenso die Heanzen, 
> haben dafür gemeinschaftlich den Namen 
Bittmann (pidm&~), Bittleute (pidtaid). So 
wie bei allen Ausdrücken, die nicht allge- 
mein üblich sind (in die Schriftsprache 
nicht aufgenommen sind), wäre es höchst 
lehrreich, die Orte und die Ausbreitung 
ihres Vorkommens zu wissen. — Vgl. Leute. 
Eigentlich scheint der Forschmann nur der 
Beistand (oder die Beistände) des Bräuti- 
gams, hingegen der Zusagsmann der der 
Braut zu sein, wie sich aus dem ferneren 
des oben angeführten Aufsatzes im Hesperus 
und Csapl. hs. 421 ergibt. 

Mandel, die: Getraidehaufen von 16 
Garben, G. II, 306. 

manen, ermahnen i zum Essen 
nölhigen, G. II, 355. 

Mangel, die : zum Wäsche glätten. 
Mangelholz, das : die dazu gehörige Walze, 
G. II, 306, bei Thurnawtb. i!)5 heiszt eine 
Seigerbütte bei Krakau zu der Mangel, 
andre Lesart zu den Mögel, al. Migelf 

manschen« im Nassen, im Teig ar- 
j beiten, G. II, 355, vgl. Maisch, und mat- 
schen. 

♦Mar, Mäa, die: Märe, Märchen, 
R. II, 234. Lost die dos a Mäa sain : glaub 
es nicht! It. II, 242. Auch in P. — Thurna- 
wtb. 204: die Möhre. 

Marien, Mdrich, das Mark, G. II, 
298, ahd. marag, nl. merg; vgl. kArigr, 
| tworieh. 

Marie wird in der Stadt verkleinert; 
.tl riechen { auf dem Dorfe: *Mrine, G. 
1,98. Letzteres dürfte wohl Mariane sein? 
In dem Neuhajer Dreikönigslied : * Jungfer 
\ Mulle. 

Mark in Märkel, das: der 16. Theil 
1 des Presburger Metzens, G. II, 306. 

Markt, der. in freimarkten, aus- 
freimarktent tauschen, R. II. 236; vgl. 
Anzeig. f. K.d.d.Vorzeit 1858,8. 109, 173 f. 
Keisenmarkt: die Stadt Käsmark, L. *Joa- 
merek: Jahrmarkt, Kor. 

Martalos, s. matelos. 

Martin, auf dem Dorfe TJne, G. I, 98. 
Vom Martinsliede oder Martins gans tid, 
welches bis ins XVI. Jahrh. zurück sich 

(5 
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verfolgen läszt und bei Unland Nr. 205, 
206, 207, 208 in verschiedenen Fassungen 
mitgetheilt wird (es scheint besonders in 
niederdeutschen und mitteldeutschen fie- 
geuden zu Hause zu sein), habe ich ein 
ziemlich wohl erhaltenes Bruchstück in 
Pilsen gefundeu, das dort gesunken wird: 
I. in hinter ist ein katdi zait 

da st man nit gern zu feid drausz ieit, 
»ah ich ein bolv teer (= fir d. i. fern) 

tragen (sonst traben): 
wür eines raichen pauers haus 
eine gans trag er baim kragen. 

der pittere hunger tut im irV, 
das gänslain truider werteren : 
gedacht di gans in irem mut 
mtivht ich mich des bolves teeren ! 

3. di gans di pal den bolv gar »er, 
dum si ir leben sicher bär 
dasz er s' ein lid lisi singen : 
wröhlieh won irem gltd er ging 
tcon tanzen und teon springen. 

4. di gans di rauf ein feder aus 

si macht dem böte ein kränzlein draus, 

der pesten federn eine, 

ao teil sin irem telügel trug, 

war pesser denn sonnt keine. 

5. dawon der kränz gemachet bar 

si satt (in) dem bolv auf saine har 
des tet sieh der bolv tereuen. 
si sprechen : bir teoln ein tenzlein tun 
ein biszlein uns erwreuen. 

6. #i tanzen hin si tanzen her, 

glaich bens schon um die fassin bär, 
der tanz macht manchem leide (f. der t. 

teas mancherleie), 
ich stund dabai und sähe zu 
der bolv der wärt den reien (hs. Wirten 

eines!) 

März, der, i« Msriera, du: März- 
bier, G. II, 306. Dasz mein Weib beim 
Märzenbier getanzt, Simpl. 97. märzein: 
beim Bier ausschenken kargen. 

Marzelunjr seu consignatio fun- 
dorum civilium Leutsoviae per D. Sper- 
vogel prima vice inchoata eat. Anal. Scep. 

MiirKlerin, die: die beständig theuer 
verkauft, G. II, 306, siehe märzein unter 
Mär». 

Manche, die : Schleife, G. II, 306, 
gewöhnliches Wort, ahd. masea, mhd. 
masche, siebenb. „für ein schmales seidenes 
Band«, Mag. I, 275. 

•manchem saufen, R. II, 238. 

Mast, die: der Hochofen. Ein Aus- 
druck, der in Gömör, Liptau etc. üblich ist, 
worauf mich Dr. Kornbuber aufmerksam 
macht. Er findet sich anch in derselben 
Bedeutung inWindiscb's neuem ungrischen 
Magazin angewendet. 

IIa toi os, der: Kraftlose; mutelos: 
kraftlos, G. II, 355; ebenso seltsam linden 
sich bei Schnell. I, 52 ein altelos; es ist 
mir ganz „altelos", ich befinde mich gar 
nicht wohl. Sollte das zu Simpl. Zeit 1640 



I noch in dieser Gegend übliche madjarische 
mariatos zu dieser Bedeutung herabgesun- 
> ken sein ' — Und ist sonderlich hierum (um 
Kaschau) wegen der Martalosen, das sind 
abtrünnige Christen, so zum Türken gelauf- 
en, sehr unsicher. Simpl. 122, vgl. 143. mart 
ist madjar. die Meeresküste (marittimo t) ; 
martalocz oder martalöt ( spr. martalös, vgl. 
Malrose T): der Räuber, Seist euhändler, 
martalek : die Beute. — Vgl. auch ahd. mur- 
tolön : martern und die folgenden Wörter. 

* mattan t martern, R. II, 234. Aua 
dem griechischen pip-rup : Zeuge, Blutzeuge 
entstand ahd. martirari, mhd. marteraerc, 
marterer, merter , mar te leere , marteleri 
Märtyrer; martaron , martolon: martern 
u. s. f. sollte madj. martal- (s. das vorige 
Wort) hieher gehören? dann wäre martal- 
ek: das gequälte Opfer, Schlachtopfer. 

matt in mattige Milch: di« ihre Kraft 
verloren hat, G. I, 194, vielleicht heiszt 
so die geronnene Milch und ist mattig abzu- 
leiten von mhd. matte , Käsematte, woraus 
: Käse wird? 

of mattaiai sich aufraffen vom Fall, 
ermannen, G. II. 357. 

motzen t küssen, P. *mozen, Krickehai 
Kor., siebenb. motzen, H. 54. Mag. I, 275 : 
matten . 

Maultaunch, die : eine Art Kuchen, 
G. II, 306, s. oben Tasch. 

Man It wurm , Itlaulwnrnt, der: 
was wir missverständlivh Maulwurf nennen; 
talpa, G. II, 298, siebenb. Multerhuf, Mag. 
I, 276. schles. Mötwulf, Weinh. 63. Ober- 
pfalz: Mdlwulf, Schmell. II, 566, fränkisch 
Mauraff, Schmell. H, 609. — Der erste 
Tbeil des Wortes ist Molt, Matter : Erde, 
Staub, Schmell. 11, 572, vgl. jedoch auch 
daselbst 609. Auf den zweiten Theil haben 
Anklänge an Wolf, Haufe, Wurm (wie auf 
den ersten Maul, Mörtel) eingewirkt und die 
Form wfrf? getrübt, über da« Wort siehe 
Weigand H, 122. 

Maas, die : Maus ; die goldene Maus : 
Spitze des Ellbogens, G. I, 148, vgl. 
Knörzchen. — Fledermaus, die : vespertilio ; 
daneben Flettermaus, die : der Schmetter- 
ling, G. I, 144. 

Maus - in Mausköpfe in folgender 
Stelle: Die räuberischen Mausköpfe aber, 
so nicht parieren wölken (die Curutzen) 
wurden den 23. (October 1680) von 2000 
mann Deutschen und Croaten aufgehoben 
und zerstreut. W T agner Aaalect. III, 190. 
(Geneaiogia familiaj Tököly) könnte das 
seltsame siebenb. Wort Muoser, Spottname 
für Soldat, enthalten sein. Siebenbürg, uo 
entspricht mhd. i, a: huot, huost (Mag. 
IV, 24, 28), mhd. hast, hat; Nuowel (Mag. 
IV, 32). Guorten (das. 29), mhd. nabel, 
' garte; ebenso wird mhd. o in der Zipser 
Mundart au, eigentlich äo (s. unter A). 
Die eigentliche Bedeutung von muoser ist 
mir unbekannt. Jedoch kennt auch Schm. 
] II, 629 das Wort Mauskopf: Dieb. Maus- 
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partei : Diebsrotte, von mausen , in der 
Bedeutung stehlen, womit Muoter nichts 
gemein hat. Mag. IV, 276. Zu dem siebenb. 
Muoter wäre vielleicht noch zu halten nd. 
Mh*: Netzmasche, besonders ein eiserner 
Ring in einem Kettenpanzer, daher Muterie: 
Zeughaus, Mutemetter curator armamen- 
Urii etc. br. Wtb. III, 208. Ähnlich erklärt 
das Wort Schuller, Gedichte in siehenbürg. 
sächs. Mundart 1841, Seite 04. 

muutzen in sich ausmaunen (für 
autmau*zen) : vom Wetter, sich aufhellen, 
ß. II, 846, nl. muyten , mhd. muten , lat. 
mutare : »ich verändern , andere Federn, 
Haare bekommen etc. 

Maut : die Abgabe für eine Muhle, 
6. II, 306, sonst allgemein in einem wei- 
tern Sinne, vgl. Schmell. II, 646 f. 

mautsehen, mrautsehent mi- 
auen ; das Gemauttchl, G. II, 355. 

Meehleiat kleiner Michael, Michel, 
6. I, 98. Oer Name lehnt sich im Volks- 
munde an. das deutsche Wort micheh 
gross an. 

meideint wedeln, G. 11,298. 

Mekeleseh, der: Hasenfusz, der 
Leichtsinnige, G. II, 355; sl. mfkyif 

me kernt lachen; „von den Ziegen 
übertragen." G. I, 149. 

Mel in Kraehmel, s. krachen. 

Gleicher t Melchior, Wilk., Weihnsp. 

Memme, die: Mutter; Kinderspr. 
G, I. 101. Auf Helgoland mein, llolfmann 
v. F., bei Frommann III, 29 ; nd. möme, 
br. Wtb. III, 183. 

mentsehern in es ment schert mich : 
„ ahndet mich «, Ges. I, 149. Soll das 
beiszen ist mir ahnde (= entritch) oder 
n /int mir? 

mehr, me i t mehr, L. 29, ein mehr : 
was überflüszig ist, G. II, 455, mei steht 
für mhd. me wie Sei (s. d.) für te. Sieben- 
bürgisch bedeutet mehr: oder, mie mehr? 
Mag. I, 275. 

Merauge, das: kleine Seen auf den 
Hochkarpaten der Zips , von denen man 
glaubt, dasz sie mit dem Meere in Ver- 
bindung stehen. M. Ebenso nennen die 
Siehenbürger ähnliche Seen in den sieben- 
bürg. Hochkarpaten und haben davon die- 
selbe Meinung. Fromm. IV, 406. 

Meerzeitchen, s. arischen. 

merixelnt sterben, G. II, 356, vgl. 
morixeln, marixeln, Schmell. 11,611, er 
erinnert an die scherzhafte ßilduug mo- 
rexit für morluus ett. 

Meschke, die: der Hund, G. II, 

356. 

Menne, die: in Salzmesset Salz- 
fasz,G. 11,307, in Mitteldeutschland Mette, 
Buchte, vw. Metze T vgl. ^ einhold 62 und 
Adelung (unter Mette und Metze), der die 
Gegenden anführt, wo das Wort gebräuch- 
lich ist. 

Mette, die : in Kirrns, a. d. 

Mesalagr, der : Säufer, II, 356 sl. 



messen t messen, L. 61, hat III. Fers. 
meuszt (= mäoszt) ; er misst , was eine 
schwachhiegende Form von metten: matten, 
mäotten voraus setzt. Vgl. mhd. mdren, 
ahd. mäton, Müll. Zarncke mhd. Wörterb. 
II, 210. 

Messer, das i Einst führten die Zipser 
lange Messer bei sich zur Wehre; diese 
durften eine gewisse Länge nicht über- 
schreiten. Ab imant ein lenger metter 
tragen wolt wen die rechte motz ist, dasz 
toi im der richter mit burgerhilfe Hemm. 
Anal. Scept. I, 249, Bred. IV. 39. Donn- 
dorfs Geschichte der Erfindungen VI, unter 
Messer. Csapl. hs. 236. — Die Zipser sind 
also nomine et omine „Sachsen", denn 
„Sahto bedeutet Messerträger und schon 
Hengist bei Nennius ruft seinen Kriegern 
zu : nimed eovre teaxatl* Grimm RA. 956. 
„Erat autem Mb diebus magnorum cnltel- 
lorum usus quibus usque hodie Angli 
utuntur, morem gentit antiquee tectantet . 
cultelli nostra lingua tahs dicuntur." Wi- 
tech. corb. p. 3, bei J. Gr. RA. 772. 

Metzger , der : den Faatuachtsapass 
derselben in Kaschau, der an den bei 
Schmell U, 661 erinnert, schildert Simpl. 
128 ff. % 

Miderchen, das: Frauenmüder, G. 
II, 307. 

demiesel, das: ein Haufen Kinder, 
G. II, 350. Goethe nannte in jungen Jahren 
das Fraiienvolk Mietet, unter Mädchen aich 
herumthun : mietein. 

*minkel t wenig; auf den Dorfern. G. 

I, 149, müakala, Korecz ; vgl. trinkikal P. 
schweizerisch migeli ein Riszchen, Stald. 
n, 210, vgl. daselbst 208: Micke; Brötchen 
und mugel, muger, 218 und Schm. 11,548. 
mackel Biszchen, 549. mocken Brocken 
(Mugel, 559). Ähnlich scheint der Nasen- 
laut vorgetreten wie in dem gleichbe- 
deutenden schlesischen : Brinkel, Weinh. 
12 » ; vgl. bair. Munkel Mücke, Schmell. 

II. 600, ferner tsehieg und jrrumm. 

*Mtntoehent Mittwoch, P. siebenb. 
mättich. Schuller Gesch. d. siebenb. Mund- 
arten 1841, S. 10. In Dopschau heiszen 
die Wochentage: * Suntoch, Mantoch, Dint- 
toeh , Mcttboch , Dunertchtoch , Fraitoch, 
Sun&bend, Sz. vgl. Tag. 

mihr (für mür) : mürbe, G. II, 298. 

misso. Simpl. 163 schreibt: borno 
misso für Bor- nem- itza , madj. : triukt 
keinen Wein. 

Mitsehapala, das: Füllen, Vatert. 
Blätter a. a. O. — Vgl. allenfalls Möttche- 
lein, Moekelein: Kalb, Schmell. II, 658. 
Stald. II, 225. Fromm. Zeitschr. I, 284, 
II, 234. — Vgl. Muttsch-chen. 

Mittel, das i Dorf; auf den Dörfern, 
G. I, 149. 

Mittelmaid, die Magd, die uro geringen 
Lohn dient. G. I, 149. 

mofeln, mufelnt das Kauen alter 
Leute, die keine Zähne haben, G. 11,356, 

15 • 
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„mo/fetn, A neibetn Br 153: vgl. miir/r/n, 
morfeln, Schm. II, 61 S, nl. muffen, schles. 
muffeln, muffen, Weinh.63; vgl. mulfern, 
mummeln, mümpfetn, vgl. Aiizeig. f. K. 
d. d. Vorzeit 1858, 2. 

Es et jo nischt met di alden baiwer 
ech ben jo fro dasz ech keine hob, 
denn ti send jo so wcrunielt 
tri en aldcr tudelsaek. 

Mufel, um (VI ge'ts im hause 
den ganzen tag herum; 
junge meidchen gen gerode 
aidi baiwer gen krom. 

Das rot ech oieh er jung gesellen 
hoirat nor kein alden nicht, 
denn er müszt oieh jo behalden 
bist der doibel s gnack abbricht. 

Ptihelid au» Pilsen, 
mogrleicht vielleicht, möglich; auf 
den I »orfern. (i. I, 97, s. -lieh. 

»lohn, der: Mohn; in Mohn-pelt- 
chen, s. Peitschen, Mohngetraide, das: halb 
Koggen, halb Weizen, <i. II, 307. Mohn- 
ffetsch-chen oder Mohnstruttel, das : Mehl- 
speise am Christabend mit Mohn und Honig, 
G. II, 307. Mohnhorn, das: Mohnbäugl, G. 
II, 307, s. ' Mähen. 

.Hockseh t „muckisek, unzufrieden, 
stumm-, G. II, 356. 

♦ molen in onmUen : verleumden, R. 
II, 234 zu Mal: Zeichen . das Anmdt: der 
Flecken; ahd. ganamalan: sligmnre, Schm. 
II, 563. 

* llölein, das, plur. Moleiner: Osterei, 
Dopschau, Sz. Die Bergleute in Dopschau 
gebeu sich damit ab, in die rothen Oster- 
eier Sprüche und Zeichen, Bilder etc. ein- 
zukratzen. Ob das Wort Mdl-ei, Ei darauf 
geinalt wird, bedeuten soll ? siebe Wolei. 
Sonst heiszt das Ei in Dopsrhau plur. 
djer, Sz. 

molkentoppischt sauertöpfisch, G. 
I. 155. 

Bespect far seile Frau 

die niemals molkentöppisch schaun 
G. I, 158. 

Momok, der: 1. Popanz, 2. ein In- 
sect, Kinderspr.; G. I, 101. 

Jtlommerelle, die: saure Kirsche, 
G. II, 307. Amarelle? in Preshurg Harn- 
merl, nl. Morel, f. ; vgl. Schöpf bei Fromm. 
IV, 68. 

IWop», das? Geld, Br. 153. 

„ Mörder ein abscheulicher Mord- 
weg«? G. I, 150. ' 

in oi »jreln, es morgelt: wird Morgen, 
G. I, 150. 

Morlcht Mark, G. I, 97. 11, 298; 
vgl. Marich» 

Mötschel, die: runder, länglicher 
Lebkuchen zum Saugen für kleine Kinder; 
motschelu : saugen, G. II, 307. 

♦ Mötschel, das : Kalb; Kinderspr. 
in den Bergstsidteii . G. I, 101, hessisch 
und bairisi-h vgl. Stald. II. 225 : Mutseh . 



[IM] 

Thier ohne Hörner. vgl. unten Mut. — 
Scbm. II, 658 und unter Mukusch. Vgl. 
auch Gr. Wth. II, 563 oben. 

Bio t sc Ii en : mit Händen in schmutzi- 
gen Sachen zu thuii haben, G. I, 101, sich 
im Nassen besudeln, G. II, 356, sich be- 
motschen : beschmutzen ; Kinderspr. G. 1, 
100. Br. 143, vgl. Weinb.63 und mni.se Ii. 

*möznt küssen, Korecz, s. matten. 

Mriechen, Mrine, s. Marie. 

»MÜakalft! ein wenig, Korecz, siehe 
minkel. 

Itluek, der: „ein Laut eines Mucken- 
den" O), G. II, 356. 

mucken t mucksen, „das Heden eines 
Furchtsamen", G. II, 356. 

«muekat schlagen, M. hajd. 24. Im 
Berner Oberland tu«****.- stoszen, Stald. 
II, 216. 

Modelt die Hode der Rinder und 
Stere, G. II, 307, «I. muddk. 

mudeln t 1. zaudern, 2. trüben; mud- 
lich Wasser: trübes Wasser, G. H, 356, 
vgl. Schmell. II, 553, Weinh. 63. 

muffen t müifeln, faul riechen, G, II, 
356, vgl. Weinh. 63. 

mugen in miifrlich, unmig-lich i d. i. 
sehr: es mächt mich je unmiglich freun! 
L. 45, s. -lieh. — Gemacht: Hodensack, 
gehört hieher, ward jedoch schon unter 
machen aufgeführt. 

Mukusch i Kuh, G. 1, 101. Kindersp. 
vgl. Mötschel, 8iebenb. Mokeschken : kleines 
Kalb, II. 64 und Ku. 

Multsch-ehen , das: das Füllen, 
! Kinderspr. G. I, 101. Muitsvh-chen, Br. 
153. mutscho! das Rufen der Pferde, G. 
II, 307. Oben hatten wir schon Mitsch*- 
pala aus Vritzko, was uns die Verbreitung 
des Wortes in beiden Mundarten verbürgL 
In Dopschau soll sogar *Murtschepal ? ge- 
sagt werden, m. siehe *Munti»ehaleckeI» 
Kübel. 

.Hummern s brummen , besonders 
vom Stier; der Mummerstier, Kinderspr. 
G. II, 356. 

Mund, die: in „Vormund t Sprecher 
einer Bürgergemeinde" , G. II, 364; wei- 
teres über das Wort siehe bei Schmell. II, 
596. 

munkeint eiuen verdächtigen , G. 
II, 356 

Mfinieh, der: Mönch, Br. 158. mhd. 
münich, münnich, mSnch, aber auch miineh, 
Wackrnagl Lsb. 1,998, 12, monachus. Mü- 
nichwiesen : Vriczko in der Turozer Ge- 
spanschart mit etwa 1370 Deutschen, „kein 
Deutscher versteht sie und sie nicht den 
Deutschen* etc. Csapl. 125. 

* M mit schul ecket, das: Füllen, s. 
JMJtschapala, Multschchen, Kobelt 
* a gescheckeltes muntschaleckel. Dop- 
schau Sz. 

Mahren t Möhren , Morrühen , G. 
I, 97. Br. 153. Bistritzer Muudart Murren, 
Quartalschrift a. a. O. 
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murkclnt mil den Händen zerreiben ; 
schallnachahinendes Wort; murklich ist der 
hartgefrurne Schnee, G. II, 356. 

Muschkelchen , das: der Korn- 
wurm, G. D, 307, sl. obilnä musska. 

Nut in mutschwänzig : ohne Schwanz, 
Br. 133, mut, mutt : stumm, mutus, stumpf, 
Stalder II, 224, 225, 226 ; mutzen : stutzen, 
ital. mozzare, Schmell. II, 664. Frominann 
Zeitschrift II, 276, s. IrliOtchapala, 

lekel. 

Mutter, Mutat Mutter, R. II, 234, 
muttern = hauben: einer Braut die Haube 
aufsetzen, G. I, ISO. — Als Bergname 
(Matra) : wie sich auch Herr Tökölyi mit 
»einen Oravern auf dem Watter (= Vater, 
Fatra) und Mutter (?) verschanzt hatten. 
Anal. Seen. II, 28. * Frau mote : die Pfar- 
rerin in Pilsen. 

N. 

Na» mi, na! na Voter, Gott geb euch 
Geleck! I.. 33. Ob das den Dopschauern 
eigentümliche * hano hieher gehört ? es 
wird dem ebenso räthscl haften bntr, siehe 
baita, vorgesetzt. So wird im Märchen 
erzählt : hano batr »ain die kinder daH ga- 
plibn ; also sind die Kinder dort geblieben, 
uud so sind die Kinder denn dort geblieben. 
Sz. — 

Nabe in Mekber. a. d. 

Nachreihn, s. Beihn. 

Nachricbter, s. Richter. 

Nacht, Xocht, die: Nacht, L. 5; 
benachten: übernachten; wir musten auf 
dem Berg benachten, G.II, 356 ; hent („heut u 
wird ein Druckfehler sein) : diese (ver- 
gangene oder kommende) Nacht ; auf den 
Dörfern, G. I, 146. Ich musz es hon zum 
Weib noch hend, L. 37. heint Nacht, Weihn. 
23, mhd. hinaht, schles. hinte, heunten, 
aber auch fast in allen andern Mundarten. 

nackt* t nackt, G. II, 298. 

Genade, CnAde: Gnade; begenodt: 
begnadet. Will. 221. 

Name, *Ndmen, der: Name: 
Ire nirme sain uns gut bekant 
Jungfrau Mylle wird sie genant. 

Schröer Wcihnsp. 136. 

Zunamen : Spottnamen geben, Zuname : 
Spottname, G. II, 364. Es wäre sehr er- 
wünscht , wenn uns ein Zipser Gelehrter 
die Zipser Familiennamen , mit Einschlusz 
der Gründener etc. sammeln wollte. Die 
geblieben Herren führen üire Namenver- 
zeichnisse von den Gemeindegliedern und 
würden daher unschwer Beiträge liefern 
können. Wie lehrreich eine solche Zusam- 
menstellung wäre würde man erst ersehen, 
wenn man mehrere Gemeinden auf diese 
Art vergleichen könnte. Die gröszere oder 
geringere Anzahl von echten Zipser Namen 
in einem Orte würde bald ersichtlich und 
der Charakter der zugewanderten Elemente 



würde dann »ueb näher zu bestimmen 
sein. Ich stelle hier eiustweileu einige 
Zipser Namen her, die mir bekaunt sind: 
Adriani Bartsch (auch in Siebenbürgen, 
Marieuburg 341), Bexheft, Pfannsehmidt, 
Probstner, Itapschi, Toperzer, Topscher, 
Kmeriey (sieb. Imrich Mar. 343), Fabrici 
(sieb. Fabritius M. 354), Fleischer (sieb. 
361 ), Forberger, Freitag (sieb. 368 ), Fuchs 
(sieb. 369) , Genersich , Geduldig, Glutz 
(weist nach Schlesien? auch sieben». 272), 
Graf (siebenb. 355, 365 f., 375), Grexa, 
Uuuser. Uensch, Just, Ke'ler (sieb. 361 f.), 
Klein (sieb. 372), Kitsch. Kotzog, Kreivhel. 
Kunnesch (in Kunueschhai, sieb. Gunnesch 
Mar. 352), Krompecher, Kunz, Kunzius 
(sieb. Konz 341), Lasxgallner , Liedemann , 
Litschner, Lumnitzer, Lux (sieb. Löx 352), 
Male'ter, Meiset, Nadler, Beiner (sieb. 342), 
Bombauer, Bot (sieb. 371), Boxer, Scherffet, 
Schmegner, Schottes (sieb. 366), Sehän- 
wiesner, Schwabi (siebenb. Schtvab 356), 
Strompf, Stuben voll, Stulmuller , Weber 
(sieb. 361), Weist (sieb. 371), Zausig. 
Indem ich hier ohne Wahl 50 Namen 
aus Leutschau und Felk zusammen stelle 
(einer ist aus Georgenberg), finden sich 
darunter 19, die auch als siebenbürgisch 
in dem interessanten Aufsatz Marienhurg» 
die siebenbürgisch -sächsischen Familien- 
namen genannt sind. Über einige Tauf- 
namen bemerkt Genersich I, 98: „Treinat: 
Kathariua, in den Dörfern ; in den Städten 
Ketterchen, Katizchen. Die Endungen der 
Namen in chen sind in den Städten ge- 
wöhnlich, so in Suschen, Mrichen, Lorchen, 
Ennchen u. s. w. , in den Dörfern Mrine, 
Enne, Suse. So werden die Mannsnamen 
ebenfalls corrumpirt. Dane oder Donusch 
statt Daniel, Girg statt Georg, Mechlein 
statt Michael, Same, Samtisch oder Same- 
lein statt Samuel, Tine statt Marlin, Juke 
oder Jakusch statt Jakob. In den Berg- 
städten haben die Namen gewöhnlich die 
Endung ai; so in Jacobal. Andresal. Auch 
andere Wörter wie Weinall, Brotatl, Jungall 
statt Wein, Brot, Junge u. s. w." Vgl. 
Weinhold Dialektforschung Seite 122 ; siehe 
Krickehai. 

+ Nan, der: der Ahn, Groszvater. Ko- 
reez; Kuhländch. Grousznann ; »chles. Nann. 
m. Vater, Weinh. 64; eimbr. Nen, m. Grosz- 
vater, CW. 149, aber auch Eno , Ena. 
siehe anhe. 

narx nur, G. I, 155; ♦nor. Kor. 376: 
•nie, Mag. IV, 486; nji, Firm. 11,811; 
nanut, G. I, 95; siebenb. nor, Fromm. IV, 
410 ff. — ahd. hi wdri, mhd. newwre, Mal. 
neware, newaer, mnl. maar, s. Gr. G. III, 245, 
726. — nanut weisz ich nicht zu erklären. 

Nase, Hiaischeni Naschen im liebko- 
senden Schmeichelreim: 

äigelchen wi e veigelchen 
e näis-chen wi e hiiis-chen 
e mäutchen wi e veikhen. Leutschau 
m. siehe 
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naukani wackeln, R. II, 238. vgl. 
nuckeln, naucken, Schm. II, 676. 

Xante, die? nachliszige Person, G. 

I, 99. Kottelneite, die: nachlässiges Frauen- 
zimmer, G. I, 99. 

neben in vonneben: „neben dem 
Pferd, welches am Lenkseil geht," G. II, 
315. 

•nepezn t nicken, Korecz. 

nech, 'nech; nicht; wert nech 
wein, dem well ich» togn, L. 7; *nech, 
R. II, 234, 237 ; Weihnsp. 11 net. Der 
Unterschied der Formen von nicht und 
nicht» in den Dialekten (bair. net, nik», 
schwäb. net, nuitt, plattd. nig, nik», ni»t, 
ni»cht) besprochen Gr. Gr. III , 67 ; siehe 
nitvhd. — 'vernichten: verleumden, R. 

II, 235. 

Neider, das: Euter, G. II, 307; nei- 
dern: vom Anschwellen des Euters der 
Kuh vor dem Kalben, G. II, 307, mit Vor- 
tritt des n für (n)euter, mundartliche Aus- 
sprache naider. Vorstehendes n bemerkt 
im schles. Weinh. Dialektforsch. 70, bair. 
Schmell. Gr. §.610. Fromm. 1,290. Henne- 
berg. III, 126, vgl. 320. 

Wekber, der: Borer, G. II, 307, 
Schmell. II, 660. Näbiger 686, CW. nebe- 
gar, Sägbor, Näuger. — Aus nabe und 
gen Spiesz; mhd. nabeger,nebeger, R. M.I, 
498. Ob französ. nattrer, wie Bergmann im 
CW. verinuthet, hieher gehört? Sieben- 
bürgisch heiszt der Borer Lenneng, cimbr. 
Lunegar, CW. 144. Das Cimbrische hat 
also hier den Ausdruck der Zipser und er- 
innertauch an den der Siebenbürger. Schles. 
negbar, Fromm. IV, 178. 

Ii ekel , der: Nickel, vernickelter 
Mensch, G. II, 356. Pimpernickel in der- 
selben Bedeutung, G. II, 358, nd. Fromm. 

III, 3, 373, im Elsaaz Fromm. III, 482; 
baii isch in dieser Bedeutung Pumpernickel, 
Schmell. 1,284, vgl. II, 677. 

nekens necken, einschlummern. Der 
Kecker: Schlummer, G. I, 97; vgl. schles. 
Weinh. 65 u. a. 

neken: nicken; nektch: nekisch, 
neckisch, G. I, 150, II, 356. „nektch adj. 
ist gleichsam das Mittel zwischen artig und 
närrisch oder lächerlich — ein neckitcher 
Mensch — der Mensch schreibt nektch, 
redet nektch, hat .einen nektchen Gang*, 
Mag. II, 485. 

nemm' i nehmen inf. L. 53. part. 
prät. genummi genommen, L. 10. 

nespers in benetchpert = betrunken, 
G. II, 347. 

nesteln, vernesteint verstreun, 
verlieren, G. II, 356. 

• Neuland, das: 1. Land, worauf Un- 
kraut w achst; neues, noch unangebautes 
Land (vgl. Stald. II, 235 Neuling). 2. Un- 
kraut. */n Bloubetz boktt vil Neuland auf 
dem Feld, Weihnsp. 423. 

Neunerchen, das: alter Groschen, 
G. I, 150; vgl. Drachen, Babchen, Poltra- 



ken. — Ein Groschen bestand 1548 (siehe 
Babchen) aus neun Babchen. 

Neusol, das: die Stadt Neusol, 
Thurnswb. 192, 194. 

neut in et itt mir neut: unangenehm: 
a. d. Dörfern. G. I, 150, not f s. iiiit ig. 

nicket, s. Jfekel. 

ni einen, beniement zu etwas be- 
stimmen, G. II, 356. 

nignin = glgaln (s. d.) , fer-geln, 
G. II, 357, s. nlrkeln. 

ninderts, s. indert. 

nirkelnt 1. nigain, gigain (s.d.): 
nergeln , fergeln , mit stumpfem Messer 
schneiden, 2. durch zudringliches Einreden 
quälen, G. IL 357. 

nirrens das geroäszigte öftere Wei- 
nen der Kinder, G. II, 357. 

nirne t nusquam voc. 1420, a. Irend. 

nischdi nichts, G. 11,298. nitcht, 
G. 1,95, L. 108. nitchdnetz: nichtsnutz, 
G. II, 298. Tumirnitchtchen (das): scherz- 
haft von einem Unschuldigen, der Niemand 
was zu Leide thnt, G. II, 363. — Das ahd. 
niowihtet findet sich zusammengezogen zu 
itt« in der hennebergischen Mundart, From. 
Ztschr. II, 399. In Nordfranken nie»», 
Rhön, nitcht, Schm. II, 674. Diese Form 
tritTt zusammen mit der slav. nt*#f, nie. 
doch der Schein trügt Grimm Gr. III, 67, 
— ichtt für nichts-, wann wir für datmal 
tuntt ichtt habn, Weihnachtsp. 421; vgl. 
Schindler I, 23.»). — Ober nicht s. unter 
nech. — 

gerieten , genitten , sich : knau- 
serig sein, sich Alles versagen, Br. 152; 
vgl. knotten und Schmell. II, 715. 

•■offi hinauf, R. II, 234, s. auf. 

nonnaint trinken; Kinderspr. G. 

I, 10t. 

XÖs-chent das Sechzehntel von 
einem Loth, G. (I, 307. 

nossedllf: vectis — voc. 1420. 

nötig- 1 in Not , Wilk. 31. nöitig, 
neitig: nöthig, L. 31. nötig: sich in Elend 
und Noth befindend, G. II, 356. Notling, 
der: der Reitelhafte, G.II, 357; vgl. Schm. 

II, 718, vgl. neut ? 

nötseheln: saugen, Kinderspr. G. 
I, 101. Schmell. II, 7?0. 

notternt „in vollem Trabe reiten; 
auch dergeihn u , G. I, 150; „auf einem 
schlechten Gaul langsam hertraben." — 
Genotter, das : G. 11, 307; vgl. Schmell. 
720: notteln. 

Wuchte = Kuchte (s. d.): Schnüffler; 
dat it e rechter Nuchte ! Br. 154; nuchtain: 
die Winkel durchsuchen, aufspüren, G. II, 
357 ; benuehtain — betchnoupern (s. d.), 
Rr. 143, sl. nuchati. 

Nudel, die, pl. : Nudel ; *ketige N4del, 
mdhige, nuttige Nudel : Käs-, Mohn-, Nua*- 
nudel, P. 

lüulle in tumine Nulle, auch Trtnme 
(siehe das. ) : einfältiges Frauenzimmer, G. 
I, 100. 
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•Kuscht Mnul, R. II, 238; Schmell. 
II, 712 hat Suesch, m., Rinne. = • Urach, 
s. d.. vgl. Nuse 2. 

Nase» die : das Elend; in es ist hier 
nichts als die liebe Suse, G. I, 150; vgl. 
Psote, bJ. mute. 

Nase« die i Nase in Suselbein, G. I, 
150- ich </<■' der eins übers Suselbein, G. 
I, 150. Rr. 154. näseln: näseln; der Susler, 
G. I, 150. — Auffallend ist, dasz auch in den 
Muodarteu, wo u für a, Suse für Nase nicht 
■nAUrkUh. angenommen werden kann, zuweilen nuseln 
für näseln vorkommt. Schmell. II, 714 hat 
nustern : leise reden; lilnueschen : herum- 
riechen, wühlen wie ein Schwein (vgl. oben 
Suchte), 711: nuseln, niiseln, näseln; 
schnüffeln u. dgl. Weinh. 64 fuhrt kein 
Suse an aber 60 b nuseln, nüscheln, nischeln, 
ahd. nisilen, ÜT7 neutelen (neu*: Nase), nd. 
nusseln, Br. Wtb. III, 252. ^ 

a. daseibat. 

o. 

Für a steht o vor einfachem Mitlaut 
(a. unter a) ; für * namentlich vor r (J6r, 
Klär, Hör) s. unter a. Für au mhd. ou, oic 
zuweilen o: of, *potn, kofen s. d., lofen 
s. d.. Ögenbteck (in Donschau Ägenbleck), 
•loboam ( lauwarm), ^rü (mhd. grd). Für n 
ü z. B. gedrockt, geposst , Kotteln , jong, 
Scholder, scholt (Wilk. 228, 18), Polber, 
Loft ; jedoch zuweilen Turm neben Torrn, 
s. d. Umgekehrt wird o zu u in svhunt, 
ludern, * luden. In £un ist das alte u be- 
wahrt und verwandelt sich nicht in o. 86 
und h'lrinod, s. unter <i. Das o, zuweilen 
auch o, wird gewöhnlich öw („eu", „ou", 
„au"): neut, raude, Bröut, söul, Pistöul, 
röul, dröuben , gewöunt. — Bis hieher 
stimmen beide Mundarten überein. Eigen- 
tümlich den (iründner Mundarten sind die 
Doppellaute, die vor r entstehen: Guorten, 
Kuorn. Besonders eigen den Krickehaiern 
ist bo- für be- : Podenkzeit , Powehl, pooa- 
betn, popaun ; dies findet sich gleichfalls im 
Cimbrischen, vgl. CW. *o für i in Pilsen, 
s. uuter I. 

•oba: über. It. II, 234. 

oben in hoben, drfiiben, dreubent 
oben, droben, boben ist nd., den bd. und 
zum Theil wohl auch den md Dialekten 
fremd, kommt in Fromm. Ztschrft. auszer 
den unter hohen angeführten Stellen auch 
uoch III, 26 (helgoländisch boppen) vor. 

ohirvrozs rranula — voc 1420. 

Obst in Bakenobst t Backobst, ge- 
backen Obal, G. I, 96. 

oehssen, dys asacella — voc. 1420; 
die Ücbse. 

oder, od«, Ada, od: oder; zuwei- 
len für aber (s. d.), Schemn. Str. 178: 
ist oder dost sich die hausfrau veren- 
den etc. Kor. a. a. 0. : ♦ od die k'iebal sin 
nit an. 
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od im : halitus — voc. 1430. 

Ofen, der: Ofen; Ouben, Br. 154. 
s. Gaul, hsele. 

oftrar tens discitigere — voc. 1420. 

oisilt fauilla — voc. 1420. osiln: 
ebenso das., mhd. äsele, vgl. oehssen. 

Aide, die: der Dachboden, Kor.; vgl. 
Weinh. 6 1 alter. 

olpentt dromedarius — voc 1420. 

* omisr t schwang, P. 1, 56. Iii Sieben- 
bürgen dm: Uill, ist mir nicht ganz deut- 
lich und soll aus anjem entsprungen sein. 
Haltr. 68. Im Kuhländchen oemig, emieh: 
entzündet, geil, verdorben , Meinert 410. 
bairisch umam: verdorben. Schnieder I, 
56 f. mhd. om: Spreu, ein nichts , etwas 
böses; ags. orna : rubigo, Grimm Gr. III. 
733 f. ; schles. 6m n. = Eiter , Unred- 
lichkeit, Hoffmann v. F. bei Frommanu 
IV, 178. 

Ohr in lappöhrifrt mit bangendeu 
Ohren, G. II, 355. Hausenörchen, a. d. 

orku.it : capitale — voc. 1420. 

orkunde i enigma similitudo — voc. 
1420. 

orkunden i ■ttestari — voc. 1420 

orspoynt astula — voc. 1420. 

„Ortein, Orten t Artis , ein cor- 
rupter weiblicher Name." 6, I, 97; vgl. 
allenfalls Ortem bei Förstemann 973 ? 

.Ortseheid, der: Theil der Waage, ^ 
an welchem die Pferde eingespannt sind." 
G. II, 367, auch schles. u. s. Weinh. 67. 

o, 

Q, das „An", in der Zips scheint ea 
beim Volke Que, AW zn heiszen : Jemand 
ein Que machen: ein Hinderniss in den 
Weg legen, G. II, 359. Das Q scheint in 
nd. und md. Dialekteu noch häufig zu stehn, 
wo die nhd. Sprache k angenommen hat: 
schles. quam, Zips quirren, s. d., qualster, 
s. d., quad, s. d. Hieber gehört auch der 
gleichfalla alterthümliche Wechsel von qw 
und dw, tw, mhd. quingen = twingen, quer. 
Heer wo nhd. zw steht. Findet hier schon 
Übertritt aus der Reihe der Kehllaute in die 
der Zahnlaute Statt, so kommt in der Zipser 
Mundart auch noch die Reihe der Lippen- 
laute hinzu, indem pf wie tf beinahe 
wie tw) gesprochen wird. So geht quirlen 
über iu twirlen und dies (aus Missverständ- 
nias als ob der Anlaut ein wie ff gespro- 
chenes pf wir*- | in pfirlen, s. d., pforich = 
tworich — quark (vgl. korich — karg, 
mörich ~ mark). Ähnlich heiszeu Querge : 
die Zwerge in Schlesien, Türingen, der 
Lausitz, im Siebengebirge , im Elsasz; vgl. 
Weinh. Dialektforschung 85. 

guadj.ekel. schwach, verzärtelt z.B.: 
die quade Hand ; auf den Dörfern, G. I. 151 . 
Sonst ist quad im nd. böse. Fromm. II, 392 ; 
die quade Hand, etwa die Linke? vgl. Gr. 
Gesch. d. Spr. 354 57. Dies ist nun ein 

zugleich keltisches und nd. Wort (mhd. 

. .... 
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hciszt es Arn/). Dasz es sich auf den Dörfern 
l in den Gebenden , die eiumal Sitze der 
Quaden waren, noch erhalten hat, ist wohl 
eiuer niederdeutschen Einwanderung zu 
dauken. 

Qualster, der: Speichel; qualstern: 
mivernehmlich redeii, G. 11,358; nd. neben 
hd. kitstern, Schmell. II, 293; vgl. daselhst 
auch ketten, kalten, kalten, kitkezen, 293, 
292, 288. Weinh. Qualster 74. 

Quartaisaufer, s. Saufer. 

quautschens weinen, kläglich thun, 
(i. II, 359, in Dopschau * quatschen, Sz. 

quetschen i muh ersten Brechen des 
gerösteten Flachses, G. II, 309. 

quirren t kirren, quiUchen; heilaut 
schreien. Das Kind quirrt beständig, G. 
II, 359, s. i}. 

Quitsch, der : Schrei, daher quit- 
svhen, G. 1,151, G. 359. • quitschsauer: 
Dopschau. Sz. 

quarren« knarren ; die Thüre quurrt, 
G. II, 359; vgl. nd. quarren, Frominanu 

R. 

tt erhält In der Krikehaier Mundart im 
Anlaut Aspiration : Hrechta, Mretech, Hrod 
{Rad), hrenna, Mross (horse f) Korecz. Da 
dies h, wie wir sehen, vor jedem nhd. r 
gesprochen wird, nicht nur dort wo es wie 
in Rabe, Boss, Ruhm ahd. noch einen er- 
weichten im nhd. abgefallenen Kehllaut ver- 
tritt, da ferner diesem echten hr analog in 
der Mundart kein hl, hn, hw erscheint, 
so ist hier nicht anzunehmen , dasz darin 
das ahd. Ar bewahrt sei. Es ist eine mund- 
artliche Aussprache des anlautenden r, 
die sich in den Alpen erzeugt hat, wo 
die Kehllaute überhaupt mehr zu Hause 
sind , und erinnert an das unter C be- 
sprochene nach Krain, Gottschee und ins 
altfränkische zurück weisende eh für h, 
das ebenso wie dies hr auch gründnerisch 
ist. Dies hr ist bisher nur in ostländischen 
Dialekten Baieras und zwar Ober-Isar und 
Inn, in einigen Gegenden vor den Alpen an 
der Rot und an der Uz (s. Schmell. Gr. 
g. 622 und Seite 439,431) und in Tirol 
(Fromm. III, 99) gefuuden worden, es be- 
urkundet daher mit ziemlicher Wahrschein- 
lichkeit eine Zuwanderung aus jenen Alpen- 
gegeuden. Die Erweichuug des r im Aus- 
laut zu e, a ist den Grüudener Mundarten 
wie auch der Cimbrischen besonders eigen ; 
wo die Bevölkerung auch schon slavisch 
spricht, wird es nachklingend gehört, so 
in Dopschau , s. rota pear unter rot. 
In Krickehai wird r am 8chlusz der Silbe 
nur gehört wo es doppelt ist : *Head, Hear. 
beaffn, Korecz. 

«Raben, die hellischen, WaDn. 437: 
ein groste Gefar solst du haben von den 
keltischen Raben. — Hrobenstdn: 
stein, s. Stein. 



* Habunzen : Ameisen, Dopsch. Sz. ; 
sl. mrawet: formica, mrawency • forniicinus. 

♦ rngren. rogren t starren ; roijen va 
Anyst: starren vor Angst, R. II, 239. (Der 
Tod rat Herodes :) Jett wit ich spannen 
meinen Bogn, du must mir wie ein Schwein 
verrotjen: verrecken, Weihn. 419 vgl. 418. 
Das Adj. räch: slarr (Schmell. III, 74) ist 
mir nicht vorgekommen ; jedoch fluchen 
die Vritzkoer : du must varrachn ! Vaterl. 
Bl. a. a. 0. Hier zeigt sich deutlich die 
Analogie mit strecken, s. Schmell. 11,65. — 
rekrn : strecken ; die Füsze ausrecken : im 
Tod erstarren; verrecken, G. 11, 359, 363, 
vgl. oben Berg:. 

Half, der; in einem Bruchstück, das 
ursprünglich wohl zu dem unter Rosen- 
garten mitgetheilten Liede gehört, s. d. i 
Üaine Schönheit birt wagein 
bi di plümlein auf dem weit: 
es kamt ein raiflain pai der nacht 
und nimt den plümtein ire pracht. 

Filsener pftbelfd. 

Baime, die, s. scheren. 

ramisierns toben, R. II, 239. 

Räkosch, Ragruseh, der: Landtag, 
Thurnswb. 195, 197, 200, ursprünglich 
das freie Feld bei Pest, wo man Landtag zu 
halten pflegte: Rakos (spr. RAkosch). 

Hanftehent das Brotschnittchen; 
aobndränftchrn: Vesperbrot, G. 1, 142, vgl. 
Fromm. II, 237. 

rangren: ringen, G. II, 298. kerango 
{— ge-rangaf): ringen, Vaterl. Bl. 1819, 
S. 56; Schmell. III, 108 führt eine Stelle 
an aus Hoffmann'a Fundgr. I, 336, wo diese 
Form von einem Salzburger des XIV. Jahrh. 
gebraucht wird. 

Hank, der i Spass ; die haben ihren 
Rank mit ihm, G. II, 359. *ranketen: 
herumreiszen und schütteln. P. 

Ranzel, das : das Lab zum Gerinnen 
der Milch. G. II, 309. 

rasch * hart und spröde, von der 
Kruste des Bratens, Backwerks; vom Wein; 
alt und säuerlich, G. II, 309 = rinnsei? 

rastuscher i mago ey " — voc. 1420. 

•ratein in woratlnt verammeln.Kr. 

Rappuse, die : Raub ; in die Rappuse 
kommen: Preis gegeben werden, G. 1,159; 
es ist in die Rappuse gekommen : man hat 
es weggefischt, G. IL 359. 

Kapse, die: hastiges Aufraffen. In 
die Rapse werfen : Preis geben, rapsen : 
1. gierig haschen nach dem was Preis ge- 
geben wird, 2. stehlen. Rapser, der : Dieb ; 
es geht da Rips, Raps, ein Jeder nimmt, was 
er erhaschen kann, G. II, 359; vgl. Wein- 
hold 105. 

Räthsel , das: in den Sprachproben 
ist ein Gedicht mit Riithselfragen (vgl. auch 
Schröer Weihnsp. 207) aus Deutschpilsen 
mitgetheilt. Die uralte Sitte solcher Räthsel- 
fragen scheint in der Zips noch in eigen- 
tümlicher Weise lebeudig zu sein. Ich 
setze 
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den Schilderungen der Zipser Hochzeitge- 
bräuche im Hespe ms (siehe Mann) her. 
Weuu die Forschleute feierlich zur Braut 
kommen um im Namen des Bräutigams um 
sie anzuhalten, wird sie förmlich gefragt, 
oh sie ihn halten will. „Die Dirne ist zu 
dieser Zeit ungewöhnlich lustig und beredt 
und recht gut aufgelegt — hupft — im 
Zimmer herum , neckt wohl auch mit 
Spottreden, Vorwürfen uud Aufgaben von 
Mthseln die Gäste." 

* Raten, der: Lolch, P. 

raten t rechnen ; ausraten : ausrech- 
nen, R. 11,239. Cimhr. Ürolisch roaten, Zips 
reiten, mhd. reiten. 

raten, derraten in trouz e moul: 
ertrotzen, errathen , G. I, 133; I r ra t In- 
es einmal? Br. 157. 

ratsehen: rüttelten, G. 11,298. 
abretschen: mit dem Hintern den Berg 
hinabrutschen, G. 96; siebenb. ratschen 
neben rutschen, s. Fromm. IV, 410, 413; 
vgl. nd. ratsch; : zerreiszend, ostfr i es. ratts : 
der Riss? 

Ratte in Rattenfänger: Die Sage 
vom Rattenfäuger zu Hameln hörte ich wohl 
auch von Zipsern erzählen, bin aber ihrer 
volksmäszigen Verbreitung nicht gewiss. 
In Siebenbürgen ist sie allgemein verbreitet 
bei den Sachsen, so wie in der Gegend von 
Hameln. Brsteres wird bezeugt durch Fr. 
Müller Siebenbürg. Sagen, S. 92, letzteres 
durch Job. Heinr. Voss in der Anmerkung 
zu der Ude an Göcking (Oden und Elegien 
II. Buch, 2. Ode) und Kuhn und Schwarz 
norddeutsche Sagen S. 479 f., wo auch 
mitgetheilt wird, dasz die Hameler der An- 
sicht sind, dasz die Siebenbürger ihre (der 
Hameler) Sprache sprechen. Vgl. Grimm 
d. Sagen und Fr. Müller a. a. O. S. 379; 
vgl. oben Hammler-Sprach. 

Rauhbere, die: Stachelbeere, G. 
I, 181. Raupern, Br. 156, s. rot. 

räum händig- > leere Hände, Br. 156. 

raus: heraus, G. II, 298, heraus- 
posz, reinposz, rofposz, runtaposz, s. posz 
= wärts. 

ranse : circulus — voc. 1420. 

rauzenj klagen und weinen, G. II, 
359. Dann mog das Maidchen rauzen grein'n, 
wens nech im Löchall stell well sein, G. I, 
158; rauzen: sehr weinen; vulgär. G I, 
151 ; vgl. Schmell. Hl, 98. 

*razen, einen: ärgern; onratzen: 
anreizen, aufhetzen, R. II, 238, 239. 

Re, Rei. das: Reh, L. 20. 

* rebelten: lärmen, toben, fluchen, 
schelten, R. II, 239. 

Rechen, der: das Gitter zum Auf- 
balten des Flosz-Holzes, G. II, 309. Aus- 
rechnet, der: letztes beim Reinigen des 
Korns abgenommenes Stroh zum Futter, 
G. 11,299; vgl. Überkehr bei gekerschel. 

recht: wohlfeil, G. 11,359. 

* Recht, das : Recht ; sein Recht legen : 
es beim Richter suchen, s. legen. — In dem 
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(Druck : der) Zips galt deutsches Recht. Her 
Magistrat von Leutschan musz in deutschen 
Mänteln, Schuhen und Hüten aufs Rathaus 
und in die Kirch gehn, wegen habender 
deutscher Rechte. Simpl. 87. gericht : ge- 
rade; gericht zu : geradezu, G. 11, 350, s. 
Gericht, vgl. Weinh. 78. 
recken, s. ragen. 

reden: reden, sprechen; ongeredt, L. 
50; verredt 52; bereden: Vorwürfe, Ein- 
wendungen machen, G. II, 347. 

Refe, die: Flachsraufe, G. II, 309. 
refen : vom Abstreifen der Flachakuoten, 
G. II, 309. Refzahn : der : 1. eiserner Pfriem 
an der Refe. 2. ein langer, vorstehender 
Zahn im Munde, re'fzähnig : 1. grosszahuig. 
2. viel redend, G. II, 309. 

«regieren: „stammen"? R. II, 239. 

reguzem girren, G. II, 359. 

Rei in Reitonf, der: Milchtopf, G. 
II, 309. 

Rei, *Roa in Hönerroa, der: Ha- 
bicht, vaterl. Bl. 1819. Csapl. 208. 

Rcihn, der: Reigen, Reihen, der 
Tanz, G. I, 151. Sie ist immer im Reihn: 
tanzt unaufhörlich, G. II, 309. „Die 
Jungfern pflegen sich am P fingst feste in 
gewisse Chöre , nach ihrem Wachsthum 
und Alter einzutheilen ; ein jedes von diesen 
wählet sich ein wohtgesialtes Mägdchen 
zu einer Königin , die sie auf das beste 
ausschmücken. Das ganze Chor schön ge- 
kleidet, mit grünen Zweigen in der Hand, 
führet die Königin in der Mitte auf den 
Gässen von eitlem Hause zum andern und 
singen anmuthig auf dieses Fest passende 
geistliche Lieder. Diesen Act nennen sie 
den Rein.« Mag. II, 495 f. Csapl. Hs. 539. 

Vorreihn, der: Tanz vor dem Hoch- 
zeitstag, G. H, 364. ftachreihn, der: letzte 
Tanz nach der Hochzeit, G. II, 356. 

Rein, Rain, die : irdene, dreifüszige 
Pfanne. Im Rainchen werden Speisen auf- 
bewahrt und versendet. G. II, 309 ; ahd. 
rinn t Becken. 

Rein, der: zwischen den Äckern, «. 
II, 309 ; mhd. rein, eimbr. roan, 

reyn : porta — voc. 1420. 

Reis in Geräusch, das: Reisig, G. 
1, 145, zusammengezogen aus gereisigt 
vgl. auch Schmell. III, 140. 

Heil in Reitkamm, der : Werkzeug, 
um das Zettelgarn in Gängen abzuwinden, 
G. H, 309. nl. 

Reete, f., die Flachsbreche reeten: 
brechen, m. 

reizen, s. razen. 

*rem: herum, s. her: remkaulen : 
herumkugeln, R. U, 235, s. Kaule. 

Remmel, der? das Trumm, Stück. 
Ein Remmel Rrot, G. II, 359. 

»Remusch, der: rothe riibe, P. 

rennt darein, herein, hinein, G. I, 
155. Die (Frauen, die) #it-A Mit Welligkeit 
renn (darein) schecken, ofs Freundlichste 
n Mann »nhlecken, G I, 138. 
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rennen, berennen i £eriiiuen ma- 
chen, G. II, 309. 

rtMMi exalare — voc. 1420. 

«Ketsch«, die? Krätze mit Erbsen : 
». d. Dörfern, G. I, 151. 

rigf in gerig, s. d. u. Berg, ragen. 

Richter in Nachrichter t Stellver- 
treter des Richters, (J. II, 356. 

riehterg-urtilt baltheus - voc. 1420. 

Iii m pol , das ? Rimpelchen : das Viertel 
einer Halbe rimpeln, sich rimpclwei» voll- 
trinken, G. II, 309. 

ring in jrrensrt leicht, etwa« grenger 
dertrogen : leichter ertragen, 6. I, 158. 

Iii ii y:, der: Marktplatz, ebenso sohl., 
siebenb. auch Nib. rine: freier Platz. 
Kampfplatz ; hring i der Kreis, in dem sich 
die Menge versammelt. Gr. RA. 747. Die 
Deutschen nannten die Lagerplätze der 
Avaren bring, vgl. m»dj. kering, poln. 
rynek, Weinh. 78. In Hermannstadt heiszen 
auch die freien Plätze ring. — Hinget, ringet, 
Rosenkranz '. der Anfang des Liedes, wel- 
ches in der Zips beim Auszug zum Maifest 
gesungen wird, Wanderer 1826. Nr. 37. 
Vgl. Rochholz Kinderl. 183. Der Ring 
am Finger heiszt in Dopschau fingatain: 
I 1 1 n^erlein. 

Rippe in Kammrippe, s. Kamm. 

rips, raps, s. Rapse. 

riseln i rieseln, G. II. 359. 

Rittein, die, pl.: Masern, Br. 156. 
zu mbd. ritte: Fieber? 

Ilittelueil, die: eine Sperbeart, 
G. II, 309. 

ritzen i brünstig sein; ritzig: geil, 
brünstig, G. II, 359; nl. ritsig, ritsch. 

*roi herab, R. II, 235, siehe her 
und ab. 

Rocken, der: üi ein Rocken Flach«: 
20 Handvoll gehechelten Flachses; Röckel- 
chen, G. II, 309. Rocken«tube, Br. 156. 
Kurzrocken oder h'unkelstuben, Simpl. 43. 

Kuchennaden mit Butter bestrichen,"^. 
U, 309. 

Rohleder, das : Scheltwort für Wild- 
fang, G. I, 99. 

* rolle, ronlei glitschen am Bis, 
P.; ebenso in Dopschau *am ais rollen. Sz. 

Gerolle, das: Steinhaufen, G. II, 350; 
vgl. Geschiebe. 

Romke, der: dünne Leinwand, G. 
U, 310. 

Ronsrwagen, der: Lastwagen ohne 
Leitern, G. II, 310 s. Runge. 

Ronzent Ränke? wir wollen brau- 
chen unsern Betrug und Ronzen. Weihnsp. 
25. vgl. Schnell. III, 115. 

röpzen in 's röpzt mech oft 
stosst mich auf, Kismark s. roubczen. 

röhren i vom Brüllen des Rindviehs, 
G. II, 359, wie eine Kuh schrein, G. 1,151. 
mhd. reren. vgl. Schmell. III, 120, Fromm. 
I, 276, II, 423. 

Rosengarten, der; in einem Liede: 
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Bas helfet mich der rosengytrtcn 
6*«« schon andre sainer harten, 
procken dann das rSslain ab 
dasz ich nicht« mer tu hoffen hab. — 

I Ich habe so stit geschblgen 

und du bist so hoch gestigen, 
du hast mainer ganz veracht 
und m aiii troiheit ausgelacht. — 

Alle loite di dich hassen 
sagen mir ech sol dech lassen 
denn du meinst du bist die schönste 
und die reichste — . PAbelid aus Pilseu. 

Vgl. Holtmann und Richter S. 107: Erk. 
4, 8. — 

Rosinken : Rosiuen, G. I, 97. 

Rosa, das: überall für Pferd, Br. 156. 
Uro«, Kor. hrössala dim. Kor. s. tschin- 
kerl, multsehehen, kobel , hed- 

Rost in verrustert s verrostet , G. 
I, 99. roysten suertfegin : ernginare — voc. 
1420; nl. Roest, roesten. 

rot in plizraud, s. pliz, * rdta- 
peari Brdheeren, Dopschau, daselbst 
heiszen: *Helpern die Heidelbeeren, *Krot«~ 
pern die Brombeeren, *Sproszpern die 
Preiszelbeeren, Sz. 

roubczen t ructare — eructare uz 
robczen — voc. 1420, s. röpaea. 

rotten ritharnedus ey — voc. 1420. 

Rowasch, der : das* Kerbholz, die 
Kerbe, der Contributionsanschlag : dicatio, 
Thurnswb. 195. Andre Ausdrücke dafür, 
wie Ii muri . Rämel , Riemisch, Ramisch, 
Rabisch, Schmell. III, 4, 88, scheinen ver- 
wandt, vgl. jedoch madj. roväs, sl. wrub. 

ruch in rüchten, ausrückten: 1. in 
böses Gerücht bringen; 2. «ich ausrück- 
ten : seinen Namen wieder ehrlich machen. 
Simpl. 84, 86. 

rucken, aufrücken i vorwerfen, vor- 
rücken, z. B. erzeigte Wohlthaten, G. II, 
339; verreckt: verrückt. L. 28. 

Rulle, die: ein auf einmal geron- 
nenes Stück Käse, G. II, 309. 

Ruh- in 'geruht: ruhig, R. II, 233, 
vgl. gcschmok. 

rulint mugire, luttcnboum; hinnire 
wyern equorum; rudere: ml in. azinomm 
— voc. 1420. 

runffe, die Stammleiste am Leiter- 
wagen, s. rongwagen, G. II, 310. runge: 
humerula ey — voc. 1420. 

rühren in freruhrigrs rührig, G. II, 
350; 'einrühren: beschmieren, besudeln, 
R. 11,236; abgerührt : schlau, durchtrie- 
ben, Thurnswb. 193, 1U9. 

rump in srerömpel, gerumpelt ge- 
rnmpel, G. II, 350; siebenb. gerömpel, 
Fromm. IV, 408. 

ruschain, etwas: es bewegen ; sich 
etwa« ruschain t sich wehe thun. s. B. beim 
Heben einer Last, G. I, 151. 

rutschen, s. ratschen. 

mm, rem, s- her«. 
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Über den Wechsel tun * und z wird 
auch unter Zip« gehandelt, s. d. , ich 
selxe hier nur hinzu, dasz auch unser 
Vocabular von 1420 sehr häufig im Anlaut, 
Inlaut und Auslaut z für« netzt; zere : admo- 
il ii in — ; tute gelang: artnonia — ; geno- 
dinlot, der houpt lote, dg wate (amita) 
u. dgl., so auch hei Diefenbach 29 : zath : 
seges ; hingegen auch : ey ~ weg rouchua» : 
acerra — , was auf eine Aussprache de« 
z für t hindeutet , wie sie im nul. statt- 
findet. Nach / und n wird das t in der 
Zip» in der Aussprache zu z wie in Schle- 
sien, Weinhold Dialektforsch. 79, und in 
Siebenbürgen, Fromm. IV, 401; vgl. Schm. 
Gramm. %. 656, 658. — Auch unser voc. 
von 1420 hat alto : also, was jedoch kaum 
in Anschlag zu bringen ist, nachdem was 
ich oben über die Schreibung in diesem 
MHnuscripte bemerkt habe. 

Such, die: causa, res in besachen, 
sich: ausgleichen, einigen, eine Sache bei- 
legen, G. I, 143; vgl. Gr. Wtb. I, 1539 t 
betachen; Gr. RA. 491. — „causari : sa- 
ehen; casidicus: egn sachir" , voc. von 
1420; vgl. Schmell. III, 188. 

Sachse, der in Zip»er Sachte, die 
Sachten in den Bergttädten , auch die 
Gründener heiszen Sachten (die Kricke- 
haier kaum, s. wlodiseh). So heiszen 
auch die Siebenbürger : Sachten ; ein Schloss 
in Trümmern bei Kremnitz, s. d., heiszt 
Sachtenttein, vgl. auch Metter. 

Sack, der in Betteltack: gutschmeck 
macht betteltäck, G. 11, 347; luttig betel- 
sock morgen es braudtag, Br. 144; auch 
achles. gutschmäcke macht betteltäcke, Hol- 
tei 1857, S. 60. — Plumptack, der: zusam- 
mengedrehtes Tuch zum schlagen, G. I, 
150. 

Sacrament, entstellt in : potz schlap- 
pamant, Kor. ; vgl. Gott, und Gr. Wtb. 
II, 280; Fromm. II, 506. 

aalt gelblich; vertaten: vergilben, 
G. II, 359, nd. taat, br. Wtb. IV, 581, ahd. 
talo, talwes, schwäb. tat, toi, Schmell. III, 
224, frauzös. tote. 

Salsirehen, das: Salzfasz, G. II, 
310; Br. 156; nd. Salterken, schies. Sal- 
zirta, Weinh. 79, eigentlich Salsennapf; 
Luther Salttierichcn, vgl. Sauciere, Haupt 
VII, 556. 

Same, Samuseh, Sameleim Sa- 
muel, G. I, 98. 

tarn in zutamen scheint in P. in *saf 
zusammengezogen, wenn dies nicht andern 
Ursprungs ist ? • bir tin zdf komen : wir 
sind zusammengekommen. P. 

Sapp, der: 8tosz in: einem einen 
Sapp geben; Dopscban "tappen : ausschla- 
gen von Pferden , 8z. ; tappen : treten, 
stoszen „vulgär", G. I, 151; an ne, dasz 



In den Gründen bedeutet es auftreten, 
gehu : tapp a mal ! geh einmal ! R. II, 239. 
Dies Wort ist in Pilsen, den Gründen und 
in der Zips üblich. Das CW. fuhrt ein 
tappen, tappen nicht auf, was dem ital. 
zappere: hauen, stoszen, stampfen ent- 
sprechen und eiue spitere Rückwande- 
rung von Italien nach Ungern wahrschein- 
lich machen würde. Das ital. zappa: haue, 
ist altromanisch ; schon in den Kasseler 
Glossen ( VIII. Jahrh.) : tappat: hauua, s. 
dies, bei Haupt VII, 401 ; vgl. franz. sapper, 
saper. — Schmell. III, 275, IV, 276, hat 
auch ein tappen, tappen, tappen, tupfen, 
taipfen : schlürfend gehn . was zu tifu, 
teif, tifum (s. Grimm bei Haupt VII, 461) 
gehören wird und wie schlappen, schlür- 
fen, tiüren für schleppeud gehn (nd. 
starren, vgl. auch tchtaur-affe) und schlür- 
fen, d. i. mit einem ihniieben Geräusch 
trinken, bedeutet. — Am nächsten kommt 
unserem Soppen in der Bedeutung nl. 
tchoppen: mit dem Fusze stoszen, hinten 
ausschlagen; dies ist eine .Nebenform von 
nhd. schupfen. 

Sattel, der: eingebogener Berg- 
rücken, G. II, 359, allgemein. 

$ats, der: Sprung; einen Satt ma- 
chen, G. II, 359. 

tauber in »* besaubert« scheint für 
bezaubernd zu »lehn in einem Liede, das 
in P. gesungen wird : 

Alt ich dereinst im knien tau 
im grünen wald im schatten satt, 
sah ich ein mäidchen ferne tten, 
ti war ja to betäubert tchfin. — 

Fmo* wie tie mich von fern erblickt 
kert si zurück und flihet mich: 
ei Uber he'rr, ech kenn oieh nicht 
und ßrcht ein munsbild angesh ht. — 

Denn maine mote tagt et mir: 
ein mantbild et ain tchlimmet tir. 
ei aläub et dainer mote nicht 
und lib ein schönen angesicht. — 

Dein mote et ain aldes waib 
drom hasset si di jungen leut. 
ei wenn nur dit di warheit it, 
to glaub ech mainer mote nicht. — 

So tetten tech main tchöner he'rr 
tu mir int gros ein wenig her. — 

Ich setzte tnich an ire suit 
ti war ja voler zertlichkeit, 
ich kütte iren mund und brüst 
ti war ja voler lib und lutt. — 

Pubelid aus Pilsen. 

Ich gebe das Lied wie ich es aus Pilsen 
erhalten habe. Die Strophen sind in Unord- 
nung gerathen, indem nach der 2. Zeile der 
2. Strophe zwei Zeilen ausgefallen aind. 
Dai Lied steht vollständig bei Hüffmanu und 
Richter schies. Volkslieder 8. 155; dort 
steht für betäubert: unvergleichlich. Die 
Sammlungen von Erk, Walter, Krelzschmer 

«tolion mir m>hl zu i.rluil, 

WltTIHrll Ulli IIIIII« All »IIIUH. 
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S,mt : 8aU re Milch mit Mehl, G. II, 
310. Oberdeutsche Nebenform von dem 
nd. Suppe, Schmell. 111, 276; vgl. Wein- 
tauf; vinuin et panis, Schmell. III, 204 ; 
sappa : species laetis rawm, Diefenbach 
ml. Wth. 243 ; sorbicium: muffen, 252. 

Schabe, die: der Kellerwurm, G. 
11, 310, bei Uöfer masc. 

Schabernack, der: Schimpf, G. 

II» «SliU, schon nihil. 

Schnchter, der: Melkgefäsz, G. 
11,310; schachtert, Melzer 95 zu schafft 
schles. ist schaffern = schachtern: ge- 
schäftig sein, Weinh. 80. 

Schaf, Schauf, das: Schaf, plur. die 
Schau f, L. 42 ; •Schofvich, Weiha ; Schäifer$ 
mäidchen, L. 32. 

Schale, die: das Fett in der Gegend 
der ausgeschnittenen Hoden der Ochsen, 
G. II, 310; vgl. Schmell. III, 342. 

*Schalla, der: der Streich, R. II, 

239. 

schameriert, verschamerierii 1. 
bordiert; 2. verlieht, Br. 158. Die erste 
Bedeutung weist auf französ. chamarrer: 
verbrämen, die zweite gehört wohl zu 
einem andern ahnlich klingenden Worte: 
c harmer ? 

schämen, schonzent chances, Weih- 
nsp. 415: 

Groszer Teufel : wir wollen brauchen untern 
Betrug undronzen (s.d.) 
dasz wir in bringen auf un- 



wegschanzen: auf die Seite bringen; zu- 
schanzen einem etwas: ihn heimlich in 
Besitz setzen, G. II, 360; franz. chance: 
Glücksfall : vgl. Schmell. III, 374. 

schäpelm 1. die Füsze trag heben; 
2. herum gehn. Das gesehäpel, G. II . 300 ; 
bescheipetn : mit den Füszen beschmutzen, 
G. II, 347 ; schles. »chappeln, schoppern, 
Weinh. 80 >. 

Schar, die: mehrere vereinigte Schaf- 
herden, Br. 150, s Lenzenjong. *alle 
inet da schoa: alle mit einander, R, 11,235; 
vgl. Schmell. Iii, 381; scherecht: cater- 
uatim — voc. 1420. 

Scharben t Zugemüsin kleine Stücke 
schneiden, G. 11,310: schles. Scharben, 
Weinh. 81«; nd. scharren, hr. Wtb. IV, 
011; bair. schärben, Schmell. III, 397. 

Seharmutzi, das : im Sch. umkom- 
men, Turnswb.200; vgl. Schmell. 111,402, 
zu italien. schermo: Schirm; schermugio, 
scaramuccia. 

Schatzgraben , das — . In der Zips 
scheint dasselbe stark betrieben worden 
zu sein, so wie von dein Aberglauben der 
Zipser viel geschrieben wird, vgl. Melzer 
93 ff. Ober das Schatzgraben sei gestattet 
eine Stelle für die Mythologen hier einzu- 
schalten. „Das Volk hat sehr überspannte 
Begriffe von den Reichthiimern des Tatra- 
gebirges, unter andern auch des sogenann- 
ten Krötensees. Schon der Fels, der den 



See östlich begrenzt und von seiner Ge- 
stalt der Mönch genannt wird, wirft auf 
den Umkreis des Sees den Schein des ge- 
heimnissvolleu. Unter diesem Felsen sollen 
die Ungeheuern Schätze liegen , die der 
Schutzgeist des Mönchs bewacht. Bs gibt 
hier unter Familien mehrere Manuscripte, 
die die absurdesten Erzählungen vnn den 
Schätzen des Krötensees enthalten. Es 
werden darin die Orte und Stellen, die man 
passieren musz uud zugleich auch die Aben- 
teuer angegeben , die man zu bestehen 
hat, wenn man zu dem Felsen gelangen 
will. Einst waren am Fels sieheu Stufen 
ansgehnuen, auf welchen man ohne Gefahr 
und ohne den gefahrlichen Wasserfall zu 
überspringen, der daneben ist, zu dem Ein- 
gange herabsteigen konnte. Aber jene 
Stufen sollen mit einem Stück Felsen in 
den See gestürzt sein und daher könne 
man jetzt nicht mehr zu den verborgenen 
Schätzen gelangen, weil der Wasserfall zu 
breit und zu gefährlich ist und den Weg 

zum Felsen versperrt. Es soll da 

eine goldene Schatzkammer sein, die von 
12 Aposteln als Seulen unterstützt wird. Es 
gibt dariu eine Gluckhenne, die hier im 
Goldsande auf goldenen Eiern sitzt. Solehe 
und andere ähnliche Tollheiten, wie z. B. 
von den Sehwarzkünstlern, die ihr Wesen 
hier herum treiben und die von Hirten 
zwischen den Felsenschluchten herum- 
schleichend zu Zeiten gesehen werden etc. 
enthalten die Manuscripte und werden als 
die kostbarsten Reliquien von Generation 
zu Generation fortererbt etc.* Csapl. hs. 
151. Archiv I, 57. 

Schaube, die: Weibermantel mit 
Pelz gefüttert, G. H, 310. Langer Mantel 
der alten Weiber, besonders derjenige, in 
welchen Kinder getragen werden; Kinder- 
sprache G. I, 101. Daraus erhellt, dasz da- 
mals ( 1804) die Schaube in Zinsen schon 
aus der Mode war. Sie wurde um 1783 noch 
„bei besondern Feierlichkeiten« auch im 
Sommer, also als höchster Stat, überge- 
worfen. Mag. II, 489; doch beklagt sich 
Abhnrtis schon damals a. a. O. 490 : „dasz 
dieses bequeme anständige und in der That 
bescheidene und ehrbare Kleid nach und 
nach verlassen wird." Eine ausführliche 
Schilderung der Frauentracht kann man 
daselbst noch weiter nachsehen. Im XVU. 
Jahrhundert wird der Schaube bei sch le- 
sischen Dichtern gedacht, so bei Flem- 
ming: kom, kom Melpomene mit deiner 
schwarzen Schaube, Klaggedicht vom un- 
schuldigen Leiden Christi. Andr. Gryffins 
im Peter Squenz 1. Scene : inmittelsl sei 
ein abscheulicher lewe komen, vor welchem 
sie (Thisbe) aus furcht entlauffen und iren 
mantel hinder lasten, durauff der letee 
jungen ausgehecket; als er aber weggegan- 
gen findet Piramus die bluttige schaube. 
Eine Schaube ist also hier ein Mantel und 

I; et 
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hier das Wort schon in verächtlichem Sinne 
gebraucht? — Im Kuhländchen heiszt bei 
Meinert 417 noch (1817) der halbseidene 
schwarze Mantel der Braut Schaub. In 
Nürnberg wird das Wort: die Schauben, 
wohl noch für gewisse Überkleider ge- 
brauchlich »ein, s. Schmell. III, 306. 

Schauer, der: Sommerungewitter; 
Schauenvetter , ü. U, 360. In Schlesien 
versteht man darunter milden Regen; vgl. 
Weinh. 81 ». 

Schaukel, s. Schocket. 

sehbeuden: cacare? drvf höt »e 
enere stond flugs öngeteonge ze sehbeuden 
eund est tön ere gegonge bei kroten gekeck, 
Mag. IV, 486; nl. spuiten ; spritzen; spuit- 
middel: Klystier; nd. sputtern, jedoch 
vgl. auch bwir. schwedern und schwatzen, 
Schmell. III, 529, 552; so auch Österreich. 
Sehwadratten, die: der Durchfall. 

Schebhs, der: Tasche im Kleid, 
Schubsack, G. 1, 151. Schebb: ein Schub- 
sack oder Tasche in einem Kleide, Mag-. 

II, 485. Schep, die: der hot geld in der 
schep. Br. 156. * Schebal, das : die Tasche, 
P. siebenbürg. Schopp : Tasche, schäppen : 
wegschieben, Fromm. IV, 413; nd. Schopp: 
Schrank; madj. zseb: Tasche. 

Schefel in Pre! ssensehefel , das : 
Schüffel für Unrath und Gespülich, G. II, 308 ; 
scheffil: modius — voc. 1420; preisten 
steht vielleicht für prassen-, prassen- von 
schles. pniss. prast: Menge nutzloser 
Dinge : nd. brass, nl. bras, Weinh. 73 ». 

fffseheldessen, das Antheil von 
einem Schmause, der ins Haus geschickt 
wird, G, U, 360; Br. 148. — s. Grimm Wtb. 
I, 1551. 

Scheibe, die: der Teller, G. II, 310. 
Iii Krickehai: *„Sehaüb u , Kor. • schaibal : 
der hölzerne Teller, P. siebenb. schein) : 
der hölzerne Teller, Hnllr. 50; nd. schive 
bei Landleuten ein rundes Tischblatt, br. 
Wtb. IV, 664; bei Salzwerken ist Sehaibe 
auch das Gefasz für eine Salzscheibe, Schm. 

III, 310; hieher gehört: ♦tsehaibet, 
s. das. 

'/•/•scheid , das: Gedärme vom 
Schlachtvieh ; ausscheiden, vom loslösen 
der Gedärme vom Fett, G. II, 310 — 
r: Sequester — voc. 1420. 
Scheiden, ein Scheidelid aus Pilsen : 
Lustig sin bir tarne kamen 
lustig ben bir scheiden: 
ben main baib in tagen ligt 
greiw ich nach der gaigen. 
scheiden macht mech se'r betrübt 
bait eeh dich so se'r geübt 
über alle mästen 
sol und must dech lasten. 
, häinte reis ich beg von dir 
und must abschid nemen 
ei du auserwältes kind 
scheiden macht nur trähnen. — 

Bo twei gute kinder sind 
sich enanner tiben, 



es das nech tu jämerlüh 
ben si scheiden mitsten t 
Hab ich dir bas leid getan 
ruf ich dich om wezeihung an, 
raieh mir herz und bände, 
die libe hat ein ende. — 
Das Wort scheint der Pilsener Mundart 
ursprünglich fremd, sonst würde es Scho- 
den, schoaden lauten wie auch ciinbr. Wtb. 
166. Ebenso wird das Lied, das an manches 
bekannte anklingt, frenidher sein. 

schein : schön ; dos wor euch wun- 
der wunderschein! L. 13; schön: L. 47 : 
"schbine : „ei Jungfrau libste , barum so 
sehöine ? u Madj. hajd. 24. 

6eachei«zen. — Von den Zigeunern 
heiszt es : sind — roxuiuschcr oder be- 
scheiiizer und rosdiebe, Simpl. 176. — 
Die beschissenen Studenten : als übliche 
Schimpfrede für arme Schüler, Simpl. 53, 
eine auch jetzt noch beliebte Spottrede. — 
Scheistkerl, der: Feigling, Simpl. 129 f.; 
vgl. Weinh. 81. Gr. Wtb. I, 1561. 

schek in ft-eschekelt ; scheckig, G. 
I, 96; getschekt in Eltsch. m. Ph. v. Zeaen 
sagt getsehäkert, s. Schmell. III, 318 ; vgl. 
auch tachinkerle. 

schemil: mueor — voc. 1420. 
Schetnnitt im Scheinn. Sladtr. 187: 
die Sebnitzt die Bergstadt Scheronitz, 
madjar. Selmecz-bänya , slav. Sstiawnica. 
Neben dem Sebnitz in Sachsen, erinnert der 
Name an das Flüszcben Sebnik in einer 
Urkunde von 1169, die Meinert, Volks- 



lieder in der Mi 
S. 336 erwähnt. 

scheeken, sich : sich fügen, wozu 
schicken, G. II, 155. 

Schentitze, die; gekochte Schaf- 
milch, G. II, 310; Sinezize, das ist dicke, 
gesottene Schafmilch, Simpl. 70, slnvak. 
iintice. 

» SehcPft l t die: die Mjjtfce, m. hajd. 
24, vielleicht für Schlepal, vgl. mhd. 

Schapel aus altfranz. chapet, illyr. tapka, 
madj. sapka, sipka, poln. czapka, ceeh. 
cepka. 

Scheptnch, das i in der ßartfelder 
Polizeiordnung von 1715, $.17: . . . aU 
wird sieh kein inwohner und burger unter - 
stehn seinen knechten von remeck (?) ein 
mentek (Art Pelzmantel, sl. tnentik, madj. 
mente) tu geben , sondern derselbe sol mit 
dolnian (madj. datmäny : dalmatica? bei 
Paria l'apai: tunica ) und salva venia hosen 
von »cheutuch oder schnittuch vergnügt 
sein und geineine kirschnerpelt. so wol 
ach den dienstmägden (sc. soll verboten 
sein) krunraschrövke, pelze von remek und 
schwarte cordovan tischtnen. sondern ge- 
meine pelt und schöptuche von pelz oder 
rock uls vor uralten teiten und kalbfelene 
tischtnen haben. 

Scheper, der: Schöpfer: 
— liebäugen, neigen und ehren 
als ein *cheper himels und der erden. 
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Welhnsp. 401, nd. Schipper, br. Wtb IV. 
643 »•. 

scheren, „neherren , wegscher- 
ren", sich : sich trollen, G. II, 310; vgl. 
nd. br. Wtb. IV, 642 b ; »ich scheren : da- 
von gehn , Schmell. III, 388 zu ahd. sker- 
jan : verlheilen ; daher die Form »cherren 
neben »cheren (durch Verwandlung des rj 
in rr ist erstere, durch Wegfall des j, das 
zum Stamm des Wortes nicht gehört, letz- 
tere entstanden) vgl. Weinh. 82. 

seherbort t antipingium — vocab. 
1420. 

AcherfTt as — voc. 1420. 

seherren: scharren; das Kraut un~ 
terscherren : die Erde rund herum auf- 
scharren. G. II, 310 ; Sc her rk liehen, Scherr- 
strützel: vom letzten zusammen gescharr- 
ten Teig, G. II, 310; Scheertröglein : das 
letzte Kind, G. I, 151 ; ahd. skirruf $kar, 
skerran , Schmeller III, 389, Grimm Gr. 
II, 37. 

Sehers* der : die Baumrinde , Mag. 
II, 485; G. I, Uli vgl. nl. Schon, Schon* 
f. ; die Rinde. 

scheuchen t spucken; es scheucht, 
G. II, 360; scheuchricht : „Ort wo es 
scheucht", G. I. Iii; sieb, et scheochert: 
es erschreckt, H. 53. 

Seheurlucker, der : dichtgekoch- 
ter Hirse ; auf einigen Dörfern, G. I, 151. 
Die Scheuer heiszt im voc. 1420 



Schiben, die, pl. : feste Theile des 
Flachses, die beim brechen abfallen, G. II, 
310 ; siebenb. Schiwer, vgl. schles. Schie- 
fer: Splitter; nd. Schere: Splitter des 
Hanf- und Flachsstengels; fries. Schief: 
Raff, Spreu, br. Wtb. IV, 649, Weinh. 82 
Schmell. III, 336, Fromm. IV, 414. 

Schicht, die: Schicht, bemerkens- 
wert)! in der Redensart: ich mach flugs 
Schicht met da : ich erschlage dich ! R. II, 
231,242; nd. heisst schickt maken : auf- 
räumen« fertig machen» Feierabend tuschen, 
br. Wtb. IV, 650 j In der Oberpfalz Schicht 
machen'. Ordnung machen, Schm. III, 317. 
Schymhuas tristega — voc. 1420. 
schimmertet s. tat. 
schlmpern i mingere, das in Schle- 
sien gebräuchlich ist, dürfte auch in der 
Zips gangbar sein. Entstellt in tschempern 
haben wir es bereits an seiner Stelle kennen 
gelernt; dort war mir die Analogie noch 
nicht aufgefallen. Hieher gehört dann auch 
Tschemprich, Tsehembrin (%. d.): Abtritt. 
Das bei Tschemprich angeführte siebenb. 
Schempes: Abtritt, wird aus Schimphatts 
entstellt sein und trifft zusammen mit dem 
schles. Schimpßütte: Abtritt ; vgl. Weinh. 
83 *. — Auch bei dem Kinderausdruck 
schirlen, mingere wird in manchen Mund- 
arten t vorgesetzt : tschureln, tschoreln, 
Fromm. II, 239. 

♦ schinzeln » den Berg herab schin- 
zeln : laufend gleiten , Dopschau Sz. ; vgl. 



eimbr. Siemen. CW. 232 und 
III, 454. 

nchirt schier, vielleicht: probiren «e, 
sehir hon se gleck, L. 57 ; schier : beinahe. 
G. 1, 151. n, 360. 
ei so sog ober mir 
wie werden wir sich halten schier f 
Weihnsp. 401 ; eimbr. schir, schiar ; weit- 
verbreitet. Vgl. Schmell. III, 394. 

Schierbel, das: Scherblein, G. II, 

268. 

au/Sehieszen t schnell aufwachsen; 

der Aufgeschossene: der Schössling. ge- 
schossen : närrisch ; der Geschossene : der 
halbe Narr, er hat einen Schusz zu vit oder 
zu wenig : er scheint nicht völlig bei sich 
zu sein, G. II, 360. 

sehitten, er schitt s schütten , er 
schüttet, L. 81. 

Schkotel, die: Schachtel, Br. 156, 
ital. scatola, sl. skatula, madj. iskatulya, 
katulya, iskatula, katula. 

schla'n, nchloua, schlogn: schlagen, 
G. II, 350. Br. 156. R. II, 235; er schleit, 
L. 95 f. — gut beschlagen ■ „fast soviel als 
verschlagen, witzig, einsichtig", G. 11,347; 
der geschlagene Tag, G. 11,350. — schlagen, 
der: der Strich abgemähten Getraides, G. 
II, 310; Handschlag, der: hei dem Kranz- 
geben, s. d., ist nur die Verwandtschaft der 
Braut anwesend, dagegen bei der Einbit- 
tung, s. d., Im Hause des Bräutigams nur 
■eine Verwandten. Hier erfolgt nun auch 
der Handschlag, den die Braut allen männ- 
lichen verwandten des Bräutigams zu gehen 
bat, wobei sie von jedem ein Geldstück 
empfängt, Csapl. hs. 392. Der Handschlag 
war von jeher ein Zeichen zur Bekräftigung 
von Verträgen, Gr. BA. 138, das Geldstück 
deutet aber noch auf die uralte deutsche 
Sitte des Brautkaufs, die bei Friesen am 
längsten festgehalten ward, Gr. RA. 421 ff. 
Weinhold deutsche Frauen 211. 

Schlegel, der: Oberschenkel; Schuuken 
oder Gätnsschtegel i geräucherter Garos- 
schinken, Simpl. 67. 

Schlampampe, die : unreinliches 
Frauenzimmer, G. II, 360 ; nd. slampatnpen : 
schlemmen, prassen, daher slampumpen, 
slampamperske, br. Wtb. IV, 800; schlam- 
pampen, Schm. III, 449. Fromm. II, 469 : 
•chwib. Schlampanne; vgl. Weinhold 86; 
Schlampe. 

Schlange t eine lebendige Schlange in 
einem neuen, ganz zugedeckten Topfe braten, 
zu Pulver machen und dem Vieh unter das 
Futter mengen (gegen Hexerei), Melzer 94. 

— Slengenkönig : basiliscus — voc. 1420. 

— Schlangelchen, das: geschläugeltes 
Backwerk, G. II, 310. 

schlappest s. schlnnda. 

schlecht! schlicht; sich schlecht 
machen: schlichten, z. B. das Haar, Ii. U, 
360; sleeht machin : polire — voc. 1420: 
nd. sligte hare: ungekräuselte Haare, br. 
Wtb. IV, 825 ; vgl. Schmeller 429 f.: 
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avtilecht, lieht tauchen : lievigare, hobeln : 
cimbr. alecht, CW. 170. 

schlecken t schnell easen, G. I, 97 ; 
nd. tlikken: lecken, alikkern: naschen, G. 
br. Wtb. IV, 829 f.; schleaisch achlicken: 
schlingen, schlucken, Weinh. 84. 

achleckem für, schlickern in be- 
schleckerte Milcht versäuerte , aber 
noch nicht gestockte Milch, Br. 144, G. 
I, 143. SchlÖckermiich, G. IL 311; nd. u. 
nl. Slick, Slik ; Schlamm , daher acblea. 
schlickern i schmutzig sein, schwabbeln, 
Weinh. 84; Schlickermilch neben Schlip- 
permilch, s. bei Weinh. unter Schlippen. 
Schmell. Iii, 446 hat in ähnlichem Sinne 
SchJegelmilch, cimbr. alegelmilch,CVf. 170. 

Schleich, die, Schleichelchen, das: 
kleineres, lockeres Krauthaupt, G. II, 311. 

Schleiche, die: der Regenwurm, 
G. II, 310. 

slenkeret fundibula — voc. 1420, 
cimbr. alenka: Schleuder, CW. [232 J 170; 
vgl. Schmell. III, 4SI f. 

Schleppe, die: Schlitten, Schleife: 
Bauernscblitten , G. I, 151. Ii, 311 ; nd. 
alepe, br. Wtb. IV, 823. 

•Sehlepal, die Mütze, Pils., vgl. 
Schepal. cimbr. alepa , venez. alepa: 
Maulschelle, steht dieser Form sehr nahe. 
Die Begriffe Mütze und Backenstreich gehn 
häufig einer in den andern über, hiebe 
Kappe* Die Schlappe, achwäbisch das 
Schleppte weist Schmeller III, 454 in 
beiden Bedeutungen vielfach nach. 

Schlesig-, das: Schlesien, G. II. 298. 
Schleaog, der: Schlesier, G. II, 298; schles. 
Si hlaraing. Im Schwedischen heiszt aleaing: 
schlesische Leinwand. Schleaog ist das sl. 

Schlicht, die : Schlucht, G. 11, 311, 
vgl. Schmell. III, 432: »der Ort bei Am- 
berg, welcher früher «tuht hiesz, wird 
nun Schlicht (f. Schlucht?) genannt.* 

Schlifer, der: das speckarlige im 
Brot; achlifriy: speckig. G. II, 311 ; bair. 
der Schliff, achliffig, Schmell. III, 439. 

schlimm t schief gewachsen, G. II, 
360, ebenso nl. alim, nd. alimm, br. Wtb. 
IV, 830 f. ; vgl. Schmell. III, 448. 

schlingern, „schlingen"; Schlinger, 
der: die Schlinge, G. II, 311. 

schljouppent saufen, schlürfen. 
Firm. II, 811 ei pröuda achljöupp nji zöu! 

— »man sagt bei uns (Krickebai) auch 
achlüöpp ! in der Bedeutung nippe, schlürfe !" 
Kor. cimbr. alörven, aldrvarn GW. [233] 
171; in Baiern nur achlarfen für schleppend 
gehn, Schmell. III, 457. — Dies scheint 
wieder eines der Wörter, die auf nähern 
Znsammenhang der cimbr. mit der Grün- 
dener und mit md. Mundarten überhaupt, 
hindeuten, wie: treffen, harren, hudern, 
leicht, liederlich, liaen, achlepol, atrel u. a. 

— nl. alurp (= atürp): Schluck, alurpen: 
schlürfen. 

Schlittkufen , die: die Schleifen 
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des Schlittens, G. II, 305; zu einein ahd. 
chuohha, s. Weigaud 1, 647. 

•schlitz«'» ; nufreiszen, ze'schlittem 
zerreiszen, P. ; im baingert (Weingarten) 
hot mer de bind oin krigelpdm tathlizt, 
P. — Das Wort wird hier in weit ausge- 
dehnterem Sinne angewendet als in andern 
Mundarten, vgl. das veraltete nd. aUten in: 
de alote achall man »Igten : die Schlösser 
soll man niederreiszen, schleifen ; schepe 
«Ilten : alte Schiffe von einander schlagen, 
br. Wtb. IV, 835, cimbr. alitzen: gleiten, 
CW. 170 |232] wofür in andern Mundarten 
achleifen. 

Schioker, Schioker, der: l.zähe 
Auswurf; 2. Schimpfname, G. II, 360 ; vgl. 
nd. alokk , alikk , br. Wtb. IV, 797 f., 
828 f. 

Schlokker, der : Schlucker; eormer 
achlokker, Br. 156, nA.atukk: traurig, nie- 
dergeschlagen, IV, 846. 

Schiokermilch, s. schleckern. 

Schlott, Schlesschen im Kinder- 
reim: 

hinder Böba achleazchen 
ateit e boum tnet neazchen. 
m. au* Leutschau ; Boba achleazchen heistt 
daselbst ein Acker. 

schlottern t wanken, erschüttern; 
ea achlottert auf dem wagen ; man achlottert 
tich darauf auf, G. II, 360 ; nd. nl. aluddern, 
alodderen, bair. achlode i n, achlude"n. 

sehlubern : schlürfen, Br. 156 ; nd. 
alubbem, br. Wtb. IV. 785. 

schluckern t schlürfen, G. 1, 151. 

schlundas schlendern? vgl. cimbr. 
alundera : vagabonda , CW. [233] 171; 
potz achlappament .' tnet ach läppen met doal 
(? mir unverständlich) : Uzt schlunda bieda 
fon nidatoa piaz zum obatoa, Kor. 375, s. 
Sprachnrobeo III., vgl. nd. alindern, br. 
Wtb. IV, 831. 

Schmaad, die: Milchrabm, G. II, 
317; nd. amand, Fromm. II, 512; bair. der 
Schmand, Schmell. III, 471 ; sl. smetana, s. 
Gr. Gesch. d. Spr. 1002. 

Sehmatz, der: schallender Kuss, 
G. I, 152, ebenso schles. u. s. vgl. darüber 
Weinh. 85, vgl. malzen. 

achmatzen, önschmatxent mit der 
Peitsche antreiben; * Hanaal , achmatz et 
tachakal on : Hansel, treib den Ochsen an, 
R. 11, 239; vgl. Schmik. Wird zu dein 
vorigen gehören und den schnalzenden 
Laut der Peitsche bezeichneu; vgl. Nehm. 
III, 478. 

schmaucheint schmauchen, rau- 
chen, G. I. 97; vgl. Weinh. 85. 

smeyli mirica — voc. 1420; vgl, 
Schmell. III, 469. 

schmeis*.en l werfen, L 63. G. I, 
152. Im siebend. (Fromm. IV, 414) uud in. 
unseru Mundarten häufig, in Schlesien sel- 
ten, s. Weis*. 85. 

Schmezkoter, s. Kater, 
schmiegi* t schmiegsam, G. II, 31 1 
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Schi od. der : ein Stück Kleiseh von 
mehreren Pfunde», U. II, 311; Schraden, 
zersckroden : schroten, zerschroten vom 
Fleisch. G. 11,312 ; Sehrod,4er . eine llolz- 
waud, Schrödhulz, G. II, 312; ml. Schraden, 
br. WH». IV, 686, b»ir. schraud-, sehred-, 

SduMtl. in, r»2«. 

MCfauck. tKihvk: penis. dim. tschikel 
in Dopschau Sz. v»l. tschuck? 

•Schuh, der: Stiefel, R. II, 240, 
auch in P. s. Backal. — Am Tag vor der 
Hochzeit, die gewöhnlich auf einen Dienstag 
fiel, erhalt die Kraut vom Bräutigam in der 
Zip* die Brautschuhe und ein Paar ungristhe 
Stiefel oder deut*che Schuhe, jenac hdem sie 
es zu tragen gewohnt ist. Csapl. bs. 298, 
vgl. Weinb. Frauen S. 228, Gr. Ha. 156. 

ir, ./.schumm»! ii : fortjagen, G. 11, 
361; od. schummeln, l»r. WH». IV. 712; 
schles. schummeln, WVinh. «8, auch ober- 
deutsch, Schinell. III, 361. 

achunrtt Hchou, G. 93; schunt, G. 
I. 133. L. 43. 

.Sei» unk cn. der: Schinken; ein Paar 
Sehunken oder Gamssc hinget , Simpl. 62; 
nd. Sehunkei lange Beine, br. Utk IV. 714 ; 
bair. St hinken, Sehunken, Schmell. 111,373. 

Schupp, die: der Schopf; bei der 
Svhupp nemen, tt- huppen : 1. bei den Ilaaren 
ziehn. 2. am (iHd strafen, G. II, 361 ; vgl. 
auch schles. schuppen, Weinh. 88. 

Mchupent Kir schnupfen? Weihnsp. 
419: der Tod sagt zu Merodes: schup de- 
weil tabaek! hast du kein so »chup weiszt 
was! er schiebt den Pfeil auf ihn ab. Es 
könnte wohl Tabak in die Nase mhoppeu 
in der Mundart für schnupfen genommen 
werden? vgl. auch obeu schoppern, bc- 
uchoppern für beschnuppern. 

Mchtirgeni drängen, Ireibeu, G. II., 
312. ebenso schles. Weinh. 88; ahd. sctir- 
yen. daher nhd. sonst schüren; aber auch 
Feuer schüren heiszt in der Zip« unter- 
schnrgen, G. 11,312; emunetorium : scho- 
rusin, voc. 1420, vgl. Schmell. III, 397. 

schurigeln t quälen, schlecht behan- 
deln, G. II, 361, nd., zu dem vorigen? 

Schutte» die: unbesonnene junge 
Person, ü. I, 152; nd. Schute: ein lieder- 
liches Weibsbild, br. Wtb. IV, 722. 

Schutze, die: das Weberschiffchen, 
G. II, :U2; schütten: weben; zuschütten: 
/.uweben, so dasz man nicht mehr webeu 
kann, wenn nicht Garn abgelassen wird, 
G. II, 312; ud. Schute, nl. Schuite : kleines 
Schiff, br. Wtb. IV, 722. 

sehuwent exhorrere — voc. 1420; 
ul. schütten. 

' sdiu aijgen ■ in Ohnmacht fallen, 
G. I, 143; auch märkisch besweiged sin: 
ohnmächtig sein. Fromm. III, 368; vgl. 
nd. swajen: von Schiffen, wenn sie von 
Ebbe und Fluth umgelegt werden, br. Wtb. 
IV, 1108. 

schwänsem .mit der Auszahlung 

zum besten halten", G. II. 361; vgl. Sehn.. 



III, 545; mutsihwänzig : ohne Schwan/., 
Br. 153, vgl. mut. 

schwappeint vom Schwanken des 
FlÜKzitreu in einem Gefäsz ; geschwappeit 
vol. rol zum überschwappein, G. II. 312 ; 
siebeub. yeschwibbelt vol, Fromm. IV. 402. 
410, aber auch schwappten das. 410; 
schles. schwappern, sehwuppern. W'eiub. 88. 

Schwären, Schweren, der: kleines 
Geschwür. Schwur, der: Eiter; schwüiiy. 
eiterig, G. II, 361. 

st* Ii \v<*p» vi ' f/irt' r * ,< i h tu'* ' * &chwpr* 
R. II. 235; •schbärtJch, „sehwärloach" : 
l schwerlich, m. hajd. 24. 

Seh wimel, Schwcimel, Schweln- 
dcl, der: Schwindel; sehweimen, schwei- 
meln: schwindeln, G. 11,361; nd., mhd. 
sweimen, ul. twijm f., zwijmelen : schwin- 
deln; auch schles. Holte! (3. Ausg. 8. 64, 
2. Ausg. 37, 1. Ausg. 87): do turkclf ich, 
als wi im schwimei, besu/fen M " dar Übe» 
glutt, — was ich hervorbebe, weil es in 
Hollei s und Weinhold's Glossaren ver- 
gessen ist. 

Schwin{rhand, eine Schwinghand 
tot: eine starke Haud voll gebrachten 
Flachses, G. II, 312. 

Schwung, der: Geschick und Erfah- 
renheit in einem Gewerbe; Schwung haben, 
G. 11,312. 

*sehwuat, schbuazt schwär«, Krick. 
* sehwiaza, schbiaza : schwärzer, P. 

scole, die scole verdienen: Verweis 
verdienen, G. I, 152. 

*sechat vermuthlich, aicher, R. 
II, 235. 

Sei. das: der See, L. 91. 96, dat. 73, 
plur. Sein, L. 2, 12, 31; auch im schles. 
, das Se, Si: ein gegrabener Teich, Weinh. 
89; siebeub. scheint der Si zu gelten. 
Fromm. IV, 403. 

,ei, ich seit ich bin; •*•> sein: 
wir sind, G. 95. 

Seich, der: Harn; seichen: harneu; 
Seichtopf, Seichrainchen : Nachttopf, G. I, 
101, n, 361; vgl. zicken, eimbr. soeben, 

-seifen, saifen in Metze n saifen, 
in der Abaujer Gespanschaft. Die .Metzeu- 
saifener sind geschickt, die gröszten Fel- 
sen und uubes teigliche Orte gung- und 
fahrbar zu machen, wissen Moriste auszu- 
trocknen, Fischteiche zu graben. Sie 
machen Flinten, Eiaenwerkzeuge etc. Hie 
Weiber besorgen den Acker, „ihre Fenster 
überziehn sie statt mit Glas mit Schleim 
und Blasen, daher sagt man, dasz ihre 
Glaser Stiere sind." Komb. 405. «Wer 
l'rügel — will, soll nur im dortigen Dia- 
lekt fragen: ,bu baut hie de giesi*' (wo 
wohnt hier der Glaser?)." Csapl. 132 f., 
dessen hs. 93. — Ober- und Untermetzen- 
seifen trennt ein Bach . daher -saifen, denn 
mhd. sife ist: rivulus lente roauans. wie 
J. Grimm aus Wernher vom Nieder rhein 
anfuhr!: „in den rheinischen Weis- 
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thümern wird hei der Grenzangahe oft der 
Name Sife getroffen. * J. Griniiu bei Haupt 
VII, 400. — Dieses rheinländische -taifen 
steht nicht vereinzelt, auch bei Dopschau 
heiszl ein Thal Tifenaaifen und andere 
Thälernamen sind mit -taifen zusammenge- 
setzt. Dieselbe Erscheinung findet sieh in 
Schlesien, vgl. darüber Weinh. 89. 

Sela?er, der: die Uhr, G. I. 97. II, 
312, eigentlich der Pendel, von ahd. »ikan, 
mhd. »igen (vgl. vertiegen = vtrtinken) % 
auch schles. Weinh. 90. — Malteiger, der : 
die Sanduhr, G. II, 312. 

»ein, saln : »ein inf., L. 46; wor: war, 
L. 46 u. ö. ett : ist, L. 9, 34 ; siebenb. «**, 
eu; ich btn : ich bin, L. 35 : ich tti : ich biu, 
G. I, 95; *bir tain: wir sind, G. 1,95 ; 
*bie: werde, biet: wird, bieat: wirst; bie 
bitn; wir werden, Kor. 375 f. ; *' et: es 
ist. Kor. 375. 

»eitel, das ; Viertel einer Maat, G. 

II, 312. 

♦sei, selb ist in P. zum pronomen 
demon.il rat. dieser, diese, dieses: tel päm, 
teltont (Tanne), »ei baib, geworden; vgl. 
das schles. der SUU, Weinh. Dialektforsch. 
142. — talbttchtU, Wilk. 55. Turnswh. 
hat 206: der »ämb: derselbe (wie goth. 
»a »atno, engl, the samt) ; vgl. welch. — 
**tlt: dort, P., schles.*«//*, Dürnberg. »elt ; 
vgl. Weinh. Dialektf. 142. 

Selayeret, das : was von der Hinter- 
lassenschaft eines Verstorbenen zu from- 
men Zwecken bestimmt ist, für die Kirche, 
ein Kloster, als zum Heil der Seele, ouch 
spricht unter recht, daz kein juucfrou iovh 
kein junger knab under 14 jaren nicht be- 
scheiden (d. i. verfugen soll über) imanden 
»in gelt noch seigeret. Wilk. 64; vgl. Schm. 

III, 149. 

zemde (= semdel: juncus — voc. 
1420; schles. »ende f. Weinh. 90; »emdeii, 
Fromm. IV, 185, Schmell. III, 250. 

* Senjresn, die : Seuse, P. , cimbr. 
Segente, ahd. Segmnm, tirol., Vorarlberg , 
Schweiz. Säget, Segtt; hair. verschiedene 
ähnliche Formen, Schmell. 111.213; Fromm. 
II, 568, 111. 531, 18. 462, 91; CW. 108; 
nd. »eittt. teeut, br. Wtb. IV, 257, nl. 

selifft betrunken, G. II, 361. 

Serlinfrholz, das: abgestorbenes, 
wurmstichiges Kols, G. I, 152, zu angels. 
tear, searjan (engl, ttar, to tear): dürr, 
trockneil; ud. sör : dürre; ebenso ober- 
deutsch Fromm. III, 280, 42. II, 210, 7. 
423, 12. Schmell. III, 280. 

settet solche. G. I, 155 und tette 
gett (gibts) ägrotze zal, G. I, 158; tetter, 
tette, tettet: solcher, solche, solches, G. 
1,97, auch *P. neben: * seltener, tetteni, 
tettenet, P. aus to-tän-er, Gr. Gr. 111,62 f., 
Schmell. I, 454 f., Weinh. Dialektfor. 442; 
vgl. w betttner unter wer. Iu Nordböbmen, 
Schlesien: titter, Kuhläoilchen : tetter, bei 
Iglau: tettener, Nürnberg : »öfter, »öfter. 



Schmeller Gr. §. 764 , Fmmmanu II, 85. 

238. 

setzen iu olset/.ens wellen, K. II. 
234. — Truehtuu für Ttuchtäsz, Turnswh. 
196, ist wohl ein Schreibfehler, vgl. das. 
S. 204. 

seu t so, L. 5, 1 5. ii. ». — • 4 »6dc, 
P. vgl. deu: da uud flu. 

sie, die; der weibliche Vogel, G. II, 
302. soust überhaupt für Weibchen, als 
subst. gebraucht, hr. Wtb. IV, 727, Schm. 
III, 182, Weinh. 90, auch schon mhd. 
häufig Weinh. Dialektfor. 138. — st: sie, 
pl. L. 37 ; 

(?< sider, das: die Bodenuässe , der 
Morast, G. II, 350. vgl. ud. dat uwder itt 
sider wurden : das Wasser ist gefallen, br. 
Wtb. IV, 783. 

sider, dersidert seitdem; auf den 
Dörfern, G. I, 97. Mag. II, 485, vgl. schles 
tider, Weinh. 90. 

Silin, der: das Riemeuzeug an Zug- 
pferden, G. II, 312; vgl. Schmeller III. 
229 f.: der Sil: Geschirr beim Zugvieh. 
H. Sachs: SiUen. 

sippeln t langsam und wenig auf ein- 
mal trinken, G. I, 152, nd. tipen, tipern, 
tipein, tippeln, br. Wtb. IV, 792 f. 

«littern I „rinnen wie durch die Harn- 
röhre", G. II, 312; vgl. tuttern, tottern, 
Schmell. III, 293; schles. »udern: sauft 
regneu. Fromm. IV, 188. 

Skarnitzel, das: die Düte, G. I, 
152; ital. «t arnuito. 

Skopp* der: verschnittene Ster, G. 
11,312; »koppen: castrieren. G. 11,312, 
sonst koppen, Schmell. III, 317. 

«ode s. seu. 

Solei, der: Saufer, G. II, 361 ; schles. 
Süffling, Sußig, Süfftich, Weinhold 80. 

■öltet, 

Sommer, der: Süden in Sommer- 
leite, s. leite; der Frühling in Soinmer- 
tiercheu, das : galanlhus nivalis, G. 1,98; 
Adelung hat das Wort auch uud schreibt 
-thierchetr. vgl. jedoch nl. tier, f.: das 
Gedeihn, der blühende Zustaud ; tieren : 
üppi^ wachsen (vgl. tcriy), \\A.tif rliesken: 
die Zeitlose, br. Wtb. V, 68, 74; Voss iu 
der Anmerkung zu XII. im 1. Buch der Oden 
und Elegien schreibt: Sommertürlein. 

Ii, sonten, die : Gesundheit, H. II, 234. 

Sonnenwirbel, der: die Sonnen- 
blume, G. II. 312. s. Schmell. II. 138: vgl. 
Fromm. IV, 185 f. 

Spalt, der. pl. Spälder: das Scheit 
Hol», G. 11,312; Spülderkraut, das: 
„Weiszkraut wie Kohl gekocht", G. 11,312. 

(rrspan, der: Genosse, Kamerail, 
Simpl. 103: di»en drei hauptrüubern und 
iren getpanen »charf nachzufragen ; zuah<l. 
»punun vgl. Schmeller III. 567, Wacker- 
nagel Wtb. unter spannt. — Spantchaft, 
die (vgl. Stul) : Gespauschaft, comilalus. 
der einem Comes, Gespan unterstehende 
Be*irk, vgl. damit sl. T.npan. 

7* 
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fcspänsi, Imi als nun der marsch 
angieng und wir zudem Katchauer Galgen- 
berg komen, vexierten uns vil gespänster 
und irvritchr, welche untern rotten mehr 
alt unt zvsazten, indem tie stark schnaub- 
ten, Simpl. ÜO; ebenfalls zu ahd. spanan, 
s. Gespan. 

Spedel . der: Leinwandzwickel in der 
Wäsche, G. II, 312; Tgl. Speidel, Schmell. 
III, 537. 

Speistruhe, die: Speisekiste, G. 

II, 312. 

Spell, die: Spille, Br. 156. 

spelemant mimus — voc. 1420. 

spelueltt pirgus — voc. 1420. 

Spetz , die : Spitze, L. 3. 

spig-eln etwas: es blinken lassen 
um Neid zu erragen, G. II, 362. 

Spick, das: aus Knochen gekochtes 
Fett, G. II, 312. 

Spikenatz: Lavendel, G. 11, 299, 
sonst Spike, bair. Speik, Schmell. III. 556. 

Spilhaus, das: atnphitheatrum — 
voc. 1420. 

Spinn wett, die: 1. das Spinnenge- 
webe, 2. die Spinne, G. II. 299, 8. Schmell. 

III, 570. 

«Spirken, p|. : Sperlinge P., frank. 
Sperken, Spirken, Rleinform von Spar, 
Schmell. III, 573, 577. 

Spitzname, der: Spottname, G. II, 

362. 

Splisse, die; grobe Kleie, G. II, 312, 
zu spleitzen, Schmell. III, 584. 

Sporn, einen Sporn im Kopf haben : 
leichtsinnig und närrisch sein, G. II, 362. 

Sprach, Hammler Sprach (s. d.)d>r 
Siebenburger , 8. Ratte; besprechen: und 
weil der JJampo (s. d.) ein landherr gewesen 
und die herren Turso und Fugger den 
kupferhandel von im in renda oder bestand 
anfänglich gehabt, haben die ungr. herren 
den Hampo nicht derfen anfechten und nie, 
was uns wissend, derhalben besprechen 
lassen. 

Sprenge, die: 0««"«. G. 11,312; 
Sprinke: die unterirdische Quelle, G. II, 
312, engl, spring, in rheinfränk. Mundart 
der Sprong, Fromm. III, 242, 14; Adelung 
bat der Spring : Wasserquelle „ein nur in 
den gemeinen Sprecharten übliches Wort.« 
Schindler III, 590, 592: Gespreng und 
Ursprung; sehwed. tpringa: die Spalte, 
ist gleichfalls fem., ahd. ursprinc ist masc. 
Gr. Gr. Iii, 387. 

sprenzens den Boden anfeuchten, 
G. 11,313; besprenzen: bespritzen, Br. 144; 
Sprenzkrug : ein durchlöcherter Krug zum 
aufsprengen, G. II, 313 ; vgl. bair. sprenzen, 
Schmell. III, 392. 

springen, kerzen springen: hoch 
springen.JL II, 238. 

*sprod , svhpröda knechl , gen. '* 
»chprödn knechtt, dat. 'mo schprödn knecht, 
•cc. da- schprbda knecht: der schlechte, 
rohe Bursihe, Korecz. 
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sproszpern, s. rAta-pear. 

Sprfitze, die: stolze, läppische 
Dierne, G. II, 362; vgl. Schmell. III, 594 i 
die Sprützen, aufgeschossenes Mädchen. 

Spuckt Speichel, Br. 156; Bistritzer 
Mundart Spucker ; Adelung hat die Spucke 
nl., spog n. : Speichel. 

• spulen, spülen gen: so sagt man 
vom Burschen, wenn er zur Liebsten geht, 
um mit ihr zu tpuhlen, zu kosen, l>op- 
schau, Sz. 

Spulich, Gespulich, das: Spül- 
wasser, G. II, 313; gespilieh und owasch- 
wasser, ofteigwatter: zusammengegossene 
Überbleibsel der Küche und Abwasch- 
wasser, oft als Schweinefutter; Br. 147. 
Der Ausdruck Gespülich , besonders in 
Branntweinbrennereien üblich, G. II, 313. 

Staivjürg-el, s. Hirg. 

Stand, der: Kirchensitz, G. II, 313 

Stange, die: in Ijoustange, s. das. 
— Stangenbrechen oder Kapinbrechen, 
dal. : das Aneinanderreilen mit Stangen, 
um sich vom Pferd zu stoszen, G. II, 334, 
s. Copi. Die Zipser Sachsen und Berg- 
städler Sachsen waren immer ein kriegeri- 
sches Volk wie die Siebenhürger. bestimmt, 
des Landes (irenzen zu beschützet! und die 
Person des Königs in der Schlacht zu um- 
geben, s. Lanzentragrer. Messer. — 
In der Urkunde von Karl Kobert von 1328, 
wo er der Zipser Freiheilen zum zweiten 
Male bestätigt, wird ihnen die Beschir- 
mung des Landes ausdrücklich anhefohlen, 
Panonia 1820, 58: Bredetzky II. 124; e» 
heiszt da ferner: „darum daz wir haben 

erkant ire treue und dienst t« 

streiten die wir hatten wider Matthäum 
von Trenttin und Demetrium und wider 
Amadeus ton auf dem fclde bei Rotgon 
und dieselben Cypzer unser getreuen 
menlich striten und schonten nicht irer 
guter noch eigner person, sondern sieh 
für unser königlieh majestat dargeben 
haben in fertigkeit und blutvergiezen biz 
in den tod" etc. In der „Ordnung und 
polizei der haupt bergstadt Kremnitz von 
1S37« heiszt es, dasz die Wirthe während 
der Kirche und nach neun Uhr Abends 
„kein gesesz , gefrcsz , gel rank, gesang, 
geschrei , spiel noch getanzt" zul:>8*eii 
sollen. „Alles Spil, bei Nacht und Tag 
heimlich und offenbar« sollte verboten 
sein : „doch sol sich meniglich in alten 
ritterlichen tachen, one verserung seines 
nächsten üben alt mit sihieszen, fechten, 
ringen, springen, Wettlaufen u. dgl. da- 
durch die ungelenkenheit des Leibes hin- 
den gesezt und der korper wider die 

feinde geübt wird. wo einer (aber) 

über seinen nächsten zu kün wird toi er 
verhalten sein 100 pfennig etc. „wenn 
die Schmiedeknechte nach Weihnachten 
ihre Herberge wechseln und feierlich aus- 
ziehn, werden zwei starke Lehrjungen mit 
Kiirassen und Spieszen zu einem Zwei- 
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kämpfe ausgerüstet. Vor der neuen Her- 
berge laufen die Kampfheldeu mit gesenk- 
ten S|>ieszeii auf einander los und suchen 
einander zu Boden zu werfen. Ältere Leute 
erinnern sich noch ( 181 1 ) der gegenwärtig 
erloschenen Sitte von förmlichen Ilitter- 
zweikämpfen unter bürgerlichen Städtebe- 
wohnern. Dieser Brauch führte den Namen 
des Stangenreitens und galt der Entschei- 
dung von Ehrensachen unter obrigkeit- 
licher Autorität, iu Gegenwart der versam- 
melten Mitbürgerscbaft auf dem Marktplatz. 
Die Gegner erschienen zu Ii i » de mit Panzer, 
Helm, einer Stange und statt des Säbels 
mit einem Knüttel. Es galt den Gegner vom 
Pferde zu bringen und zu bleuen bis er um 
Vergebung bat.« Vaterl. Blätter 181t, 8. 
229 ff., Osapl. hs. 503 f. Demnach muszte 
diese Sitte ganz wie sie Simpl. um 1640 
noch in Zipseu kennen lernte und in der 
unter Copi bezeichneten Stelle beschrieb, 
noch weit in das XVIII. Jahrh. hinein dauern. 

stänkerst |. mit dem Licht Gestank 
machen, 2. die Winkel aussuchen, 3. Händel 
anfangen; der Stänkerer, G. II, 362. 

Starchel, der : Storch, G. II, 299 ; 
bair. Stark, Starkl, Schmell. III, 657; ahd. 
storah; schwed.. dän., engl, ttork. 

Staubbesen, der: Küthe zum schla- 
gen; Staubtaut oder Pranger: Seule, an 
welcher der Verbrecher gestäupt wird, 
Simpl. 124. In beiden Zusammensetzungen 
wird zunächst nicht an das obwohl ver- 
wandte Sintr-, pulvis, gedacht, sondern an 
nhd. stäupen : schlagen. Dies Wort scheint 
iu altern Quellen nicht vorzukommen, s. 
Gr. HA. 703; die Staupe für Stäupung 
kommt zu Ende des XV. Jahrhundert« im 
Osterspiel vor, Wackernagel Lesebuch I, 
1016, 12. 

Stauche, die : Ort , wo der Flachs 
trocknet; der daselbst befiudliciie Flachs 
selbst, G. II, 313; vgl. nd. Stuke, br. Wtb. 
IV, 1075 f. 1. Bedeutung. Dasselbe sagt 
darüber auch Adelung, der den Ausdruck 
die Stauehe, nur in einigeu „hochdeut- 
schen" (das heiszt wohl mitteldeutschen?) 
Gegenden findet; soust Bose. 

stauchen t 1. stampfen, 2. schmie- 
den, z. B. eine A.r stauchen, 3. gerösteten 
Flachs bündelweise zum trocknen ausstellen, 
G. II, 313. 

* Stauda , A/a^nimstauda, die : im 
Volkslied, a. Sprachproben VIII. Mag» , hjd. 
24; auch ich veruahm in dein Liede von 
der Hasel Hassnusz und Hasse nusz ; so auch 
in der Aufzeichnung des Liedes von der 
Hand eines Bauet nmädchens. — Stauda ist 
mir nicht vorgekommen, cimbr. allerdings 
Stauda, CW. 174, Hasel in Foza hastuza, 
CW. 129. 

steifen, sich : stützen, G. II, 361. 

steinten t die Feuerglocke läuten, 
G II 313. 

Stein, der; Stein, L. 49; * Main 
heän es hiärtar als ein stein darin so teil 



saitvzer werporgen sain, P. s. Sprachprob. 
VIII. *hromstdn: der Rahenstein. „Von 
diesem habe ich zu bemerken, dnsz sich in 
dem Krickehaier Wald einer beliade, von 
dem das Volk verschiedene Sagen ver- 
breitet, insbesondere soll in demselben ein 
Zauberer sitzen , der eine goldene Kette 
hütet und demjeniger, der sie zu haben 
wünscht, einen schlechten Trank darreicht, 
nach dessen Geuusz er sie zn geben ver- 
spricht; allein der Becher ist fortwährend 
roll, daher alles Bemühn unnütz. Viele 
sollen dort auf diese Weise bereits ihren 

Tod gefunden haben. Der Stein steht 

allein im Wald, man findet weit herum 
keinen Fels. Er scheint fest gemauert zu 
sein, ist 5 bis 6 Klafter hoch. Sein Umfang 
beträgt beiläufig eine □ Klafter." Korecz. 
*Stdnjürgat, s. Girg. 

stelhomirs plectrum — voc. 1420 
(d. i. hier Slimmschlüssel). 

stelczet gypsa — voc. 1420. 

ey~ stelcae'rt loripes — roc. 1240. 

Erstell, das: der Webestuhl, G. 
I, 145. 

vorstellen, sich: 1. maskieren, %. 
etwas unziemliches vornehmen, G. II, 
363. 

iv/ steilich : verstohlen, Br. 158. 

sten, stein: stehn , L. »P.; in der 
Bedeutung Werth sein: *dos stet fimf gül- 
den, R. II, 240. 

ey~ stereaeri vagus — voc. 1420. 

stibala in: harrd stibala!: wart ein 
wenig I Ipolyi 261. Oben hatten wir schon 
in ähnlicher Bedeutung tschimp-ul», das 
zu einem /#cAip (vgl. madj. esep) sich ver- 
hält wie tschink- zu tsehick ( madj. esek), 
s. tschieg. Ahnlich klingt cimbr. stivala: 
Öffnung im Zaun; auch nd. sture: der Rest 
von einem Stück Zeug«, br. Wlb. IV, 107«, 
ul. stip, stipel: der Punct, das Tüpfelchen. 

stickelig : proeliuusdecliuu« — voc. 
1420. 

stilnisse: lalehra — voc. 1420. 

Stier, Jlummerstier» bei den Kin- 
dern, G. I, 101. Br. 153. 

Stlerke, das: „Kuhkalb", G. 1,97, 
98; es waren kü und stärken in allem 9 t i 
undsehafe 900 stück, Anal. II, 43; nd. 
Starke, Stärke, nl. Stierick, br. Wtb. IV, 
1004; Frommann III, 496; angls. Stiorc, 
Stirk: juveneus; bair. Sterch: Zuchtschaf 
oder Schwein, Schroeller III, 656; vgl. 
Fromm. III, 340. 

stöbern : schneien ; wegstobern einen : 
fortschaffen, G. H, 362. s. Weinh. 93. 

tost5p|», das: Gewürz, G. 1,145; 
gestüpp, Br. 147, .Mag. II, 485; siebenb. 
gestüpp, mhd. gestüppe ; vgl. Schmell. III, 
604; iu ursprünglicher Bedeutung; atlamis 
(sie) : daz gestuppe in <f sunne, voc. 

Stock, der: Bauernhof, G. II, 313 : 
Stock = Bühne in der Scheune, worauf 
Getraide, Heu aufgespeichert wird, Bebt* 
III, 612. 
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Möckern , staken: stottern, G. I, 
98; vgl. hennebergisch stocke, Frommnnn 
II. 466. 

Stolle t fulcmm — voc. 1420. 

storcse : calcahus — toc. 1420; vgl. 
Diefenbach 55: cacabus: sturcz. 

storl t contus — voc. 1420. — erin- 
nert ml das von Wehih. 93 unter stdren 
»iige-eUte subst. star, man vgl. stirlen, 
Weinh. 94, sonst wird contus mit Rudel, 
Fischrudel übersetzt; zu rudeln: rühren, 
Diefenbach 79. 

Storzen, der: welche Weinstöcke 
bis nur auf fingerlange Storzen abgeschnit- 
ten werden, Simpl. 160; Jeroschin hat in 
diesem Sinne Stürzet. In Presburg heiszt 
ein solcher Storzen ein Stock, plur. Stock ; 
dea wei~ehaH had vüt steck; di steck trägn 
f'rali nit so ciil icas d heekna (die Hecke 
ist ein Weinstock, der nicht auf oben ange- 
gebene Weise zu eiuem knorrigen Storzen 
zusainmengeschnitten ist, sondern dessen 
Heben über ein Jahr lang stehn geblieben 
sind) , äba dafüa is da war pessa und 
da stock stirbt hält nit sobald aus ! s. «ein. 

straiblieli, sich str. stellen: ein 
Anselm geben, G. II, 362 ; vgl. ml. „dal's 
'n strewigen (kräftig emporwachsend) 
stämmiger jung", Fromm. II , 224 ; vgl. 
Schmell. III, 676 f., Weinh. 95. 

»trauten, stniufen: strafen, G. I, 
158; mhd. strafen, hingegen nl. straffen. 

Strausx, der : die tiefahr, G. I, 158; 
md. strxiz: certamen .lerosch. S. 228. 

strecken, „gestragst niderlegen" : aus- 
gestreckt niederlegen, Weihnsp. 399. 

streichen, bestreichen: streifen; 
er nimmt was er bestreicht : was ihm unter 
die Mand kommt, G. 11.362; so nd. das 
Korn im Messen xtriken: abstreifen, br. 
Will. IV. 1064. 

♦Strel, der: Kamm; *strelen: klim- 
men : der grosze Kamm der Männer heiszt 
'Kumpel, P. — Cimbr. strel, strcln, im 
Kiihländchen Steele: kämmen; auch schwäb. 
und niirnherg., Schmell. III, 684. — In der 
jüiigem Judith, Diemer 161 : unde leite ir 

brntgewant ane unde stralte ir vahs, 

und wieder in Heinrichs Gedichte von dem 
gemeinen Leben Vers 222 (nene Ausg. von 
Diemer) : und mit wol gistrarlten bürten 
(Wackernagel Leseb. 223). 

Strempchen , Stremperchen , das: 
Lichtstümpfchen, G. 11,313; vgl. Weinh. 
Strumpf: Stumpf. 

Striae, die: Heze, G. I, 100; „bald 
sitzt er (der Zipser) wieder in Gedanken 
vertieft vor einem zerlumpten Manuscript 
und denkt nach, wie er dem Unfug der Strie- 
gelt steuern könnte", Melzer 94 ; „sie sau- 
gen an den Eutern der Kühe, streiten Gift, 
saufen beim Branntweinbrennen aus der 
Pfann", 95; auch im cimbr. Stria, plur. 
strin; striun, plur. striiin, lat. striga, ital. 
strega, stregona. — Daraus erklärt sich 
vielleicht der mhd. Hundename Striun, 



i Helbl II, 456, Weinh. 95 und nd. strüne: 
Heruinstreicherin. 

Strippet, der: ein Stück von etwas 
Geflochtenem, G. II, 313. 

Strö in Strokranzt „was unerlich 
aber zusamen komt musz erstlich ins ge- 
fängniss und müszen einander behalten. 
Auch wans wol get werden sie in der sacri- 
8tri unt.'r einem auf dem köpf habenden 
str6kranz, der inen com buttel aufge- 
setzt wird und iren process füret, copu- 
lieret. was aber einen ebruch begangen 
wird decoliiert." erzählt Simpl. 23 von 
Breslau, gehört also ins schles. Wtb. vgl. 
übrigens Schmell. III, 676. In Leipzig war 
es noch vor 100 Jahren bei Vornehmen 
und Adeligen üblich, dasz Xenvermählten 
am Tage nach der Hochzeit mit einer An- 
rede ein Strohkranz überreicht wurde, 
wobei unglaubliche Rohheiten ausgespro- 
chen wurden; s. die Strohkranzreden in 
„der deutschen Gesellschaft in Leipzig 
eigene Schriften und Übersetzungen" 2. 
Aufl. Leipzig 1742. I, 178 f., 278 f., 31 4 f. 
— St ro! ade, die; Bank zum Hacke, ling- 
schneiden, G. II, 313. 

Strunk, der: 1. Krautstrunk . '». 
das Kernhaus im Apfel, G. II, 313, nl. 
stronk. 

Strützel, das: Backwerk; Mohn- 
striitzel werden am Christabend gebacken, 
G. II. 307 ; siebenb. strätzel. *strützel mit 
saurer miloch: in Pilsen wird der Teig mit 
saurer Milch angemacht. P. s. über das 
Wort Weinh. 9." ; Grimm bei Haupt VIII, 
419, vgl. jedoch Schmell. 689. 691. 

Stube, in Pittelstub: Kerker; ein 
gerichtlich abgestelltes Wort, wofür man 
jetzt Haiduckenstube sagt, Br. 155: Karz- 
rocken oder Kunkelstuben, Simpl. 43; 
Stubenhnschen, das: die Hornisse, G. II. 
313; der erste Theil des Wortes soll viel- 
leicht Stummen - heiszeti ; Stumme m. 
schles. der Gaul, das Pferd, Weinh. 95. 

Stück, das: vom Garn 4 Pfund, G. 
II, 313; Koppstück: Schlag auf den Kopf, 
G. I, 99; Bruststück : Theil des nngrischen 
Müders der Mädchen, G. II, 300. 

Stul, der: die Gespanschaft (comi- 
tatus). ursprünglich der Sitz des Grafen; 
der königliche Stul: ehedem die eigene 
Gerichtsbarkeit der Zipser; dem Stul 
einhandigen: dem Gerichte ausliefern 
(gestohlene Sachen), Simpl. 102; Bagotzi, 
der zu Scharosch residirte und seinen 
stuhl oder spanschaft zu Eperies hielt, 
Simpl. 103; die Stulrichterwürdc besteht 
noch in Ungern und Siebenbürgen, vgl. 
8chmell. I. 380. — In P. ist *Stu4 durch- 
aus gebräuchlich und Seszrl unbekannt, 
ebenso im cimbr. ; in der österr. Mundart 
ist hingegen Seszel für Stul im Gebrauch ; 
beide Ausdrücke nebeneinander, wieSchm. 
I, 380 unterscheidet, scheinen hier nicht 
vorzukommen 

Ktupphilt *t i pul» - voc. 1420. 
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Stutz . der: 1. Stutzen. Flinte, 2. 
Muff; Stütz: die: Buchse; Tabacksstütt, 
G. II, 313; Stützenhemd : du» kurze Ober* 
hemd; Stützerehen: eine Art Winterhand- 
schuhe der Frauen, G. 11,313; vgl. Weinh. 
96, Schmell. Iii, 673 f., Grimm hei Haupt 
VIII, 419, Fromm. II, 510. 

„Suhkalb" , das : Saugkalb, G. 1,98. 

suchet pestis — voc. 1410, so auch 
Jeroschiu. 

suchen, sieh: „ein Gewerbe, kleinen 
Handel habeu*, G. U, 362. 

Silk f. die böse, unzüchtige Magd, 
G. I, 100; Suche, die: 1. Hündin , G. II, 
313. 2. Hure, ßr. 156; vgl. sl. suka und 
sutze, zauke. 

Sumpf, Volsumpf, der: Säufer, G. 

II, 364 

Sun, der: Sohn, L. u. a. 
Suppe, die: sonst lawet , a. d. was 
»her meist eine besondere Art von Suppe 
zu bedeuten scheint. In Dopschau: * suppa 
(neben Uber, s. I&wet): 

Sdra-Johannas (d. i. Johann , Sohn der 
SäVa) di tfonn hat a luch 
dt knetchen guin ausgerunnan 
di »uppu homber noch. 

Spottreim aus Dopschau. Sz. 
uneigentlich: Prügel; Kneppelsuppe : eine 
Pracht Schläge mit dem Knüppel, s. d. 
G. I, 99; vgl. sauf. 

* sno t so, Kor. 375 f. 
surren, lautmalend, G. II, 313; 
vgl. Schmell. III, 261, Fromm. III, 400. 

" Smm- n. pr. in den Bergstädten und 
auf den Dörfern häufig; der söaze Schmei- 
chelnanie im nl.tw», zusje, d. i. Schwester- 
chen, mag wohl ursprünglich zur Aufnahme 
des Tatifnatnens Suaanna bei nd. beige- 
tragen haben. In Pilsen sind *Aeis (Agnes), 
*Eise, *Suse die gewöhnlichsten Krauen- 
ii ;i Hirn j in tlcn StÜfitdl Sit&vfatllf 1 1 ■ I . »lö» 

■. Warne* 

Sutze, die: schmutzige Person; 
mutig adj. G. II. 362; benutzen: besudeln, 
Br. 144; vgl. nd. aiidje: eine schmutzige 
Weibsperson, br. Wtb. IV, 1087 und ober- 
pfälz. die Sutz: das Mutterschwein, Schm. 

III, 302 (dafür nl., nd. Zeuge, Söge); Tgl. 
ferner sl. auka: meretrix, was zu der Ver- 
wandtschaft von suke, s. d. und Zauke, 
s. d.. führt. 

T siehe unter D. 

V. | 

(,* verwandelt sich gerne in o: kotteln, 
gedrockt. geposst , jong , Po Iber , Loft, 
Scholder, L. , jedoch finde ich : Turm, 
spuckt. — *Oglöck, ozofredn, Korecz. In | 
Itechuungen der Stadt Kasch.au aus dem 
XV. Jahrhundert findet sich Obertorm, s. 
Torrn. Der Stefan Crom, der nach densel- 
ben Rechnnngen 1446 den Obertorm gebaut, 
hiesz vielleicht Krumm, s. Henszelmann j 
Kassa varos templomai 13, ao wie der \ 



.Name Crompholtz de Meto auf d. Kasebauer 
Dom, a. a.O. 16, für Krummholz zu nehmen 
ist. Crompholz war zwar aus Nissa in 
Schlesien. — Hingegeu u für o in turkeln, 
Muhren, »chnuppern, verrustert, schunt, 
grusz; altes « in Suhn, Wulf. (7 wird i und 
e: Kneppel, Zaunschleppchen, geioenscht, 
verreckt, Geleck, Knöll, Lömmel, Popp- 
chen , hebsch ; miglich , Grimmelchen. 
Zuweilen far = für, nar = nur. Die dem 
siebenbiirgischeu so eigene Verwandlung 
des a in u nur mehr zuweilen : Hudern, Au- 
selbein, Tubin etc.; mhd. Ho ist u; in P. 6: 
Mite, got. Daselbst wird i zu u in Usch s. d. 

über in uibalegrent treffen, K. II, 
240; Überkehr, s. kehr, G. U, 314; über- 
sichtig: „kurzsichtig«, G. II, 363. 

Umlauf, der : Wurm im Finger, G. 
I, 153. 

vmebroehs anfractus — voc. 1420. 
und zuweilen * junt, P. s. J. 
iind«-n: unten: runder: herunter, 
L. 97. 

r mir,- in. die: Kröte, G. II, 314. 

unmifplicht unmöglich, sehr; et 
mächt mich unmiglich freun, L. 45; ♦ un- 
mügloch P. 

«wterseherren, untemchfirgen, s. 
das zweite Wort. 

unweins. unwissend; a. d. Dörfern, 
G. I, 153. 

* uralt t gewöhnlich, bekannt: dot 
es an uraltes: das ist bekannt, R. II, 240. 

urbernt verschwenden, Br. 157; 
vgl. mhd. urborn: den Ertrag eines Urbars 
geniesten; schles. ürbarn, Weinh. 102. 

Ungern , ungriseh , der Ungvr , die 
Vngrin, Cngerland: dies sind auch in die- 
sen Mundarten, so wie in allen andern der 
österreichischen Monarchie die Können, 
welche allgemein gehört werden und auch 
in der Schrift von den ältesten Zeiten her 
bis in uusere Tage, mit wenigen Aus- 
nahmen , festgehalten wurden , so bei 
Keszler, Engel, Schwardtuer, Schedius, 
Schlözer. Auch die lateinische Forin heiszl 
in älterer Zeit Vngria, Uungria, und erst 
in späterer Zeit hat daj» barbarische ffun- 
garia der Kanzleisprache Hungarn er/.eugt. 
Ein Streben unserer Zeit auf das echte, 
ursprüngliche zurückzugehn, hat die Form 
Ungar, Ungarn etc. bevorzugt aus Mist ver- 
ständniss. Ungar ist nicht ungrischer als 
Unger, sondern nur unrichtiger (mau vgl. 
uhri; der madj. Sprache ist das ganze 
W ort f remd) und im Deutschen sprach- 
widriger. Ungerland finde ich in eiuem 
Pilsener Vnlkaliede, das hier Platz finden 
mag: 

Di Graner nuidel. 
Im siomer ist* warm im winter ists kalt, 
so farn di bauern in den wald. 
Si farn in wald, si hacken das holz, 
drum sind die Grauer mädel so stolz. (?) 
Si sind so stolz si sind so rain, 
waile in I ngerland die schönsten vain. 
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Wer d" Graner mädrt zum tanz teil habn, 
der mutz di flasch in der taseh rum tragn. 
Hasch in der tasch da* kiflcin in der hand, 
so gen di Graner mädl zum tanz. 

K. L. Schlüter, der unsterbliche Ge- j 
schichtsehreiher der Deutschen in Sieben- j 
bürgen und Ungern , der gerne in allem 
sich an das Urkundliche hielt, sagt in seiner 
kr t. Sammlung zur (ieschichte der Deut- 
schen in Siebenbürgen II, S. XI : „Hung Aria 
oder auch nur Vng Aria für ungria zu 
schreiben, muthe man Niemandem zu, der 
die lächerliche späte Entstehung von jenen 
Orthographien aus Urkunden und chronolo- 
gisch kennt.* — Sollte demnach immer 
noch Jemand fähig sein , so wunderbar 
logisch zu denken denjenigen, der die rich- 
tigere Schreibart vorzieht irgend einer 
Parteileidenschaft zu beschuldigen? 

Urlaub: der: Abschied; die Hirten 
nehmen Urlaub ton dem Kinde, Weihnacht- 
spiele 425. 

♦Uapea, der: Eber, Korecz. 

urouzen, vernrouien : verschwen- 
den, Br. 157 ; siebenb. urzen, öslerr. urasz, 
schles. ursehe : Abgänge von Stroh, Haltr. 
56, Weinh. Dialektforsch. 117. 

I i seil, der: die Rinne, der Fresz- 
trogderSchweiue, P. ; Tg". Schmell. II, 712. 

IrJisch* Oben unter Pnse lernten 
wir bereits die Form pM*usch kennen; 
Lindner 62 sagt maitlu&chehen für Mäd- 
chen; unter 1' er- ist selbst eine Adjectiv- 
form heruschig aufgeführt; die slavUch- 
madjarischen Koseformen i tat«**ka, madj. 
atru«, atyM*ka , maro-if«, mam-twka von j 
tata, atya, mama entsprechen den Formen 
pususch, meiduschchen ; ein anderes -uueh 
ist das in Pilsen für -isvh eintretende: 
ptlmeruach, p u sih e lc. Wenn das 
erslere Einflusz geübt hat auf letzteres, so 
würde tu .- nschj das wie pususch aus 
der Zips stammt, den Übergang bezeugen. 

Irl, die: Ahorn, ft. U, 314. 

V siehe unter F. 

w. 

IF verwaudelt sich auf den Dorfern, 
in den Gründen, in den Bergstädten (Dop- 
schau , Melzenseifen) , bei Krickehaiern. 
Deutsch-Probenern, Münichwiesenern, Pil- 
senern in b; bdeh = weich, sehbea m 
schwer, ebilc = ewig etc. ; hingegen f, v 
in w (zwischen zwei Vocaleu in b: Trubel). 
Die Verwandlung des w in h iu einzelnen 
Fällen findet wohl schon iu der nhd. Schrift- 
sprache Statt; vgl. mhd. Tüwingen, farwe 
etc. fir. Gesch. d. Spr. 246/351. Hier ist 
aber von Fällen die Bede, wo die Erschei- 
nung mehr minder durchgreifend auftritt. 
Theilweise findet es sich in der Tullifeld- 
Thüringer, Salzunger und Alt-heuneber- 
gischen Mundart, Fromm. I, 282. II, 495, 
74; ferner in der Themarer und Suhler 
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Mundart, Fromm. I, 144; endlich in der 
Gottscheer Mundart, Fromm. II, 181 f.; 
an der Bhön, dem Mittelinayn, Schmell. Gr. 
8. 156; in Kirnten, im Cimbrischen, CW. 
42; im siebenbürgischeu Bursenland, Mag. 
I, 260. Alle diese Dialekte sind nicht rein 
oberdeutsch, sondern von niederdeutschem 
mehr minder beeinfluszt, mitteldeutsch oder 
fast niederdeutsch, wofür das siebenbür- 
gische hin und wieder gilt 1 ). In andern 
mittel deutscheu Mundarten, als die ge- 
nannten, theilweise, vgl. Weinh. Dial. 
75. Sollte diese Verwandlung des vo in 6 
eiu fremder Eindringling sein, aus dem 
slavischen oder gar keltischen herüber? 
Schmell. CW. möchte es aus dem italieni- 
schen erklären , was aber nur stichhaltig 
wäre, wenn auszer Italien die Erscheinung 
nicht vorkäme. Keltisches und slavisches 
ist sowohl an der Sale als auch in Kärnten 
denkbar. Die Mundarten, die so sprechen, 
befinden sich meistens in der Nähe vom 
Bergbau oder Salzwerken, vgl. die Be- 
merkung unter Würzen, Burz, oder es 
lebt bei ihueu die Sage, dasz diese Stämme 
von Häuern abstammen. Von den Kelten 
haben wir den Bergbau gelernt und ge- 
erbt, so wie auch das Wort Hai = Salz. 
Darf hier an die Verwandlung der grie- 
chisch-lateinischen Aspirata in keltische 
media (f, f iu 6) erinnert werden? Zeuss 
Gram. celt. p. 43. Noch auffallender ist die 
Verwandlung des f, t in tr (nicht in allen 
Orten mehr wo gründnerisch gesprochen 
« ird. Ich finde es in Blaufusz, Krickehai, 
Pilsen, nicht auf den Dörfern in der Zips, 
nicht in DopscIiHU) : wot (fort), wreszn 
(freszn), Weta (Vetter), wür (für), wrain 
(freuen), Wödn | Faden), Mag. III, 484 f. ; 
hingegen daselbst auch : lafn (laufen), uf- 
kema (aufkommen), vestopt ofte vo (von) 
von druf flugs. Dasz das f im Auslaut und 
vor k, t, p bewahrt bleibt, läszt sich er- 
klären, die ve (ver), vo (von) sind wohl 
auf Rechnung des Umstandes zu schreiben, 
dasz man die Mundart selten rein hört. 
Alle sprechen halbwegs die Schriftsprache 
und sagen unter eiuem wohl einmal Wote, 
das anderemal Vote (Vater), wie ich in P. 
selbst wahrnahm. Flugs hörte ich immer 
mit f, vielleicht zufällig, jedoch immer 
Wldsch (Fleisch). Die „Leutschauer Cro- 
nik« hat Anal Scent. II, S. 8: Worstadt, 
bcwc*tigt, Wolck, Wieeh (pecus), unwer- 
letzet, teerlassen, icon (von), S. 9: teor, 
worgefallen, teiel; S. II : wergieng, wor- 
fahren ; S. 28 : Watter, water, werschanezt ; 
S. 33: WÖUker; S. 37: Wdltker. Neben: 
Zufuhr, finden, fallen, Graff, Fasten u. a. m. 
Es ist ersichtlich, dasz die Unterscheidung 
zwischen /' und v allmählich dahin ausge- 
artet ist, das* anfangs das gelindere v zu w 



I) Da»* c iiMMlcrrlirini«rli int und wie die»e Moiid- 
»rt vmn nd. »Mi itnterarhririet, obw ohl sie viel 
mit ihm gemein hat, «ehen wir bündig narhge- 
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erweicht (dasz f vielleicht dnnn zu r ge- 
sunken ist) und endlich auch daa f von w 
zum gröszten Theil verschlungen werde. 
In Krickehai spricht man eben ao: icänt 
(feiszt), Wüsz (Fuss), wie: wolesch (inhd. 
valsch : falsch), waien (mhd. viren), Weda 
{ mhd. federe, videre). — Diese Erwei- 
chung des r findet sich gleichfalls bei den 
„Cimhern", CW. S. 43. Sollten unter den 
italienischen Einwanderern in der Zips 
(Walendorf) Colonisten aus jenen deut- 
schen Orten Italiens zu verstehn sein? Sonst 
findet sich diese Verwandlung des v in w, 
so viel mir bekannt ist, in keiner deut- 
sche» Mundart in der Weise. Vereinzelt 
ist die Erweichung des f in w wohl auch 
in andern Dialekten zu finden, namentlich 
im Inlaut z. B. bunees, Tuiwt, Seiwert, vgl. 
Weinh. Dialektforach. 74; Fromm. II, 494, 
Schmell. Gr. S. 93. 

wich, * »ach t weich, R. II, 233 1 ich 
schlog dich peutelbdch, It. II, 242. 

*wack: weg, Korecz 375. 

backen wacker, brav, lieb, hübsch. 
Wird sehr viel angewendet in P. baekeres 
diendal! matte h dem yoittloch die hand, 
M. hajd. 24, vgl. Fromm. II, 315; hübsch 
wird (im plattdeutschen) durch wacker 
wiedergegeben. 

Wage, die: ♦ Bagr P., hingegen 
Wagen, der: Bogen P., Bongwagen, der: 
Lastwagen ohne Leitern, G. II, 310. 

Wayt in Husch wajr, s. d. Zur 
Charakteristik desselben kann ich noch 
eine Stelle hinzufügen : „Sobald »ich einer 
erhebt, der vorhin ein armer Teufel gewe- 
sen, so wird sein Emporkommen alsobald 
einem bösen Genius angedichtet, den sie 
gewöhnlich Huschwey nennen, der in einer 
feurigen Gestalt dem Hausvater du* Geld 
durch den Schornstein zu gewissen Zeiten 
zuschleppt. Sobald einer oder der andere 
schöne Pferde besitzt, so wird das Gedeihen 
immer diesem bösen Geist, dem fliegenden 
Drachen, zugeschrieben." M elzer Zipser 
Sachse S. 96. 

Ingeweid, das: verfaulen soll dir 
dein Ingeweid! Weihnsp. 27. 

Waisen, die: sapientes, so heiszen 
gewisse fahrende Heilkünstler in der Zips, 
die noch 1827 sehr in Ehren standen, Pres- 
burger Ährenlese 1827, 87. Csapl. bs. 118. 

waisz, *baiszt albus; mhd. • ist 
in der Zips, in Dopschau, in Pilsen etc. 
überall = ai, hingegen mhd. ei in Zipsen 
und Dnpschau e, ei, in Pilsen schon 6, ü, oa. 
Zips : ich weist dasz di wand waisz ess; 
Dopscbau: * ich best dosz di band baisz 
ess ; Pilsen : *ich bösz dosz di band baisx ess. 

wait, baitt weit. Kor. 375; und so 
watersch, G. I, 99; baita, bata, ta, siehe 
unter B. 

Walgern : walkeu, wälzen ; der Wäl- 
ger: Walker, das W r erkzeug, G, II, 364, 
auch siebenb. Haltr. 56, vgl. Schneller 
IV, 68. 
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walla, ha IIa: wallen, wandern; M. 
hajd. 24, s. Schmell. IV, 53. 

\\ am in, die: Bauchfell der Füchse; 
Wammfutter: Pelzfutter von demselben, 
G. II. 315; vgl. nl. warn f., s. Schneller 
IV, 77 f. 

Wampen, der: dicke Bauch, G. n, 

564, s. Schnieder IV, 77 f. 

Wanst, der: in der Ra. : sich über 
den Wanst legen : von einer Kuh, welche 
durch einen Fall auf den Rücken in Lebens- 
gefahr kommt, G. I, 153. 

war, W©r, "hör • wahr; überwe- 
ren: überweisen, überführen, Wilk. 224; 
16 : ab einer eines erbarn mannes tochter 
zu der ee neme und über ein jar oder zwei 
überwert wurde, daz er anderswo ein an- 
der weib hette etc. ferwohr: fürwahr! G. 

I, 96. 

waschen in Owaschwasser : Gespü- 
lich, Br. 147. 

Wasser: in Kirehdrauf werden die 
Häuser aus Wasser gebaut, d. i. aus Tuf- 
stein, Ährenlese der Presb. Zeitung 1832, 
Nr. 58, Csapl. hs. 72. 

Wat, Wort, die: Kleidung. G. 

II, 315. — Leinwat, Leimt, die: Leinwand, 
Br. 153, Simpl. in Anal. II, 314, s. Pat- 
chelat. — Spinnwett , die: 1. das Spinn- 
gewebe, 2. die Spinne, G. II, 299; schles. 
wat, wot, Weinh. 103. 

Wate t die: Schwemme; Bosswäte, 
Simpl. 10, ahd. wttti ob in Aadvattium f — 
Tgl. Schmell. IV, 193. 

webil : scarabäus — voc. 1420. 

weppen, verweppen t verdunsten, 
ausrauchen , von geistigen Getrinken, G. 
II, 315; verweppt: von Bier, Weiuessich, 
wenn er kraftloswird, G. I, 153. 

Weben, die rothe: die rothe Ruhr, 
G. I, 153. 

Weberhut, der: Winterhut von 
Lammfell; der breite Hut, d.i. Sommerhut, 
ist gefilzt, G. II, 302. 

wegschätzeni einen Schuldner be- 
langen, G. n, 364. 

Wehtngr, nur im Finch: neun Weh- 
tag, neun Wut, neun Donnerl G. I, 100. 
CW. betag: Schmerz. Schneller I, 436. 

IV. 2 hat: Weding , Wideng , Wedung, 
Wedum, Formen, die schwerlich aus Weh- 
Tag zu erklären sind, wie schon Schneller 
I, 436 andeutet. Er setzt die Form -tag, 
-tagen «n , woraus -deng, -ding, -hing, 
-dum erklärt wird. Gegenwärtig ist das 
Wort noch zu finden in der haitischen, 
österreichischen, tirolischen, eimbrisehen 
Mundart, Frommann III, 334, entstellt in 
wehtat in Schlesien , wo aus älterer Zeit 
auch wetagen, laidere, der gewitagte: lassus 
nachgewiesen wird, Weinh. 104; im nd. 
findet sich auch wedage, br. Wtb. V, 218 
und auch ein weldage: Wohlsein, br. Wtb. 

V, 223, nl. jedoch wedom: Elend. Die in 
gleichem Sinne als Wehtag vorkommende 
Form: Wut, s. d., ist auffallend. 
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weihern, answeihern: ausweiden, 
die Eingewfide, G. II, 315. 

weil in derwall : indessen, m. 

Weil, die: Zeit; wenn wir einmal 
de weil hoben : weun wir Zeit haben, Weih- 
nachtsp. 407. 

Kittel weil, die: eine Sperberart, 
G. II, 309. 

Wein, Hni„. »Bftln, der: Wein, 
P.; Weinberchen: Johannisbeeren, G. I, 
99 ; Weinpip, die : am Fasz t.uib Ablassen 
des Weins, G. II, 308. 

Weisler, Waisler, der: die Bienen- 
königin, G. II, 315. 

weift, *best, *bo»i: »cio, a. wais«. 

welch wird zu holl in * bolleners 
welcher. Dopschau, Sz. ; wfler, wfliu (für 
hue-lihh-er etc.) kommt schon ahd. vor, 
Gr. Gr. III, 47; wel ener, bei ener, könnte 
in unserer Mundart für: welch einer stehn. 
Wie aus e sich o entwickeln konnte, be- 
greife ich freilich nicht und anzunehmen, 
dasz wol einer hier zu dieser Formel ver- 
schmolzen sei, hSIt schwer. Die hnirische 
Mundart hat welener und miener, Schmell. 
IV, 61. Gr. f. 831; hier haben wir aber 
hüllt ner; von diesem Worte werden die 
Dopschauer scherzweise Bollener, die 
Gegend von Dopschau Bollenien ge- 
nannt, Sz. 

•bellen, weiten: wollen; ond ben 
mer boide gheratn belln, M. hajd. 24 als 
Hüfswurt des Futurums wie im englischen: 
hnr, i bil di flugs mucken! warte, ich 
werde dich prügeln ! P. — ich wil, L. 7 
u. s. wolde: wollte, L. 47. 

welieht muthwiliig, fi. II, 384. 

wellern, rerwellern« verwelken, 
G. II, 299. 

wendig in hiitttvenoiff, s. d. 

wenn, ♦bienn; wenn. Kor. 376; 
bienn »ich dain rid zwamol umdreht. 

wentsehen t wünschen, L. 25. 

wer, "bor, was, *bas in Halt 
wo», llaldcrtcas : was nichts taugt «■ halt 
irgend was? G. I, 99. II, 351; du Holdr- 
bear! Taugenichts, halt irgend wer? Bar- 
thol. 137 ; *haltabi, haltabosz: unnütz, halt 
auch wie? halt auch was? R. 11, 237. s. 
haltabi. 

wie, * hie in * brttener, betteni, bette- 
nes: qualis, welcher P., aus wie-taner; 
in wietaner Weis: in welcher Weise? 
Schmell. I, 446; vgl. oben »ette, »ettaner. 
— *bawief warum? G. 1,96, s. ba. In 
Dopschau ist *bo: sonst I denn sonst! laut 
mich gen, bo gluich krigst ena t Sz. babi 
daselbst: und wie! freilich, jawohl, wie 
denn nicht! kokebi s. unter koke. 

Weral , das: Ferkel, P. 

weren, anweren, etwas: es durch- 
bringen, vertbun, G.II, 346; vgl. Grimm 
Wth. 316. 

werden , 3. pers. sing, pra?s. wet. 
e» wet neeh gein, L. 48 ; Äi>* in bie bien: 
wir werden »ein, Kor. 



'biet; *bie,bien: wird; wir werden. 
Kor. 375 ; bien die teut alle wack : werden 
die Leute alle weg sein. Kor. 375. Hier 
scheint bien beinahe eine 3. pers. plur. 
vom 8tamme bin, pim, gleichsam : birnt. 
Dies ist aber nur scheiubar, auch müszte 
es dann aber pien lauten. — In Dopschau 
klingt das Wort : ech barr (ich werde), du 
bi't, bir barren, ir ba'ts, ai bWn. 

Werseht, der: Arbeitstisch der 
Handwerker; Werkstatt, G. 11,315. 

Wett in Splnnwett. s. Wat. 

Wettt, «Beta, da«: Wetter; gut beta, 
pös beta : von der Reinheit der Luft im 
Bergwerk ; zuweilen nur beta Dir gut beta. 
— der hol beta : dem geht es gut, der ist 
glücklich, R. II, 233; beeta : Wetter, 
Hesperus XXX, 16; Schauerwetter, das: 
Sommerongewitter, t». II, 360; wettern: 
fluchen, G. II, 364. 

wie in bawiet s. wer und ba. 

wiei wehe? in au wie Jeichen! Br. 
143, auch im Kuhländchen wie: wehe. 

*wiebe«eni neugierig sein, Kor. 

Wiedmann, der: Witwer, Br. 158. 

WIkelhaube, die: Winterhaube. 
G. II, 315; vgl. siebenbürg, bokein :> Mag. 
1,265. 

•will viel, s. vil. 

Wildaer, der: Wildschütz, G. II. 
315. Die Bpser sind leidenschaftliche 
■läger. Ihre Kühnheit auf der Bärenjagd, 
wenn sie sich auf ihre „Büchse* verlassen 
können, wird sehr gerühmt. Sonst wurden 
häufig Fangeisen für Büren gelegt, als sie 
noch hiuliger waren. Man pflegt auch 
Feuer vor der Bärenhöhle zu machen, um 
den Bären mit Ranch herauszutreiben. 
»Manche Wildner sind so kühn hineincu- 
gehn um den Baren mit Stangen heraus- 
zutreiben.« vgl. Wanderer 1825, Nr. 96. 
1826, Nr. 246, 847. Die Wölfe fängt man 
in Gruben, die mit Reisig bedeckt werden; 
eine lebende Gans oder Ente dient als 
Lockspeise. Der Wildner bringt auch in 
versteckten Breiterhütten lange Winter- 
nächte zu, um auf Wölfe und Füchse zu 
lauern. Ein Schlagendorfer Bauer lag 
mehrere Winternächte auf dem Schnee, 
bis unter die Arme in einem Hack sei sack 
steckend und tödtete viele Füchse. Csapl. 
hs. 373, s. Wurm. Wanderer 1826, Nr. 
261 werden Fuchs- und Waldmarderjagden 
geschildert. Nr. 268, 270 Gemsjagden. 

Willkommt erscheint im Gebrauch 
mehr dem engl, wel eome ! ital. ben venuto 
\ entsprechend, als dem hochdeutschen will« 
chommen (d i. zu Willeu gekommen), als 
ob es ein entstelltes wel komen (d. i. wohl 
gekommen)! wie Wackernagl, Leseh. I, 
969, 17: wolkumm! mein liebste» ain. — 
Willkomm zu uns! hcrr gräuff! wnhlge- 
kommen (seid ihr) eh uns, Herr Graf. 
L. 41. 

Wind, der: Wind; Windkieb, die 
I Haspel, G. II. 303 : Windloken: Garn ab- 
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wintleu von einer Spille auf die andere ; 
Windlockspitte, die, G. II, 315, vielleicht 
zu winden. 

Wind, der: ein Wind und schlechter 
Mensch, Turnswb. 194; der Dschuck, 
der Wind hat e» gerührt, so heiszt es vom 
gefallenen Vieh, vgl. Dschuek, G. I, 99. 
Der Wind ist also ursprünglich ein über- 
irdisches Wesen und wird zum Theil ge- 
braucht wie der Luft, Schmeller II, 446; 

bibext rint worm — voc. 1420. 

wimmer in verwimmert: verkrüp- 
pelt, G. I, 153. 

wlndilenurt inicie — voc. 1420. 

u indisch, bindisjcht slovakisch. 
Oer Krickehaier sagt jedoch , wenn man 
ihn um seine Nationalität fragt: *bir »ein 
bindisch, Wolf tnytb. Zeitschr. f, 260. 

Winter: Norden in Winterleite, 
s. Leite. 

wir, ♦bie: auf den Dörfern, Kor.; 
her in * hombcr: haben wir, Dopschau; 

• kvmber : kommen wir, .M. 

Wirbel, Spinnwirbel, der : bleier- 
ner King an der Spindel , um sie schwerer 
zu machen, G. II, 315; sonst wörtel; 
fusillus wirtil — voc. 1420. Sonnenwirbel, 
der: die Sonnenblume, 6. II, 312, vgl. 
Schmell. IV. 138. 

wirchens schlagen, G. II, 364. 

wirken t wehen, die Wirklude, G. 
II, 315. 

Winchm Kehrwiseh: Strohwisch, G. 
G. II, 303. 

wissen, ich, du, er weist, L. 7. Pilsen : 

• bösz. Der Unterschied zwischen mhd. ei 
und mhd. i stellt sich in den Mundarten 
reiner heraus als in der Schriftsprache ; 
Zip» : ech weisz , dasz die Wand waisz 
i»r : Pilsen: *ich bösz , dasz die Band 
baisz ist (Preshurg [bairiseh-österreich. 
Mundart]: i wdsz, dasz d'Wand waisz is). 
— gewoszt: gewuszt, L. 108. 

»V ist. die: Schniirbrust der Jung- 
frau, Milder, G. I, 154, Br. 158; eine 
Wiste, Mag. 11,489; Witt, die: 1. das 
Müder, 2. die Lenden, Rippen, G. II, 315. 
Im voc. venet. — todesc. v, 1424. Cod. it. 
362 f. 19 heiszt „et moiamc" (zwischen 
Dünne und Hüfle), „die wü*t u , Schmeller 
IV, 193 (cimhr. busto, ifal. busto, CW. 
f 176] ?) aber auch schles. wüste: weichen, 
Dünnen des Viehs, Weinh. 106»; das Wort 
erscheint auch in der Bartfelder Kleider- 
ordnung von 1715, s. Kleidung*. 

Witte, die: „die zähe Flechtnite«, 
G. II, 315; schles. iride, wite n. s. w. 
Weinh. 103 » . 

• Wl&ncht Fleisch, Kor. Pils., aneh 
schles. und am Obermain, Reirat, Pegnitz, 
Weinh. Dialectf. 28, Schmell. Gr. f. 140. 

♦ wlntnchent plätschern, Kor. 
woi, s. Willkommen. *Woiener, 

• Italiener, s. welch. 

•Wtüder, Vluder, Florier, das: brei- 
tes Rrettergerinne unterhalb einer Schleuse 



in. H. — Jeroschin gleichfalls: daz fluider; 
" im Weinschwelg : vlöder. 

Wolf, der : Geschwulst am Hintern, 
vom Reiten oder Gehn, G. II, 364. Wolfs- 
grund, der: ein Thal in der Zips, Simpl. 
96, neben dem Purzelgrund, s. d., Wolfs- 
jagd, s. Wildner. 

Woi! in Wolleier, pl. : Ostereier. G. 
II, 154, vgl. Wo lein. Ist Woi- auch hier 
üllr? s. das folgende Wort; die weale, 
wole : so heiszt die Farbe zum Eierfarben. 

Wollbeere, die: Heidelbeere; vacci- 
nium myrtillns, G. I, 134; bair. Walber, 
Schmell. IV, 53, 61, vgl. das vorige Wort. 

wollen. * bellen t wollen, M. 

wonen, yewfiintt wohnen, ge- 
wohnt, L. 74. 

Worte« darunter versteht man in 
gewissen Fällen feierliche, eingelernte 
Reden. In den Worten »ein heiszt bei 
Hochzeiten das Amt des Redners haben; 
denn auch hier ist das Worte machen wie 
in Siebenbürgen (Aus Siebenhürg. Vorzeit 
und Gegenwart 1857, S. 25) und auch 
anderwärt« eine wichtige Sache. Die männ- 
lichen Verwandten des Bräutigams sam- 
meln sich vor der Hochzeit und führen 
ihn insgesammt vor das Haus der Braut, 
wo bei offenen Thfiren die männlichen 
Verwandten der letztern warten. Jede 
Partei hat einen angesehenen Mann an 
der Spitze, der »Vi den Worten ist (vgl. 
Hesperus XXIX, 29. XXX. 22. Csapl. hs. 
420). Nun geschieht die feierliche Über- 
gabe der Braut, die nur noch ihre Dank- 
und Abschiedsrede an die Ihrigen zu halten 
hat. Nun tritt der filtere Tischmeister (s. 
d. unter Melater) vor und bittet von 
der Braut — ebenfalls mit einer gelernten 
Rede — ein Zeichen ihrer persönlichen 
Zustimmung für den Briutigam. Dies be- 
steht in einem weiszen Schweisztuch und 
einem grünen Strausz. Darauf werdeu an 
die übrigen Rosmarinstengel , Tax- oder 
j Bibenzweige vertbeilt und man gebt zur 
Kirche. — Vaterl. Blätter 1811, Nr. 4», 
nach Csapl. hs. 402 f. 

wo*t t feiszt, P. s. feist. 

wo« wo, L. 97. 

wuiHde! weiste! Ruf der Fuhrleute: 
links! G. II, 315; nhd. winistar: links, 
vgl. hotto! und hiit ! Diese Ausdrücke hei 
Gr. Gr. III, 309 f., Schmell. IV, 192, 1 19, 
Fromm. II, 37, Weinh. 37; nd. wist har, 
har wist , sonst : sehwu.de zohi « - u. dgl. 

währ: „wollte, möchte"? G. 11.299. 

wnchzent voeiferare — wuehezin: 
rtigire — leonum, voc. 1420. 

Wurf, "Biirf, pl. Bßrf: der Seusen- 
sliel, P.; bair. Wurf, Worb, Warb, Wer- 
ben, Schmell. IV, 131, 138, 139. 

Wurm, der: Wurm; einen Wurm im 
Kopf haben: Capricen haben, G. I, 100; 
Fruchtwurm, der: Herzwurm; von ihm 
bebrunzt, beseicht werden, G. I, 144; der 
böse Wurm: der Wolf; wer einen Wolf 
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erlegt, hat die Freiheit, mit der Wolfshaut 
von Dorf zu Dorf zu gehn , um auf den 
böten Wurm etwa« zu erbitten. Csapl. hs. 
374, s. U i Mimt. — Wint worin t bibex 
— toc. U20. 

War«, die: Pflanze; Maisterwurz : 
aconitum napellft, G. II. 307. Gemswurzel: 
arnira doronici ; wenn der Gemsjäger in 
der Zips tagelang in den Bergen herum- 
treibt, ohne aelbat ein Meerzeischen zu 
scbieszen für seinen Hunger, so iszt er 
bittere Kresse, Leffelkraut, besonders aber 
Gemswurzel, deren Genusz den Menschen 
nuf steilen Höhen kühn machen soll, Ciapl. 
hs. 378; Würz, die: Bierwürze; Wurz- 
kompen, der: die Krippe, worein die 
Würze gelassen wird, G. II, 304, vgl. 
übrigens auch Burz, wozu nachzutragen 
ist: ein gebit man nande in Cngirlande 
Wurtzd, Jei oschin 153; nach dem lat. des 
P. von Dusburg : magnifica quoque dona 

in Vngaria sc. territorium quod di- 

citur Wurza ordiui suut dnnala. 

Schlözer p. 310. 

Wut, aus Mi»« Verständnis* vielleicht 
verstümmelt für wütan, wuotan, im Fluch : 
neun Wutl — neun Donner! oder neun 
Wehtag ! G. I, 100, s. Wetag. 

Z (8. S). 
•ZÄf- s. «am. 

ZAn, der: Zahn; Befzdn, 1. eiserner 
Pfrieme an der Hefe, s.d. 2. uueigentlich 
ein einzelu vorstehender Zahn im Munde; 
refzänig: 1. groszxähnig, 2 - v 'e' redend, 
G. II, 309, s. Ref. Da« d im Auslaut noch 
erhalten in lückzendig: znhnlückigt , G. 
II, 298; Zendi: dentes, Br. 158. 

zannent die Zähne weisen; er zäunt 
mich an, er zäunt auf mich : grinst, greint, 
fletscht, G. 11.364; Zanner, der: „der mit 
den Zähneu bleckt«, G. I, 154. Über das 
Wort s. Weinh. 106». 

Zap in Kapzap, der: s. d. Zap, 
der : Ziegenbock, Br. 158, al. ctip. 

*ap in Tumüpel, die, pl. : Tannen- 
zapfen, G. 11,299. Zappen, der: penis 
KS sin. , nd. tappe, nl. top. 

Kappeln t zappeln, G. II, 364. 

Zaapel, die: ein Zwölftel von einem 
Strahn Garn, 30 Gebinde zu 30 Fäden, 
Ü. II, 315. 

GVznu, das: Faden, zwischen welchen 
der Zettel im Weben zum Kamm geleitet 
wird, G. 11,302; md. gezouwe: Geräthe, 
Jeroschin , nl., nd. getaute , getou , nrn. 
kazau, Weinh. 107, Dialektf. 34 Gezee. 

sandeln t zauseu, G. II, 364. 

Zanke, die: Hündin, G. II, 364; 
•ltnord. , schwed. , norw. tik, ahd. zoha, 
alemannisch , bair. , schles. zanke, west- 
preuss. zuk, slovak., madj. »uka, tzuka; 
hingegen nd. teve, tiffe, nl. teef (auch ins 
dän. eingedrungen taeve), am Rhein, an der 
Rhön zaupe, gezouch, s. zouch. 



Zaunschleppchen, das: Zaun- 
schlüpfchen, Zannköuig, G. I, 150, al. 
tuinkoningje, nd. tuunstiker = Strauchdieb, 
schlippen — schlüpfen, nd. »Upen, br. Wtb. 
IV, 833, schles. »chlippen, Weinh. 84 ». 

zaupernt 1, schlecht nähen, 2. un- 
ordentlich zasammenziehn, G. H, 315, an 
etwas ziehn, dasz es locker wird, G. I, 
154; zuzaupern: verstopfen, Br. 158; 
„Köppern«, oder wie mau hier (an der 
Popper) spricht: zaupern. zusammenziehu; 
verzaupern: verstricken, verwirren, Maj». 
II, 485; siebeiibürg. zoppern, Mag. I, 282, 
Schuller 14 ; nd. toppen, braunschw. tobbeln 
= zupfen, bei den Haaren ziehn (zu zopf 
= nd. topp), br. Wtb. V, 83, bair. zobeln : 
an den Haaren ziehu , das Haar verwirren 
(so bei H. Sachs), Schmell. IV, 217. 

Zcben, ». uuter Zips. 

Zein, der: in Schlesien Zeineisen : 
Stabeisen, Weinhold 108. der : der Stab, 
Metallslab. — Damit die Müntzer die 
Pfennig in einer Schwehre haben schroffen 
und machen mögen, haben sie vor und bei 
der Herrn Thurso Zeiten, die Ze~in durch 
ein Eisen ziehn mmzen, Thums« b. 207, 
mhd. zein, goth tains. 

Zeischen, Zais-ehen in Meerzain- 
ehen, das: Murmelthier; Meerzeischen- 
fett wird in Zipsen für ein Universalmittel 
gehalten, Csapl. 143, vgl. auch Wanderer 
1826, 272, 274, 275. Csapl. hs. 382—384. 

Zeipnal- Wollen, der: Zipfelfaden ; 
main lebn hot schu nie on an zeipnal wodn 
gehenkt, Mag. IV, 483. 

zeeken, sich: necken, Kinderspr. 
G. I, 101; vgl. Zickeln, Schm. IV, 224. 

zempern: mit kurzen Schritten 
gehn, ohne weiter zu kommen, G. I, 154, 
acheint mit dem zempern hei Weinh. 108* 
und semperfrei nicht zusammenzuhängen 
und zu zimperlich, zimpferlich, Schmell. 
IV, 263, zu gehören. Dies gehört vielleicht 
zu temper, Semper: Name eines Schreck- 
gespenstes (Schmeller IV, 262, III, 250), 
das von Woeste Zeitschr. f. Myth. I, 385 IT. 
auf Tamfana zurückgeführt wird. 

zenyt eng, zu eng (?), Zenge, die : 
Enge, G. II, 299, zu Zange ? 

*Zep, die: Zehe, Dopschau. 

xerkluhern, a. klubern. 

zerlettert; zerrissen, Br. 158. 

Zerre, die : pl. zähe Fleischhäute ; 
zerrig: zäh, G. 11,315. Weinhold hat ia 
diesem Sinne gezeftere, zettrig 109 

Zeaselwafren , der: Wagen mit 
kleinen Leitern, G. 11.315; vgl. Zeisel- 
wagen, Schmell. IV, 288. 

zetteln, „zotteln-, hernmzetteln t 
herumziehn, keinen festen Wohnsitz, keinen 
Unterhalt haben, G. II, 354, vgl. Scb. IV.291. 

ziehn- in da« Ciezogrenet Linnen 
in Atlasart, G. II, 302; eerziehn sich eine« 
Dinges: verzichten darauf. Thurnswb. 

tiefer in l T n|reziefer für: gespen- 
stisches Wesen ; er bemerkt es selbst (der 
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abergläubische Zipser) wie sich das Unge- 
ziefer aus dem Hauch fang in die Lüfte 
schwingt, Melzer der ungr. Zipser Sachse, 
1821, S. 94, vgl. unter Gezouch. 

Ziffer in freziffertt geziert, Br. 
147. Der des Lesens Unkundige betrachtet 
die Ziffer als Zierrath; madj. czifra: ge- 
liert, ital. cifra: Ziffer. Über das Wort, 
Gr. Myth. 580. 

Ziffon, ZisrAnke, der: Lügner, 
Zigeuner, G. I, 100; vgl. Weinhold 109 ' 
ziganke, madj., sl. czigäny 

ziken t mingere : Kdspr. G. 1, 101, sl. 
Zikelchen.das: kl. Ziepe; „Kinder- 
sprache?- G. 1, 101, nd. zikkelke, br. Wtb. 
V, 310, auch in der Schriftsprache Zick- 
lein, ahd. ziccha. 

Zims, die: das Sieb; a. d. Dörfern, 
G. I, 153 ; Zerns, Br. 158, Haarsieb, G. II, 
315. — zinvten : I. sieben, 2. er ist schon 
geziemst: er ist schon abgegangen, G. II, 
315, nl. tems f.; Haarsieb, franz. tamis, 
ital. tamigio. Sollte dies Wort nicht auch 
im Ciinbri vorhanden sein, da die Kleie in 
Gottschee zemsen heiszt (Schm. IV, 263)? 

Zippchen, das: Hühnchen ; Kinder- 
spr. G. I, 100. 

Zip«, „Zeps", die, oder Zipsen, 
dja.; die Grafschaft, Spanschaft oder Ge- 
spanschaft Zips, auch wohl sonst das Land 
Zips, das Zipser Land; Zipserhaus, das: 
ein auf einem Berg gelegenes Schlosz, dessen 
Name Scepusium auf die ganze Gespan schuft 
übergegangen ^ein soll. Anonymus Bei» 
notar. kennt nur eine silram Zepus, Cap. 
XXXII. Es hatte die Zips einen Sachsengra- 
fen , Zipsergrafen oder Burggrafen, vgl. 
Graf, gleich den Siebeobürger Sachsen. In 
der Willkür heiszt es: der Zip#y>8. 221. 
So sagen ältere Schriftsteller nicht in der 
Zips, in die Zips, wie es heute üblich ist, 
sondern in Zips, z. B. Thurnswb. 193, 
Simpl. hat zwar in der uuzuverläszigen 
Ausgabe von 1853, S. 50: in die Zips, 
8. 60, 61 : in der Zips, jedoch ersehe 
ich aus den in Wagner's Anal. Scep. II, 
309 ff. mitgeteilten Bruchstücken, d;.sz 
Simpl. in diesen Stellen in Zips sagte ; 
sonst sagte er: das Zipser Land, S. 53 
u. n. „Es ist in Zips a) ein freundliches, 
b) treues und friedfertiges volck. c) Die 
Zipsern werden von den Obertingarn ge- 
spitznahmet: ferklemacher, d) weil sie 
gar gerne Spanfercklen speisen und e»en. 
e)- Simpl. 61, Anal. II, 315. — Das Zipser- 
land ist eine schone Grafschaft, sieben 
Meilen lang und fünf breit, Simpl. 72. — 
Über den Ursprung des Wortes konnte 
ich nichts ermitteln. Lat. Scepusium, Ce- 
pusium, Sepusium, Scephetium , madjar. 
Szepes, sl. Spii , bieteu keinen Anhalts- 
pnnet zur Erklärung. Das lat Sc soll 
nichts weiter als ein reines £ ausdrücken, 
indem £ im Ungrischen Seh gelesen wird; 
so ist auch der ungriache Name auszu- 
mit 



der slavische Spisch (nicht Schpiscb). 
Der Name sowohl von Hermsuiuatadt in 
Siebenbürgen als auch von Zeben in Ungern 
ist im lat. Cibinium, madj. Nagg- (Gross-) 
Sieben (Hermannstadt), Kis-Szeben (Zeben. 
im Madjarischen klingt es: SebenmM schar- 
fem Anlaut). Madj. sz (spr. p) entspricht 
häufig nhd. s (szent, szorg, szappan), nl. : 
und es könnte daher in Szeben ein nl. Zeven 
(nhd. Sieben) wohl enthalten sein. Ob das 
niederdeutsche z = * dazu Veranlassung 
gab, dasz jetzt Zeben gesprochen wird? 
der Szekeig heiszt siebenb. Zdkel; Salat: ' 
zolaot, Haltr. 38; so einmal : ze, Haltr. 40. 
Cimbrisoh zundarn : sondern l ). ( Etwas Ähn- 
liches ist das vortreteiide t vor seh in man- 
chen Mundarten, Tschopf - Schopf, Kraiii 
u. dgl. s. tsch.) Siebenbürgen hat außer- 
dem neben Cibinium (Hermannstadt) auch 
eiu Sibinium i sil.il i , das an die dalmati- 
schen sieben Pfarren: Sibinico , erinnert, 
bei denen doch wirklich die deutsche 
Bedeutung von 7 im Worte angedeutet 
scheint. Der Decanat von Sebus \ M Uhlbach) 
in Siebenbürgen erinnert an Sebusia, Ein- 
leitung S. [221] 11. So die siebenbürgischen 
Orte: Sibisel, Sibot, der ungrische Sibo, 
im Bud weiser Kreis Siebitz u. a. — Die 
Auswanderer vom Niederrhein liebten die 
Siebenzahl und gründeten bin und wieder 
sieben Ortschaften innerhalb von sieben 
Bergen. Das Siebengebirge am Hhein, sieben 
Bergstadle am Ober- uud Unterharz, selte 
cominuni („siben Perghe u ) in Italien, sieben 
Bergstadle in Ungern, sieben Berge um 
Kremnitz, Siebenbürgen. Endlich sind 
jedenfalls um so auffallender diese Sieben- 
zahlen als die Mundarten aller dieser Orte 
mehr oder weniger gemeinsame nieder- 
und mittelrheinische Herkunft, manche 
wohl nur zum Theil, beurkunden. — Wenn 
nun aber auch Szeben (Zeben) = Zeven ist, 
so weisz ich doeb nicht, wie daraus Szepes 
(Zips) werden konnte? Szepes sieht aus 
wie eiu Adjectiv, gebildet von einem bedeu- 
tungslosen Substantiv : szep (wie kepes von 
kep) , Zippa, de Ziip hiesz ein vertrock- 
neter See, Zipe oder Ziepe heiszt ein Dorf 
in Nordhollnnd Das Zippelhaus in Ham- 
burg soll schon 1189 das Recht erhalten 
haben, dasz in demselben die Bardewicker 
ihren Kohl verkaufen; Zips musz doch 
auch wohl in einen Stamm Zip und eiu 
(genitivisches) «aufgelost werden? dp, 
Zip heiszt hei Hall aus, der es für slavisch 
hält: annona. Die älteste Stelle, die Haltaus 
citirt: In Geningi Ep. Misn. dipl. an. 
1154 noris colonis Flandrensibus villa 
Coryn conceditur cum singularibus priu- 
legiis et inter alia : „reliqui mansi, numero 

I) Vgl. Srhmell-r f . MB ; Weinhold Dulektf. 80 1 
» wird in einem »üdlirheu Strien der Gr*f»eh«fl 
Gl» bei Langenau irharf wie *. In den drei 
ersten Binden von Kromtn. ZeiUrhrift «nd« \ 
irh nor swei Fillr. die Weher gehören : tarftrr- 
11.55« (Bheii.fr.nken!) and %*töt — wie 
t„I«ol : S«l.< (Henneherg). III, IM. 



*)^h~ ?**£f ZL/a*v. Awf_, fexfej HUsSJ* T. /r». 



Digitized by Google 



108 

XV, singulis annis Iriginta solidos. et pro 
justicia, qua Cip rocatur ti iginta nummos 
persolvunt.* Sollten die Flandrenser da* 
Wort gebracht und in Ungern gleichfalls 
ein n Zips-Zins u <H. a.a.O.) eingeführt 
haben ? In der preußischen Provinz Sachsen 
heiszt ein Dorf Zipsendorf ; im bairischen 
Franken bei Pegnitz ein Dorf Zip»; iu der 
Schtimegher Gespaaschafl heiazt ein Dorf 
Zipfalva (Zipdorf), im Rudweiser Kreis in 
Rohmen, wo auch Berghau ist. zwei Dörfer 
Zippendorf und ein Siebitz ; in Oberöster- 
* reich ein Dorf Zipf; in Steiermark ein 
W ald Zippcneald und Zipperbein, ein Dorf 
Ziprein ; im (iörzer Kreis ein Dorf Zippi. 
— Angemerkt z« werden verdient noch, 
dasz auch den Zipsern in Schimpf und 
Scherz Blindheit beigelegt wird, gleich den 
Hessen, Schwaben etc. vgl. Grimm, Gesch. 
der deutsch. Spr. 393, 541. — „du blinder 
Zapser (sie)! da die Zipser blind geboren 
werden wie Katzen, Hunde, Mause", Csapl. 
hs. 133. 

Zischen, plur. : Stiefel, G. I. 90: 
iitivh tragen die meisten { Jungfrauen) Stiefel 
»der Tschismen von schwarz, blau oder 
rother Farbe, Simpl. 61 ; Schismen 148; 
rotbe Stiefel {„+Schu", auch Männerstiefel 
heiazen in P. Schu) tragen auch jetzt die 
Pilsener Mädchen; so „trugen — rrowen, 
junefrowen, ouch dinstknechte — rate schu 
von ISschfettin" im XV. Jahrh. in Thüringen, 
s. Haupt ZeiUchr. VIII, 469. 

zlspern, zischern: wispern, flüs- 
tern, G. II, 315: zispern gehraucht in dem 
Sinne auch H. Sachs, Schnieder IV, 290; 
daselbst auch die Form zuschern. 

sitzen » saugen. G. 11,315; Zitzer- 
chen: die weiblichen Brüste, L. 19; pa- 
pilla:czieczen, werczlin, voc. 1420; eimbr. 
zitza : zilze ; sonst zitze, nd. titte, s. Gr. 
Gr. III, 406. 

Zop, der: Zopf, ßr. 158, nd. top, 
mhd. zoph, Gr. Gr. III, 409 f., schles.Zup, 
der: Schwanz (Holtei 3. Ausgabe S. 215), 
vgl. zappen. 

zoekil pack dich! wird zu Hunden 
gesagt, G. II, 315; sl. eoki! madj. czoki ! 
vgl. mhd. zogen, nhd. zocken: reisen, mar- 
schigen , Schraell. IV, 235; madj. czoki- 
pohar: Abschiedsbecher. 

*Zolken, • Zolkan, der: Abfall von 
Werg, Flachs; das * Gezolka, R. II, 241, 
vgl. Schmell. IV, 255, Weinh. 110, Peters 
(uordböhmische Mundart) bei Frommaun 
II, 240. 

.Zonkai: Taufschmaus " , Dop- 
schau Sz. 

Zottel* der: 1. zerrissene Rock, 
2. der in Lumpen Gekleidete, G. II, 31H; 
Zotteln: Lumpen, G. I, 154; zottlich: 
zottig, abgerissen, G. II, 316. Dieselbe 
Redeutung hat im Hennebergischen zode, 
s. Zude, im Cimbr. zota, CW. 182. 

zotteln, s. zetteln. 
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zouch, «ezouch, da«: 1. Wölfe, 
reisaende Thier«, Gezücht, 2. Gesindel. 
G. II, 350; 's gezauch schleppt sich rem, 
sagt der Zipaer, wenn sich in der Gegend 
Wölfe zeigen, Br. 148, zu ahd. zoha, 
schwüb. Zauche t s. Zauke. 

zu , ze t zu ; tu die sein : zu den 
Seen ; zereck: zurück, L. 

Zuber, der: Gefäss, welches man an 
einer Stange auf dem Ricken trägt, G. IL 
316, auch sc nies., Weinhold 110, eigentlich 
zweihenkliges Gefisz im Gegensatz zu 
Eimer (ahd. einpar, zuipar, Gr. Gr. II, 122, 
954); madj. esöbör? 

zuch in Anzucht a. d. 

Zude, die i Stück grobes Tuch als 
Mantel, G. II, 308, Br. 157, vgl. Plobe, 
henneberg. Zode, die : liederlicher Anzug. 
Fromm. II, 412, 16. 

zukotschea : decken ; Kinderspr. 
G. I, 100, Br. 158, a. kotsehe. 

zücken: notzüchtigen, Wilk. 22*. 
14, ahd. zucchen. 

Zulauf für Anlauf iu einen Zulauf 
nehmen, G. II, 364. 

Zunamet Spottname; Zunamen: mit 
einem Spottnamen belegen, G. II, 364. 

zünden : leuchten; ich wil dir mit 
der lumpe zünden, damit du besser siehst: 
•onzbnnen: anzüuden, IL II, 234 

* Zupp, der : Sprung ; *zuppen : sprin- 
gen, Dopschau Sz. 

zuplatzeai von dem gewaltsamen 
Zuschlagen der Thüre. G. IL 358. 

Zweck, die: Schaflaua, G. II, 316, 
j sonst Zecke, ital. zevea, nd. teek, engl. 
I fiVAr, fr. he; sieht aus, ala ob das fr. aus 
dem nl , das ital. aus bd. entlehnt wäre. 

zwenkeln, zwinkeln: zwinken, blin- 
zen, G. L 154, Br. 158; »iebenb. zwänklen* 
Fromm. IV, 408, vgl. Schmell. IV, 307. 

zwibelns plagen, G. 11,364, ebenso 
schles. ; bair., österr. zwifeln, s. Schmell. 
IV, 303, WVinh. 110. 

Zwickel, der: Beta rubra Linne, 
G. ||. 31«. 

Zwilchner, der: 1. Zwilchmacher, 
2. Weber überhaupt. G. II, 316. 

Zwlsel, die: Zurke, G. 11,316. — 
Simpl. erzähl I aus Siebenbürgen S. 173: 
„au f eilen dörfern habe ich anstatt eines 
turmes einen groszen, zu Zeiten bestirnten 
bäum, funden und grsehn, der oben einen 
zweisei oder gäbet hatte; ungr. Simpl. 173, 
cimbr. zbisela: Zweig, vgl. Schmell. IV, 3u9. 

Anmerkung. — Die Orthographie 
und luli i -punctum dieses Werkleins isl die 
der Druckerei. Zu bemerken habe ich ler- 
I ner noch, dasz ich das ei, wo es mit Uber- 
w ttcht des e, e-i gesprochen wird, durch 
das gewöhnliche Zeichen der Diärese, wenn 
auch nicht ganz mit Hecht, da jenes ei doch 
ein Diphthong bleibt, bezeichnete. Im Druck 
ist das Zeichen nun einmal auf e. einmal auf 
f zu stehen gekommen. 
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NACHTRAG. 



Zu ♦ Arnual in Dopschau *ea'bag: 
die Erbse; *ponea k ba»: die Bohne, S*. 

Zu B. P. Seite 31 1241] : für pf steht 
gewöhnlich ff, oft wird dafür nur /"gehört 
wie cimbr. u. s. 

Zu Botin: in Dopschau •pottea'bas: 
die Bohne. Sz. 

Zu prsepeln t siebenb. priäplen. 

Zu pretachett vgl. Fromm. III, 342. 

Zu Pose, pwmaeh, vgl. -nach. 

Dienezelt w (-u)« ist zu sireichen. 

Zu Dickkopf t bei ßr. 144: Di»t- 
kopf, wenn ich mich nicht verschrieben 
habe, ich kann das Buch nicht mehr ver- 
gleichen ; in der Mundart von Jever dig- 
ital- k ; di*ig: verslockt aus Dummheit; 
dUieheit, Fromm. III, 281, 69. 424. 

Zu tMchempern, Tseheaaprich, 
Tachimpalas s. aehimpern. 

Zu Tachutsehe : vgl. Sutze. 

Zu Turltt vgl. sieb, toureil, Fromm. 
IV, 195. 

Zu Twereeh , Tworica t *. O. 
Zu ehei'mt in Dopschau *ahem, s. 
heim. 

Zu fnttt siehe oben unter E, S. 48 
[258]. 

Zu Winnen, Seite 51 [261] auch 
Obennain, Pegnitz, Rezat, Schindler Gr. 
*. 140. 



Zu einfielt die nd., ul. Form für 
Gabel, bezeichnet hier vielleicht eine be- 
sondere Gabelart? 

Zu Gerlina; t s. Jerke uud vgl. 
GirmchenT 

Vor Gezat'h t «ehalte ein : »geUche, 
gretachijr, s. fritaeheln. 

Zu Hedi«ehnl t s. Jlltschnpnla. 

zu helj vgl. ahd. heit stm. stf. in 
xi nihrineru heiti: nullo modo bei Otfried, 
mhd. in solher heit: taliter, talimodo, 
Ren. Müll. I, 656; ich denke mir daher 
bos te het so , als ob ich mhd. sagte : 
trat heite (kann gen., sing, uud plur. sein, 
vgl. Waith. 21, 11: traz dinge, gen. plur 
= quid rerum), uhd. trag der heil? so wie 
gesagt wird wagerlei für trag der lei, 
Schmeller II, 463. — bot te für ire* der 
ist der Pilsner Mundart völlig angemessen, 
wag = bog und te = der (der Wegfall des 
r in Pilsen ist schon unter nnhe zu 
bemerkeu gewesen ; der Anlaut t nach wag 
erinnert an dax ter, verld* len bei 
Wolfram); het ist gekürzt wie iu Ära«*- 
het, kranket u. dgl. 

Zu Ii -isch verwandelt sich in P. 
iu -ttgeh, s. -nseh. 

Zu Linbaumt in der Zips Piuua 
siberica oder cembra. die Arbe, hingegen 
bei Weig. a. a. O. Acer platanoides. 
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Vorbemf rkungf it. 



Was ich an Sprachproben hier bieten kann, ist wenig. Die älteren 
Schriftstucke, die Sammlungen von Redensarten und Ausdrucken, die ich 
ausgezogen habe, sind nicht geeignet mitgetheiit zu werden, indem sie 
nur vereinzelt Mundartliches enthalten. Das Folgende soll nur ohngefähr 
ein Bild geben von dem Charakter der Mundarten, ihrer Verwandtschaft 
unter einander und wieder ihrer Verschiedenheit. In der Käsmarker 
Dichtung lernen wir einen mundartlichen Dichter kennen; es wäre zu 
wünschen , dass uns derselbe bald mit einer Sammlung mundartlicher 
Dichtungen beschenken möchte. Das Stuck ist nicht in den Buchhandel 
gekommen und war daher um so mehr mitzutheilen. Die Stucke II., III., 
IV. und VI. sind wenig bekannten , auch wohl schon seltenen Buchern 
entnommen; dass darin Albernes (II.), ja selbst Unflatiges (VI.) mit 
unterläuft, daran dürfen wir uns nicht stossen : uus handelt es sich hier 
um die Sprache. Die Kleinigkeiten aus Firmenich, die ich (V.) einge- 
reiht habe, mussten auch herhalten; sie werden hier deutlicher erschei- 
nen neben die andern gestellt, helfen die Blofusser bezeichnen und 
nehmen überdies wenig Baum weg. Sie scheinen mir zum Theil beein- 
flusst von Studentenliedern, sind vielleicht auch durch einen Studenten 
von der Schemnitzer Bergakademie eingesendet? Stänjurgal wird echt 
und volksthumlich sein. — Die Krickehaier Lieder sind echt, wenn auch 
nicht ganz streng in der Mundart niedergeschrieben. Dies letztere ist noch 
weniger der Fall bei den schönen Pilsener Liedern, wohl ein Zeichen, dass 
sie dem Dialekt ursprunglich nicht angehören (eines weist auf Thüringen, 
ein anderes auf das Kuhländchen, mittelbar berührt sich mit einem auch 
in Siebenburgen üblichen Liede: die Humenmi). Die Pilsener haben 

8' 
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guten Schulunterricht und verwandeln das Mundartliche in der Dicht- 
kunst gerne in die Schriftsprache 1 ) • Weniger abgerundete , zum Theil 
verstümmelte Lieder die in das Wörterbuch aufgenommen sind, habe 
ich hier weggelassen. — Die Mittheilung aus Munichwisen wird die 
Lücke fühlbar machen, die ich nicht auszufüllen vermag, indem ich von 
der Mundart dieser Ansiedlung, die bei sonstiger Übereinstimmung doch 
auch manches ganz eigene an sich zu haben scheint, weiter nichts 
erfahren konnte. — Ich muss hier nochmals erinnern, dass ich diese 
Mundarten nur aus der Ferne kenne; ich musste daher alles schriftlich 
Überlieferte unangetastet stehen lassen, konnte nur den Wortlaut, den 
der Aufschreiber nachweisbar darstellen wollte, auf eine deutlichere 
vSchreibung zurückfuhren (wenn z. B. d mit «, aa oder ah, tsch mit ex. 
nach madj. Schreibung angedeutet war) und offenbare Ungleichheiten 
berichtigen. Verstummelte Lieder herzustellen wäre wohl oft bei einem 
längeren Aufenthalte an Ort und Stelle möglich, indem man aus der 
Ferne davon abstehen muss. Bedauern musste ich, dass mir die Samm- 
lungen deutscher Volkslieder nicht vollständiger zu Gebote stehen. 



«) Hier gilt eben auch, was Holtmann v. F. in : Schlesische Volkslieder Seite IV Mgti 
„!>»* Volk singt hier wie iiliemll Ii Deiitsi'hhinH mit wenigen Ausnahmen tuuhdeuUfh." 
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L KÄSMARK. 

Der karfuBkeitnriR oder Teikels sun m.h schUsxe lepsersrhe» geeckt r«n Lendner» 
Emst ein Kelsenmark gedrockt N der Leutscu bei Johann Werkmfiller und sein sun 

en jor 1*54. 

Karfunkelturnt heiszt noch jetz 
e hocher felsen hei di sein, 
destlialhen denn of sainer speU 
wor eimnaul e karfunkelstein, 

der hat geleueht hsii nocht säu stark. ä 

dasz licht wor 's Ranze Keisenmark. 

Tnd wer's nech weisz, den well ich» sogen. 

wie dasz es sich hat zugetrogen. 

dasz der karfunkel rop ess kumtn 

und wer nen roper hat genumm. 10 

Vor e zwei hundert jdren wor 

e schäifersmaidchen bai di sein; 

dos wor euch wunder — wunderschein — 

es hat gehat goldgele hör 

säu wie e sonne tfcht und klor, IS 
c göschchen und zwei wängelehen. 
wie nur di Üben engelchen, 
und eigelchen wie blitzerchen, 
und wunderscheine zilzerchen. 

Schlank wors euch wi e jonges re'i 20 
und waisz wie frisch gefallner schnei, 
und wenn ess ropkumm aus der heih 
ir hStt gegleibt es kimmt e fei. 
Itjeder ders hat ongeschout, 

hat sieh* gewentscht zu seiner braut. 2;i 

Säu hats emiiul auch Teikels sun 
von KeTsenmark er schlosz derbleckt; 
flugs wor nen ganz der kopp verreckt 
und ninderts kan er nech mei run. 

A n ine rk u ii geu : Zeile I »ein : Seeen. — 3 epeti: Spitate, siebenbürgiscb spätU. — 
4 einmäui: einmal. — S »au : so. — 7 den : dein. — rop est kumm i herab ist gekommen. 
— 10 nem ihn. — ZI heih; Höhe. — 24 itjeder : jeder. — 26 «iu-A, euch : auch. — 
28 nen: ihm. — 29 ninderU: nirgend- 
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30 Der mecht sich of und geTt ellein 

rof ens gebirich zu die sein 

und fcndt en bätsch eu der kalibe. 

„Na vote, golt rgeb euch geleck! 

wu hod er euer kend, dos übe? 
35 gelt holt's mer her en üubenbleek. 

leb kan vor lauter Üb nech run, 

ich musz es hon zum weib noch hend ; 

ir kent mich: ich bin Teikels sun; 

und flugs ess grSifin euer kend." 

40 Der bütsch kirnt raus aus der kalfbe 

und sogt: „wilkom zu uns, herr gräuf! 

Mein maidchen hitt en toi die schäuf. 

Aha, dau kimts schunt en die hei, 

's nech neitieh, dasz icb's rufen gei. 
45 Es möcht mich je unmiglich freun 

wenns m-aidchen wolt e grSifin sein : 

endess, sie wolden sehetn verzeibn, 

herr gräuf, ich glaub es wet nech gem. 

es roüidchen hat e herz wie stein. 
50 Vil grSufen hon's schunt ougeredt, 

die woren raich und woren schein: 

es hat sieh ober emfiul verredt, 

zum man zu nem nur den ellein, 

der ropbrengt en karfunkelsteün. 
55 Vil hons probirt, kein ess es nech 

gegieckt zu kum bis en die hech. 

Probiren se, schir hon se gleck; 

wenn nech, so gein se halt Auch zereck. 

Doch alten Teikels sun von schlosz 
60 mecht dos kein grimmeichen verdrosz. 

der mauszt cn türm met en bleck, 

sehout ofs meidusehchen noch zereck, 

schmaiszt von der sebolder es gewand 

spuckt sich e pormSul in die hand, 
65 dann mecht er met emäul en satz 

und klettert rofler wie e katz. 



Zeile 30 mecht: macht; of: auf. — 32 findet tleu Schifer in der Hülle. — 33 gelek: 
Glück. — 34 hod er : habt ihr. - 3$. üubenbleek: Augenblick. — 30 nech : nicht. — 
37 hend: heint, diese Nacht. — 38 Teikel: TÖköly. — 3ü flugt : schnell, bald; gräifin: 
Gräfin. — 41 welkom: w ohlgekommen, s. d. Wtb. neitig: nßthig — i.'i unmiglich: sehr. 
— 48 wet: wird. — 50 hon'» schunt : haben es schon. — 60. grimmeichen: Krümchen, 
kein gr. : gar keinen. — 61 mäutiti miest. — 62 meiduichchen : Mädchen. — 66 rofler: 
hinauf, s. Wtb. 
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Die Hb, die bat nen kraft gegen. 
tai tun, wos kerner nech gesehn, 
und keiner »ucb gctaun gewess. 

Und wie er gleeklich dräuhen ess. 70 
dorteppt er en karfunkelstem; 
der ober well nech ropergein, 
«lenn unten of en grond von sei 
da hat gewöünt c mächtige fei", 

di hat's kleinünt säu festgebant, 78 
dasz 's ropernimt keVn menschenhand. 

Doch alten Teikels suu von schlosz 
mecht dos kein grimmelchen verdrosz: 
der nimt von girtel die pistöil 

und lädt se bisz ons rändchen vöil, 80 
schitt of die pfan und spant en hon. 
hält's loch dann un karfunkel ron, 
dreckt löus und der gebaute stein 
kan polbers macht nech widerstein, 

der flett^rt en die loft und glutzt, /, ^ * 85 

«Is wie wenn sich e Sternchen putzt, ' 

und wär euch ropgefalln en schnei: 

doch unten of en grond die fei 

— 's polber kan vil, die kann noch mei — 

die hext nen roper aus der hei" 90 

und mctten kletscht er ren ens sei. 

Doch alten Teikels sun von schlosz 
mecht's nech c grimmelchen verdrosz. 
Der schmeiszt sich rop von felsen itt 

und wie vou himme) schlei't e hliti, 95 
säu schleit er metten ren ens sei", 
und läszt sich runder, wn die fei 
»Iis pur karfunkel und gronot 
hat von kastiln e ganze stddt. 

Doch win er roper ess gekuinni 100 

da honnen flugs en kreis genumm 

•« hundert wunderscheine fein 

und hon nen gedrockt und hon nen geposst 

und hon nen nech mei weggeloszt. 



Zeile 71 derteppt: erhascht — 72 roper : herab. — 74 gewöünt, gewännt: gewohnt. 
— 75 kleinäudx Kleinod. — 79, 80 pistöil, pittäul, vöil, väul: Pistole, voll. - 83 dreckt 
löüs(täus): drückt los. — 84 polber : Pulver. — 85 flettert: fliegt, glvtU: flimmert, 
blitze, glitzert? — 91 klitscht: platscht, fällt schallend. — 95 »chleit: schlägt. — 101 
honnen : haben ihn. — geposst : geküsst 
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105 Und alten Teikels sun von schlosz 

mechts nech e grimmeichen verdrosz: 

denn wie nen nur eine feT hat geposst, 
108 so hat er von maidchen schunt nischt mel gewosst. 



EI. LEÜTSCHAÜ. 

In der Zeitschrift von und für Ungern V, 155 f. theilt Genersich folgende 
Verse mit: 

Of ä klein kend. 

1 Wos macht wol s' pßppchen in der wfgen ? 

tit es gefatschelt hebsch stell Ugen? 

wenns nech stell ligt, se sträuf mens kün 

und trogs nar of die kalde bfln. 
5 Dan raog das meideben rauzen, grain'n, 

wenn's nech im löehall stell well sain. 

Ae meidchen musz in zorten joren 

schunt eilend in der weit erforen, 

dasz es dernoch bei'n ejernan 
10 vil grenger wos dertrogen kan. 

Ober die ser vergitschelt werden 

die sain dernöch of diser erden 

en ormen mSnnern nar zur quol 

und settc gets 5 grüsze zol. 
15 Doch alln respect far sette froun, 

die nimals molkcntöppisch schoun, 

die nech, wenn se der man wos hriszt, 

sich derfar ferchten als wenns beiszt 

Die sich mit welligkeit renn schocken 
20 ofs freundlichste in man dnblecken. 

Doch sette feigel sain ser rar, 

manche hat gar plizraude hör. 



III. AUF DEN DÖRFERN REI LEÜTSCHAÜ. 

Gespräch zweier Bauern. 

J. M. Korabinsky, geograph.-histor. und Producten-Lexikon von Ungern, 
Presburg 1786, S. 375, theilt aus „Bubenkas Rechenbüchel" ein ergetzliches 
Gespräch mit „um sich eine Vorstellung von dem deutschen Dialekt einiger- 

Zeile 2 tit: thul, siebeul».: diet, „eimbr." tiltt. gefatichelt: mit Bändern eingewickelt, 
hebsch: hübsch. — 3 sträuf: Strafe- — nar: nur, bün: Bodenkammer, siebetib. bin, 
gebin. — 5 rauzen: winseln. — lt vergitschelt: verhätschelt. — 14 sette: solche, 
gets: gibt es. — 15 fori Tor. — molkenteppisch : sauertöpfig. — 21 feigel: Vögel. 
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maszen machen zu können, welcher in diesen Gegenden üblich ist": Zwei Bauern, 
die mit einem Lastwagen aus einein benachbarten Flecken „in die Leutseh" 
fuhren, werdeu eines gewissen Verbotes wegen beim „Niederthor" nicht einge- 
lassen. Als sie unwillig umkehren um beim „Obernthor" einzufahren, sagte zu 
Balzern 

Andreas: Potz schtapament ! met schtappn met doal(?), itzt schlunda 
bida fort nidatoa pisz zum obatoa, ses ja goa bail! pisz bie en di »tot komn bien » 
die leut ale wack. 

Balz er : Hie* duoch, bi bait is ach fort hieha pisz zum obatoa? 

Andr.: Du tieichta bolösch!* bie bait? ses jo glaich suo bait fon obatoa 
pisz zum nidatoa, as hihea pisz zum obatoa. 

B a Iz. Cho *, ich bäs bot, dasz suo bait is, aba bi palt komba * pisz duot hin? 

Andr. Alspalt dasz bi bien duot sein, suo bien bie schont pisz duothin sain 
komn. (?) 

Balz. : Ei ei! doas bäs ich bol, aba bi vil sin bot ach schritt pisz duothin? 

Andr.: Ich bäs nit, bie missen se ze'ln! (Sie zfihlen nun sowohl die 
Schritte als auch wie oft sich die Rader umdrehen.) 

Andr.: Hiesta* Paltza, treip du die oxn pamelich'' ond zel di Schritt, 
ond luck 8 off doas ßdasta röd bie sichs biet umdreti ond bien sich zwämol biet 
umdren suo bie 9 ich a kiebal 10 of die peitsch schneidn, bienn sich dein rod 
zwämol umdret. (Baltser merkt nun, dasz sein Rad alle 7 Schritte sich zweimal 
umdreht.) 

Balz.: of 7 schritt zwämol (schneidet eine Kerbe in den Stock). 
Andr.: Ond main rod of 9 schritt zwämol. (Bei dem „Mittelthürchen" 
halten sie ein.) 

Andr.: A, bi is dos? ich fend ofn stackn nur 89 kiebid, ond dü mie! 

Balz.: A, ich bäs nit bi dos ist, ich hob jo gut gezelt: ann » etc. 

A ndr.: Hostu gut gezelt, ich hob ja bot pessa gezelt bi dä, ich hob äch mie 
schritt drUba as bi dü, denn dii huost nur i drüba , ich hob oba fembba; suo 
goa hihie ond luck off dos hintaxta rod ond zel pessa di schritt äch die kiebal 
bi bien palt lucken bie pessa zeln koa, ich oda du? (Sie wechseln ihre Stel- 
lung, A. bei dein vordem, B. bei dem hintern Rad und kommen zum „Obern- 
thor". A. hat 72 Kerb und 6 Schritt, B. 56 Kerb und auch ü Schritt.) 

Andr. : Hie pruda Paltza, du hoast itzt wenniga kiebal. 

Balz.: Bös, wenniga kiebal? ich hobbjo bol gut gezelt. 

Andr.: Bi, ich hobb äch 6 schritt mie. 

Balz.: Bi is denn dos? du hoast 6 schritt mie ond ich ach 6 schritt mie 
od di kiebal sin nit än. u (Sie zanken lange ohne zu wissen, wie weit es von 
einem Thor zum andern ist. Als sie endlich ein Bürger aufmerksam macht, 
dasz die Vorderräder kleiner sind, sagt) Andr. : jo drum! (So fuhren sie in 
die Stadt.) 

1 bien : werdeu (sein). — « hie: höre ! — » boloach : Narr. — « cho: ha ! — * komba: 
kommen wir. — * hieata : hörst du. — 7 pamelich : langsam. — • luck: schau. — • bie : 
werde. - »» kiebal: Kerbe, Einschnitt. — »» criShlt: ann: einen etc. — «• «ind nicht 
gleich viel. 
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IV. DOPSCHAÜ. 

a) Gespräch iweler Häuer. 



Ladislaus Bartholoma>idc* comitatus Gömöricnsis notitia historico geogra- 
phica statistica. Lcutschovue 1805—1808. Er halt die Dopschauer für Guaden. 
S. i36f. Dialecius eorum (Dopschavicnsium) Metzense ifensium , item Teuto- 
num, qui circa Cremnicium et fanum S. Crucis ad Granum degunt modo lo- 
quendi proxime accedit. Istum etiam modum loquendi optime exemplo iilustra- 
verimus, Joannis et Michaelis invicem confahulantium : 

Jahannas: Bu ge'st, Mechl? 

Mechl: Ber kraischt ov mich? ovn pca*g ge ich, Johannas. Batr 1 hos 
bilst, nochpar? 

Jah. : Nischt. Ich frag nur: bu ge'st? bos host en tdnister? 

Mechl: Batr brot, speck und fleesch. 

Ja h. : Ess dai mütter der hem ? 

Mechl: Ja. 

Jah.: Und der roter? 

Mechl: ßss en homer gongan. 

J ah.: Bos macht er do? 

Me'chl: Oaberten ess er gongan. 

Jah. : Bos hol di mutter gakocht? 

Mechl: Batr knetchen mit brinsn ober ich hob sa nSt gessn. 
Jah.: Barum? (besser: biso?) du holdrbear! (?) so honst (du) fesc/deber 
ober boszersuppa freszn.*) 



pos as der nur gafnlt 
unser herrgut sxd der geben 
es pesta vun der belt. 

Er stlt dech glicklich mochn 
bi nur sain libsten taid 
dai dgen süln fa't loehn 
für lauter tust und fraid. 

Schun des joar sulst du krigen 

a baibel sehen frum raich 

bos olla bi'd potrign, 

di kefen kuman t' aich. (Sz.) 



» S. d. Wtb. — hano batr, sain di kinder da't gaptibn : also sind die Kinder dort ge- 
blieben. Sz. 

*) Dieses Gespräch steht hier nicht ganz wie bei Bartholomaeides und wie einzelnes 
daraus im Wörterbach angeführt ist , sondern nach der Aussprache des Herrn Dr. 
Szonta'g, eines eingebornen Dopschauers, berichtigt. 




Geburtstag. 
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V. BLOFÜSZ. 

Firinenicli, (lermaniens Völkerstimmen II. S. 811, tlioilf mit: 

a) Trinkspruch. 

Ei pröuda* schljöupp * nyi zöu 8 
bis morgen öin de fröu /* 
Iroink mö 5 öum * a gröschl 
troink mö ausm fltischl 
ei, pröuda schljöupp nji zöu. 

b) Auf das Judlthalest. 

Jöuditha, Jöuditha plait 7 die ganze wochn, 
ben me s baib net zöu essn geit 
wöuttz oich 8 me selbe kochn. 
Heuni »et häm, morgen net harn ! 
Jöuditha, Jöuditha plait die ganze wochn! 

c) Branntwclnspnirh. 

Prombain 9 , prombain möusz getröunken sain, 
de prombain schmeiszl mich draimol Haide 10 
ute oich öuf öund «auf 'ne taufe 1 *. 
Prombain, prombain möusz getröunken min. 

d) Stanjurgal. 

Stänjürgal, Stänjürgal **, bos machst döu do? 
nicks mach oich, nicks tnoch oich, pin nji a söu do. 

VI. BLOFÜSZ , KRICKEHAI. 

Gespräch «Ines Blufuszers mit einem Krirkehaler. 

Ungrischcs Magazin, Presburg Löwe 1787, S. 484—487. „ Versuch eines ge- 
sprächs zwischen einem Blofuszer und KrikaJtaier bauer. Wobei zu merken, dost 
der doppellauter ei nicht wie ai ausgesprochen werden musz, indem dieser überal. 
wo sonst ein ei stehn sollte, angesetzt worden." Vgl. Schröer Weihn. S. 155, 215. 

Blofuszer: Krüsz enk göt, main loibe wette! nu beu keumt ie hör? Eich 
ho enk schu long net gesen. 

Krickehaier: Dank ich Gott , dank ich Gott! ech ho ich ach scho säer 
lang nischt gesehn. Ech ho guar gedöcht ie said scho lang gestuobcn. 

Bl.: Anna glä bäas me pold geschehn; main leben hol schu nie on an 
zeijmal wödn 1 gehenkt. 

Kr.: Bi so, bi so? main liba weta Jokl! was ist ich denn gebesn? 

1 pröuda : Bruder. — • schljöupp : schlurfe. — * nyi zöu : nur zu. — 4 öin de fröu : 
• in der Frühe — s troink mö i trinken wir. — • öum : um. — ' plait: bleibt. - » möusz 
oich: musz ich. — 9 prombain : Uraun^ vUi. — 10 noide, boide : nieder, wieder. — 'iuj 
scheint ihn zu bedeuten, siehe im Wtb. unter er, — 11 Stänjürgal'. soll eine dem 
schlesuclien Itiihezahl ähnliche Gestalt der Mythe hei den Krickehaiern sein, vgl. das Wtb. 

1 zeipnal wöden : Zipfel ? Faden. 
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Bl.: 0 ich hü halt de Tre jm* gehot, eund do ho oich tog rund nacht meustn 
nie läfn, nie läfn; eund hat moich holt nie tco't* getiveickt, dost oich pold um in 
lern aingepeist, benn net main baib nieich hätt mit terpentain geräehet* dost me 
noch eund noch eist ondes buodn. 

Kr.: Anne seid ie Uta schond gesond? ist nischd tnier? 

Bl.: Annu nd! ette bein eich jo beide geseund. Elte möcht eich obe eimc 
fite wre&zen > fite wreszeu. 

Kr.: Olvoder krankhet bei ie noch ufkäma, main H6a toeta Jökl! 

BL: Je hot recht; obe main baib est me beide kronk buode; obe es bied 
ere schu ondes. 

Kr.: Wos hot sei donn wür e krankhet gehot? 

Bl.: Annu, sei hot holt an vestopte laib gehot eund hot holt neun tog net 

künne (leider ist der Mittheiler des Gesprächs hier zimperlich und wir 

kommen um ein Wort:); offet hot holt eunse rotte* Strohne gerötn bie sälde 
ere pämöl • vo heinten en laib nain geisten. Druf hot se euere stond flugs onge- 
teonge ie schbeuden » eund est von ere gegonge bei krotengeheck. Ette est se 
ju bida geseund bei sichs gehäat. 

Kr.: Es wrait mech, dost se bida gesond est. Bhilt ich Got , mein liba 
toeta Jökl! 

Bl. Nu blaibts en Gotts noma. 

VII. KRICKEHAI, NEUHAI. 

Ein Krickehaier Weihnachtslied und ein Krickehaier Dreikönigslied hahe 
ich mitgetheilt: Weihnachtspiele aus Ungern S. 155, 156. Was dort wegge- 
blieben und als fehlend mit bezeichnet ist, mag hier folgen : 

a) Krickehaier Drelkinlgslied. 

Bir sain die herre von finstern stjern 1 
wresse und saufe und tuole nit gjern. 
Die köchen tomelt sich um den hjerd, 
pos se's puon-lebed 9 hat omgekjert. 
Der Ofen ist ein groster Gaul, 
berft ein e guts stücJc holt en's maul, 
Der Ofen stet hinder der tila 
ha't jer ' füst se g enger afiia. 

b) Krickehaier flacbieit. 

Nach der Trauung des Brautpaars wird vor dem Hause der Braut gesungen : 
Braus, mddl, hraus, 
dai guten tag sain aus. 

bäast pai damer mota gpleben 
hüttst dai guten täg derleden. 
Hraus, mddl, hraus, 
dai guten täg sain aus. 

* Trenn : Durchfall, Kathariue? — 8 woH : fort. — * gerdchet: geräuchert. — 5 votte i 
Gevatter; Strohne = Strohner n. pr. — *pdmöt: baumöi. — 7 schbeuden: vgl. Wtb. 
1 finstern stjern: ». das Wtb. — * puon-lebed: Bohnen-Suppe. — * jer: er. 
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Nachdem die Weiber sammt der Braut den Wagen erstiegen: 

Hrait, furman, hrait, 
du Uhs irr furman mnin! 

d hros sain scho poschlogen 

da bogn W scho poloden: 
Hrait, furman, hrait, 
du libster furman main ! 

W»*nn ein Bach zu überschreiten ist: 
Zih, schemel, zih, 
em botim pes zom kni; 

ben de mo bau hoba treschen, 

bit da schemel beda wressen. 
Zih, schemel, zih, 
em bossa pos tarn kni. 

Vor dem Hause des Bräutigams, wo die Thüre gewöhnlieh verschlossen wird, 
singt die Braut: 

Holla holla, 's est schon au*za 
ben ech kom tcües N..s hausza, 
ben ech kom teßes X. . s tüa, 
zihn se ons an hregel wiia. 
Schätzt, Jßfigl, lösz mech nai! 
„Libs Lisi, 'sko net sam!« 
Host mech gnoma, must mech hobn, 
mttst de Hb vom heazen trogn. 
Ge em gdszl hrof ond nonda 
schicuoze kieschel hanga hronda 

schwuoze kieschel flfick ech gean, 

pai main Lisi setz ech gean. 

Bei Aufsetzung der Haube: 

Ich bege dos mddl, i bege di braut, 

nim hro dos piertl, setz auf die haub. (Koreez.) 

r) Rlnderllfdor. 

Schlaf Sefal, schlaf, 

dei tpoter is a grof 

dei muter is a edlfrau, 

sigit nit gern zum Sefal schau, 

Schlof Sefal, schlaf. 

Schlaf Kuberle* , schldf 

in guorte wdde di hros, 

die schwuorzen ond die baisxcn, 

bern dich seä hart paiszen. 

SchlSf Kuherle, schlaf! 

• Huberte t äimin. von Jakob. 
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d) SdmMterM 

Ei hober hober zeitige hober l 

Ei nüldl kom und schneid den hober! 

Ei dirre* hober, dirre hober! 

Ei kneehtl kom und ben s den hober! 

r) „SfhwAbe-LM." 

I. wor amöl a edlfrau 
a wundersehöin jung frone 
knmmt a junge grdf in's land. 
tut er sie atm'haue. 

1. Ti made zu de frau sprach : 
stet a perggrouf drausz ; 
tfid jer ajngelösze wjem 
oder sul i 'n waise d' st r äste? 

3. Ti frau zu de mäde sprach: 
man sul fremde iait nit frögn. 

und sul in essen und z' trinken gebn 
und sul sie läxzn schlöfnja schlafen. 

4. Wie da herr zu hause komt, 
er tut wol auch gern fragen 
von welchem land er kamen ist 

von Frankreich ober von Schwaben *. 

5. Die frau zu dem Herren sprach : 
man sul fremde lent nit frogen, 
man sot in essen und trinken gebn 

und sul sie lasten schlöfen, ja schlöfen. 

ti. Der herr er war ein zorniger man, 

er schlug sain frau in's maule, ja maule. 
Die frau zu dem he'rren sprach : 
der schlag wird dich gerauen. 

7. Wo dir das glöcklein wird 12 schlagen 
zwischen 2 ober dreien 



8. Der herr, der war a gotlsfürehtige man, 
er versäumt nit gern die messe, 
dweil höt sich die zwunderschöin jung frau 
geschwoumen mein berggrof in's bette, ja bette. 

2 dirr : dürrer; dieser? — « ben: binde. - * dieser Frage verdankt das Lied wohl 
seineu Namen — 
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VIII. MÜNICHWISEN (Vrieko). 

Jo. Valentinyi paroehus Znio-Varallyensis opuscula poetico-historica lucu- 
brHta, BudiB 1808, theilt einige Wörter aus diesem Orte mit, die von da in den 
vaterlandischen Blättern 1819, S. 56, wieder mitgetheilt worden sind. Sonst 
war nichts zu erlangen. Ich gebe davon hier nur das Wesentliche, nach den 
vaterländischen Blättern, indem jene opuscula von Valentinyi nicht aufzutreiben 
waren. 

Frä: Frau; hiner roa : Habicht; tschipela: tropfenweise; grimpele: ein 
Stücklein; zatschme: höre! hetaJia: Bewunderungsausruf; krikl: zanken; 
kerango: ringen; peterl : bekriegen; du must rerracha : du musst verreeken ; 
pratzoicatz: arbeiten; fremden: heiraten; mosttitel: Nudel ; strominä, stromijö: 
verneinender und bejahender Schwur (?). Wenn sie slavisch reden: strelo otteej 
materinähd und: strela olvej materi jöo ! Diminutiva: Jankele, Gergele, Maritie, 
Trintsehele; Kulcle, fotele, mutete, pfo feie; kamt nit paternosterle sprechen? 
kannst nicht Vaterunser beten? 

IX. FILSEN. 

•i) llaüsenusi. 

1. Es ge't ain müdel hassnunz 1 1,1 aufm 
wrümorgens in dem laue 

MM fand n neben wege ste'n f 

2. hi hassenust, ei hassenusz, 
barum bist du so grüne? 
ich ste alzait im killen lau, 
darum bin ich so grüne. 

3. Ei jungfrau main, ei jungfrau main, 
barum bist du so schöine? 

ich isz das tdeisch und trink den bain, 
darum bin ich so schöine. 

4. Ei jungfrau main, ei jungfrau main, 
wo teilt du dich hiuailen? 

ich habe stolz i brüderlain, 
zu disen werd ich ailen. 

1 Die Form hasgnusz, haasenust ist seltsam, denn das -et in batet ist hier kein dirai- 
nutiv-l, sondern gehört wesentlich zum Worte (vgl- corylus) ahd. hägala, agls. hast etc. 
Ich schrieb es jedoch so nnch dem Chnrgesang von 6 Mädchen, die das Lied ror der 
Frau Pfarrerin in Pilsen in deren Spinnstube sangen , wo ich mir es mehrmals vor- 
singen und sagen liesz. Später erhiell ich eine Abschrift des Liedes aus Pilsen wo das 
Wort wieder so geschrieben stand. 
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o. Ker nur zurück, ker nur zurück, 
du häst bei im geschlafen, 
al daini trvi und al dain er 
hast du bai im geläszen. 

H. Ei hassenmz, ei hassenusz, 
nicht nehme 'mir maini ere; 
ich hab drei stolti brilderlain , 
di werden dich abhauen. 

7. Ei hauen* mich im teinter ab, 
im sortier grün ich wider 

und wenn ein jung fr an ir er rerlirt, 
bekamt sis nimermere. 

8. Cnd wenn ein bäum da« laub rerlirt, 
so trauren aJli näste; 

ei Jungfrau main, ei jung fr au maiu, 
halt du dain kränzlein feste. 

9. Bi sol ichs denn nun festhalten, 
es wit mir ja nicht plaiben; 

ei hätt ich nur ein häubelain 
won samet und wott seiden. 

Unvollkommen in Herder s Stimmen der Völker, II. Abtheilung, fünfte» Buch, 
Deutsche Lieder. — Daraus im Wunderhorn L 192 f., Uhland I, Nr. 25. Am 
nächsten dem obigen kommt das Lied, wie es im Kuhlfindchen gesungen wird, 
Meinert S. 29 ff. Zu Str. 8 vgl. Uhland I, Nr. 17. Str. 5. — Simrock S. 176; vgl. 
den ansprechenden Aufsatz von W. Schuster in Siebenbürgens Vorzeit und 
Gegenwart S. 50 — 57. . 

Vgl. das Lied bei Hoffmann und Richter S. 121, 122 f. wo sich weiterer 
Nachweis findet. 

Dasselbe (?) Lied wie es aus Pilsen mitgetheilt wird in „Magyar bajdati 
es jelen" üngerns Vonseit und Gegenwart, herausgeg. von Szerelmei 1847, S.24. 

Anmerkung. Die daselbst mitgetheilten Angaben über Deutsch-Pilsen 
sind zam Theil unrichtig. Da das Werk nicht mehr zu haben ist, stelle ich hier 
kurz zusammen, was in das Wörterbuch nicht aufgenommen wurde. „Im XIII. 
Jahrhundert eröffnete Bela in Börsöny Bergwerke auf Gold und Silber und 

berief desshalb Bergleute aus den obem Bergstädten Bei den reformirten 

(? jetzt ist die Hälfte der Einwohner Pilsens evangelisch Augsb. Conf. , die 
andere katholisch) bestehen einige besondere Gebräuche. Stirbt ein junges 
Weib ohne Kinder zu hinterlassen, so wird ihr in's Grab Kinderwäsche 
mitgegeben; stirbt ein Kind, so wird das Gewand über demselben zer- 
schnitten." Es folgt nun eine Beschreibung der Tracht, die ungerisch genannt 
wird und ungenau ist; des Börtleins (s. Borten im Wtb.) und der Schnüral 
(s. d.) der Mädchen wird gar nicht gedacht, auch nicht der seltsamen Sitte, 
dass der Pilsener, wenn er im Stat ist seinen Namen, schön gestickt, auf dem 
Rücken trägt u. dgl. Die Mundart wird „suevisch- alemannisch" genannt (!), 
jedoch eine Verwandtschaft mit den sogenannten Cimbern in den aette und 
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tredici communi, „mit einigen Sprachschattirungen im Zillerthale und in Pini- 
gau" wahrgenommen. - Ich gebe das Lied buchstäblich wieder. 

„Ei hahsenusz - Stauda, hur um bist du so grüne?" 1 

steh allezeit im grünen toich, 

ond bin mer meloach (?) selban gleich, 

dartimb bin i so grünne. 

„Eijungfrau liebste! barumb so schöine?" 5 

j feg das haus and spinn och fein, 

i isz das fleisch ond trink den bein, 

darum bin i so schöine. 

„Ei büebal mein, barumb so backer?" 

i oarbet viel in berga drin* i 0 

t ha olbel a froha sinn; 
darum bin i so backer. 

Ond ben mer boide ghäratn bellen, 
so spinn du fein bei mir zu haus. 

do balla bidar (biedere [sie]) leut heraus 15 
recht schöine ond recht backer. 



b) Nachtigal. 

1 . Nachtigal ich hör dich singen 

in dem teald tust Üblich springen : 
ei du schönes nachtigal, 
grüsz main schätz zu tausendmal. 

2. Nachtigal ich sih dich straichen 
in dem wald tust Üblich tfaifen: 

ei du schönes nachtigal 

arüsz main schätz zu tausendmal. 

Ii. Nachtigal ich sih dich laufen 
an dem prümlain wasser saufen; 

meinst es ist der beste warn. 

■ 

4. Nachtigal tco ist gut toönen? 
auf der linden oder tönen? 

ei so kom und sag mirs bald: 
wo ist dain herzens auf enthalt 
in dem schönen grünen wald? 

Vgl. Wunderhorn I, S. 93. 

Zeile 1 hahtenusz: also auch hier fehlt das I und die erste Silbe tat vielleicht 
nur ein Druckfehler für hassenusz. — 15 bidar: könnte auch wieder heiszen? Das ganze 
Lied scheint, an das echte Volkslied anknüpfend, neu gedichtet, aber nicht von dem 
Verfasser des Aufsatzes in Magyar hajdan, der sich J. V. H. unterzeichnet. 
(Schröer.) Q 
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r) Rfttaselfragen. 

I. Was ist baiszer als der schneje? 



ist grüner als der kleje? 
ist schbirzer als der rab? 
was ist stolzer als der knab ? 
was ist tifer als das grab? 

2. Der lag ist baister als der schneie, 
di rufen ist grüner als der kleje, 
die feder ist schbirzer als der rab 
das tferd ist stolzer als der knab 
der prum ist tifer als das grab. 

Ulfl.Hi.H. Vgl. Trougemundcslied Str. 5.: waz ist wizer denne der sne? — b.: die 

sunme ist tcizer den der sne. — Ii. : waz ist grüne alsam der kle? waz ist teizer 
den der sne? waz ist stoerzer den der kol etc. — 12.: die agelster ist grüne — 
teizer — swerzer. — Vgl. E. Maier Kinderlieder X. Rochholz alem. Kinderl. 189, 
235. Möllenhoff Sagen XVI. 

d) Bruchstück. 

Müllermeister wollet ir sen 
was in unserer mül ist geschehn? 
die mül die blaibt auf ebig sten 
das rad das musz zu gründe gehn. 

Die Müllerin ging in ire kammer 
und schlägt ire händ zusammen : 
wir haben dis einzige töchterlain, 
das 8ol uns jetzt ertrunken sain. 
_______ Pilsen." 

Vgl. Fiedler Volksreime 191. Hoffmann und Richter schles. Volkslieder 
S. 58. Erk NS. 2, 44 (nach Hoffmann a. a. 0.). 

e) Wasser und Wein. 

1. Der wain der sprach: ich bin fain, 
füllt mich in das glas hinain, 
trinkt mich für süsz und sauer, 

es trinkt mich der bürger und bauer. 

2. Das wasser sprach : ich bin fain, 
man trägt mich in die kuchel hinain, 
man brauchet mich zu allerleie 
zum waschen, zum backen, zum kochen. 

3. Der wain, der sprach : ich bin fain, 
trägt mich in di kirch hinain, 
braucht mich zum heiligen sacrament. 

den menschen das leben zu enden. 
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4. Das Wasser das sprach: ich bin fain 
mri/4 tragt mttri tun rt in at rctrcn nt/min . 
ums geld darf man mich nicht kaufen 
di klein kinderlaiu tu taufen. 

5. Der wain der sprach: ich bin fain, 
ich wachs auf ein steinfelselain 

man darf mich nicht ackern noch bauen 
nur das jar dreimal umhauen. 

Ö. Das wasser sprach : ich bin fain, 
ich kom dir auf di würzet hinain, 
wär ich dir an die würzet nicht komm 
so warst du vor hitze zerbronnen. 

7. Der wain der sprach : du hast recht, 
du (bist) der herr und ich der knevht, 
jetz hör wir auf von straiten 



Pilsen. 



Wie das K:\mpfgespri5ch zwischen Sommer und Winter, zwischen Buchs- 
haum und Felbinger (Unland Nr. 8, 9), war auch das zwischen Wasser und Wein 
schon im XVI. Jahrh. beliebt. Eines mit dem Anfang: „Nun hört jr herren alge- 
mein" ward zu Nürnberg bei Kunegund Hergottin gedruckt, wie ich durch 
freundliche Mittheilung des Herrn Prof. Weinhold erfahre. Derselbe berichtet 
mir ferner von einem Strassburger Druck von 1680 , wo ein Kampfgespräch 
desselben Inhalts mit dem Anfang: „Ein neues lied wir singen her 4 * (vielleicht 
geistlich gewandt), mit den geistlichen Liedern: 1. „Mit tust nach Adams 
falle**; 2. „Von grund des herzen mein**; 3. „Christus ist mein leben", ent- 
halten ist. Hans Sachs hat den Gegenstand in seiner Weise in's Gelehrte über- 
setzt, indem er Neptun und Bacchus streiten lSsst. Das Gedicht ist vom 
Jf 2. JSnner 1^36. 

Unser obiges Lied ist von allen diesen Fassungen wahrscheinlich ver- 
schieden. Es ist mit 6 Strophen in: Ernst Meiers schwäbische Volkslieder, 
Berlin 1855, Seite 263 f. mitgetheilt und wahrscheinlich gleichlautend im 
Wunderhorn, das daselbst angeführt ist. Eine breitere, wenn auch desshalb nicht 
filtere oder bessere Fassung des Liedes in 12 Strophen ist abgedruckt in 
Ditfurth's frank. Volkslieder mit zweistimmigen Weisen, Leipzig 1855, 2, 268 f. 
Von beiden theilweise abweichend ist obige Fassung in sieben Strophen aus 
Pilsen. Ich füge derselben nicht der Mundart, sondern des Liedes wegen eine 
gleichfalls abweichende Fassung des Liedes in eilf Strophen nach einer Ragen- 
dorfer Handschrift bei, s. mein „Nachtrag zu den deutschen Weihnachtspiclen 
aus Ungern." Prcsburg, Wigand 1858, S. 11 : 

1 . Ich wil singen ein liedlein 

wohl von dem wasser und von dem loein 

wie sie mit einfander) streiten 

der wein wil dasz wasser nicht leiden. 
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& Dasz wasser sprach ich bin so fein 
rinn wol durch dost land herein 
man musz mich lassen rinnen 
auf mir ist nicht gut schwimmen. 

• 

3. Der wein (sprach) [spricht] ich bin so fein 

man schankt (sie) mich in die gläser hinein (vgl. Sir. 7) 
man fürt mich in fremde lande 
da wird man mit mir bekante. 

4. Dasz wasser sprach ich bin so fein 

ich rinn dem müUner in die räder hinein, 
ich tu im dost rad umtreiben 
der mültner malt mel und kleiben. 

5. Der wein der sprach ich bin so fein 
man schenkt mich in die krügel hinein 
man trinkt mich bis auf den boden 
bin ich gut tut man mich loben. 

6. Dasz wasser sprach ich bin so fein 
ich nun dem bauer in hof hinein 

7. Der wein der sprach ich bin so fein 

man schenkt mich in die gläser hinein (vgl. Str. 3) 
man trinkt mich süsz und sauer 
es trinkt mich bürg er und bauer. 

8. Dost wasser sprach ich bin so fein 
man trägt mich in die kirch hinein 
man braucht mich zur heiligen taufe 
ums geld darf man mich nicht kaufen. 

9. Der wein sprach ich bin so fein 
man trägt mich in die kirchen hinein 

man braucht mich zum heiligen sacramente 
oft manchem zu seinem lezten ente. 

10. Dasz wasser sprach ich bin so fein 
ich erquick alle rebelein 

war ich dir nicht zu (hilf) gekomen 
an der würzet wärst du verbrunnen. 

* 

11. Ja mein wasser ich gib dir dasz recht 
bleib du mein herr und ich dein knecht 
warstu mir nicht zu hilfe gekomen 

an der würzet war ich verbrunnen. 
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0 Heimliche Liebe. 

1. Ich hob ein schau den musz ich maiden 
ich musz ja wor im gen und stille schbaigeu 

ich musz ja wor im gen und kein wort darf redn 
sonst mecht mir main herz in laib zergen. 

2. In Sontag in Montag in aller fru 
schickt man mir ein traurigi pölschaft zu 
dasz main schätz hat Urlaub genomen; 
ei, könt ich noch einmal zu im komen. 

3. Ich wolt' in ja fragen so in der stil 
ob er mich noch einmal liben wtl, 

ich wolt in nicht verlosten in keiner reu und not 
ich wolt in alzait liben bis in den töd! 

4. Main herz ist hier t er als ein stein 
darinnen so wil soifzer verborgen sain, 
wil besser wärs mir in einem külen grab, 
dort stund ich won al maincm trauren ab! 

5. In trauren musz ich schlafen gen 
in trauren musz ich bider anfersten 

in trauren musz ich zubringen al maine zait 
diwail ich nit kan haben was main herz erfrail. 

6. Schau an main blaiches angesicht 
wi mich hat di libe zugericht; 

dasz woier auf dem herd das brennet ni so heisz, 
denn heimliche tibe die nimand weisz. 

(Vgl. Hoffmann und Richter S. 13i f.) 

Zu Strophe 5 vgl. des Knaben Wunderhorn S. 85; zu 6 Meinert S. 253: 
schao mir ounder mai ögcsicht schao wi mich de liv hol zugereicht? etc. 4 Strophen 
des Liedes bei Hoffmann und Richter S. 172 f. Die Bearbeitung des Liedes 
durch Klamer-Schmidt in Voss Musenalmanach 1798, S. 94 f. Die Fassungen bei 
Kretzschmer, Erk, Erlach und im Wunderhorn 2 kann ich nicht vergleichen, s. 
Hoffmann a. a. 0. S. 173. 

g) Spruche. 

Waigen zucke mandelkern 
essen die klun de' nie gern. 

Vgl. weite ris mandelkern, wehset in dem lande gern aus Mai und Beaflor 
Ben. Müll. I, 800 b . 

Wenn man ein Kind aufhebt und springen Iaszt: 

Iloppa, getsche, hoppa! 
gib mir saure miloch 
ich gib dir süszi! 

Aus Kumten? — siehe Wörterbuch unter gltsekelii. 
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Zur Übersicht. 

Zur leichtern Bcurtheilung meiner ausgesprochenen Vermuthungen und 
Behauptungen will ich hier noch auf einige Wörter im Wörterbuche hinweisen, 
unter denen Übereinstimmungen und dgl. nachgewiesen sind. So will ich auch 
noch auf die auffallende Erscheinung aufmerksam machen, dass man Leute aus 
den ungrischen Bergstädten, aus Zipsen und so auch Schlesier aus gewissen 
Gegenden, wenn sie die Schriftsprache oder Umgangssprache der Gebildeten 
sprechen, leicht für Siebenburger Sachsen hält. So bieten auch die Mundarten 
im Süssem ümriss Ähnlichkeiten der Physiognomie, so dass man erst, wenn man 
sie genau kennen lernt, auf die Verschiedenheiten kommt, die eine Beimischung 
fremden Blutes beurkunden; denn, dass ein fremder Charakterzug auf eine 
andere Mundart übergehe, wird wohl, bei der Zähigkeit von allein was der sitt- 
lichen Welt eines Volkes angehört, kaum anders als erst durch wirklich ein- 
getretene Blutsverwandtschaft der Träger zweier Mundarten denkbar. — In 
Dopschau findet man in der Volksmundart die meisten Zipser Ausdrücke wieder, 
die Sprache gehört noch im Ganzen zum Zipser Dialekt. Schon zeigt sich 
aber die Vergröberung des w in b und der Stand der Vocale steht schon 
näher den Krickehaier, Pilsener etc. Mundarten. Die Verwandlung des f, v in w 
findet sich hier noch nicht. Bei dieser Stellung, mitten zwischen zwei mittel- 
deutschen Mundarten findet sich hier aber schon deutliche Spur von einer 
bairisch-österreichischen Beimischung, die eine Zuwanderung von dort her 
bezeugt; so z.B. das dual-S des Verbums ( iar Schlots: ihr schlagt), woneben der 
Dual des Pronomen (es, enger, eng) sich nicht mit eingedrängt hat. Das tf für pf 
findet sich in Pilsen wie in Dopschau und der Zips. Allgemein in allen Mund- 
arten des ungrischen Berglandes ist das seltsame Wort sappen. — Von den Mund- 
arten welche Schindler in seiner Grammatik dargestellt hat, berühren unsere 
Mundarten am nächsten die rheinischen, namentlich am Mittelrhein, Untermain. 
Diese Mundarten leiten zur westerwäldischen und niederrheinischen hinüber, 
die der siebenbürgischen so nahe verwandt sind. HStte Schmeller auch weiter 
hinauf die Mundarten gegen den Hundsrück zu, an der Eifel, am Siebengebirge 
behandelt, so würden sich noch mehr Analogien dargeboten haben. 

Ich zähle einiges Thatsächliche auf, wie es Schmeller's bairische Grammatik 
an die Hand gibt: nd — nn (finden: finnen auch ciinhr. rinnen) in den Gründen 
und am Mittelrhein, Rhön, Nab, Pegnitz, Main, Rezat, Regen, Schmeller §. 447; 
fraa: Frau, Vritzko, Mittelrhein, Main §. 171 ; ie in der Zips, in den Gründen t. 
ebenso Mittelrhein, Main §. 305; mhd. uo, ebenso ü §. 380 f.; pf=pp iappel, 
kop, töppchen) §. 618; au klingt wie ew(wie in der Zips) §. 178; l lautet wie e 
Zips und Untermain §.264; ie wie ei in Biofuss wie am Untermain §.633;,; wird 
zu g (Obermain s. j.) §. 503; daselbst wie in Pilsen und Schlesien fidsc/i. 
Fleisch §. 140; ebenso mächst, mächt wie in der Zips §. 947; ä wird zu au : 
Schauf: Schaf etc. in der Zips, an der Nab, Pegnitz, Rösla §. 189 u. dgl. m. 
Die Belege für unsere Mundarten sind im Wörlerbuche unter den einzelnen 
Buchstaben nachzusehen. Anklänge an die Nürnberger Mundart wären vielleicht 
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besonders hervorsuheben, docb weiss ieh nicht in wiefern dieselben etwa einem 
grösseren Gebiete, das mir weniger bekannt ist, angehören. 

Seltene Ausdrücke nun, die in den Mundarten des ungrisehen Berglandes 
und in der siebenbürgisch-sächsischen Mundart gleichfalls vorkommen (so weit 
ich ohne Kenntniss von der letzteren Mundart, ohne Idiotikon derselben aus den 
wenigen Sprachproben die mir vorliegen, ersehe) sind im Wörterbuch nament- 
lich unter folgenden Wörtern nachzusehen: 

aldemäsch, ändern, ären, buch f., bäen, barn, peisz, berg, bendelhemb, 
bliiuch, block, blosch, borbs, praepeln (siebenb. prieplen finde ich erst nach- 
träglich in einer Handschrift Kästner's), bän, buri, tier, tipall, tfirpel, du tust, 
er tüt (unter tun), toren, türstig, tschatelos, tschemprich, eltst, ältst, foren? 
flettern? fiit, floh f., flugs? frled, frisen, gar, gari, gemächt, geren , gesen, 
gramplg, grunzen, hainpo, hanklich, hassenusz (siebenb. hassclnusz), hattert, 
Henrich, herze, hetschepetsche, Huscbway, Hunsrück, jake, j, Kluft, kalibe, 
klatsch, klautschen, kitien, kotsche, kotze, kralschen, ka, liwet, lüm, matten, 
luetsch, maus, merauge, namen, nakbär, ömig, ratschen, s, schepp, scheibe, 
schmeiszen, schnür ich, gestöpp, Walgern, taupern, Zlps, zwenkeln. 

An die „eimbrische" Mundart wurden wir gemahnt, namentlich bei den 
Wörtern: 

arbeten, atach, ba ta ta, baschen? basseln, pöm , po- pek, bilem, pilar, 
planken, possen, taufei, tun, todern, tote, trauschel, treffen, tschutschken, 
esterich, frisen, fure, harren, hedschal, hadern, juckain, kaidel, knecht, 
kicken, kucken, leicht, liederlich, Ilsen, lOter, mäd, nekbär, schlepal, schlurfen, 
schniitzen, schollen, senge sn, strel, w, reist u. a. 

An Schlesisches und Mitteldeutsches wurden wir erinnert unter: 
aber, almer, arbten, ären, ärschlirh, babe, bach f. (so in Lothringen, am 
Mittelmain, in der Wetterau, in Hessen, Thüringen, Siebenbürgen, in der Zips 
und in den Gründen), pamelich, pampse, pappe, bäuchen, berg, bügel, beisxen, 
pexssen, pent, bettel, pfül, pfnochzen, ktndelbier, pilwins, pimmernusz, ptm- 
perchen, pip, platzen, plauz, boten? borbs, plunder, bock, platschig, pocht, 
popp, puppe, plutzer, poppern? puffen, brecken, prudeln, brü'n, büchsen, 
puse, bättner, tasch, tatschen, diech, tämpel, tims, tierig, totern, totsch, drei- 
schen, trens, driesch? trulle, tschutschken, tutten, eltst, fart, falschen, ficken, 
Ii dem . fiäsch, flam , flaser? fiedern, frisel, f Hisel, fürbs, ganzen, genitten, 
gepeich, gericht, glupsch, gosch, grieben, grumm, haben, händschen, har, hart, 
heiben, eheim, her, her, herrop, roff, renn, rtimer, hofen, irten, kalibe, 
kappe, kappen, kappern, karx, klelbn, knäubeln, kobel, käm, kant, kirms, 
kleckert, klieber, knöll, krumm, kranken, kribeln, käe, lasche, man m., maul- 
reurm, ömig, ortschclt, qualstern, kaule, ring, salalerchcn, schäppeln, schärben, 
schaube, schepp en, Schmitz, sehnörker, schürgen, see n., salfen, sei, seile, 
zein, zuber. 

Hieher gehören auch die Wörter, die an nd. und nl. anklingen: 
papei, patzig, bedrehn (nd. ik motmireol mit dal beten to dreien, d. i. 
begnügen? br. Wtb. I, 244) , peksel, boben, tipp, trasen, trecken, hegesder? 
hemeln, höppeln, gaffel, hei, der, her, hoppeln, jerke, jüche, juk, kapiteln, 
klieber, kleppen , kloppen, kluft, klumpig, knecht, kneppel, korig, krakeln. 
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kröpen , ku, kucken, kicken , lapzap , ouad , quurren, ratschen , schbeuden, 



Aus Kärnten, Krain, Steiermark, Tirol, Österreich herüber gekommen in 
die Mundart der Gründe ist etwa: iächtan, aften, olbel, beilud (dass diese 
Form hier aus der lebenden Mundart nachgewiesen wird, beweist, dass beihel 
nicht nur süddeutscher Srhreibgebmuch ist), bein, pfipper, pfod, ch = h, 
*oa für mhd. et, tenk, tote, erichtag, eng (Dualform des Pronomens: euch., nur 7 
auf die Krickehaier Orte beschrankt; wie wir vorhin bei ErwShnung von Dop- 
schau bemerkten, ist es dort sehon nicht mehr zu finden) tschxkeln, Ischingeln, 
getsche, lfderloch, die je, ie in: jerdan, jer, hjerd, die an die Mundart von 
Gottschee, an Schlesisches und Siebenbürgisches erinnern, s. J. hr scheint aus 
den Alpen zu stammen, s. Jt. Aus dem Slovenischen wird vielleicht manches 
Licht erhalten, das mir nicht klar ist, z. ß.: ba, bata ta, batr, hano bair (s. n«) ! 
koke, kokebi, tschalpa? 

Manches wusste ich weder genügend zu erklären noch auch recht aus 
andern Mundarten nachzuweisen. So kommt matzen, mözen: küssen, nur in den 
Gründener Mundarten und im siebenbürgisch-sachsischen vor (meines wissens) ; 
sappen; treten, stossen nur in der Zipser und Gründener Mundart; holderbär, 
holderbös, haltabi und holdeppiter gehören auch hieher; in welchen Mundarten 
ischig, krachen, -pds, schachter, schüchtert noch gebräuchlich ist, wünschte ich 
wohl zu wissen u. dgl. m. 

Vergessen darf man bei alle dem nicht, dass aus der relativ grossen 
Anzahl der Wörter die aus dem bairiseben, schlesischen, md., nd., nl. nach- 
gewiesen sind, kein Schluss zu ziehen ist: für jene Dialekte stehen uns Wörter- 
bücher zu Gebote und für das Siebenbürgische z. B. nicht. Dies eingerechnet 
müssen uns die Analogien aus dem Siebenbürgischen um so deutlicher dafür 
sprechen, dass sie alte Überreste von Einwanderern sind, die mit den Sieben- 
bürgern Eines Stammes waren. 



schlitzen, sippeln etc. 
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